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Das Erzinger Thal... 

sm... „chen Oberlande Hat jich die alte Sage 
erhalten, daß, als der liebe Herrgott unſere Erde jchuf, 
ihm bei dem Werfe jeitens feiner fräftigeren Engel 
fleißig Handlangerdienite geleiftet worden ſeien. Sa, 
einer der Dberengel, ein bejonder3 thatenluftiger und 
ehrgeiziger, habe, nachdem er jeinem Herren und Meifter 
bei der Schöpfungsarbeit eine Weile aufmerkſamſt zu— 
geſchaut, fich heimlich entfernt, um fein eigenes Können 
ebenfalls zu verjuchen und zwar in einer Gegend, 
welche, wie er wußte, die Beitimmung hatte, eine Ge— 
birgslandichaft zu werden. Dort habe er mittelft 
reichlich vorhandenen zähen Ihonteiges zwei ziemlich) 
hohe Berge zurecht geformt, jowie auc) die dazwiſchen 
liegende backmuldenartige Bertiefung jauber ausgemodelt, 
- ihr aber, weil er die rufende Stimme feines Herrn 
vernommen, Den notwendigen natürlichen Ausgang zu 
verleihen vergejien . .. Auf dieſe Weiſe jet das 
Erzinger-, oder wie es zu früheren Zeiten weit richtiger 
genannt worden, das Erzengelthal entitanden, dem 
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man es übrigens wohl anjehen fünne, dad es nicht 
von der göttlichen Meiſterhand ſelbſt, jondern nur von 
einem ungeübten Gejellen oder Lehrbuben erjchaffen 
worden, pflegen die Nachbarn zu jpotten. Während 
die Bewohner jenes Thales gleich mit der ftolzen, 
höhniſchen Gegenbemerfung bei der Hand find: Meijter- 
jtüd oder nicht Meiſterſtück — jo viel ift gewiß, daß 
noch fein Erzinger-Sind aus Not Hat betteln gehen 
müffen, jondern jedermann fein gutes, zufriedenes Aus— 
fommen findet thalauf und -ab, zu Euerem großen 
Neid und Ärger — gelt, get. Und find wir durch 
unjere Berge von der übrigen Welt auch ein wenig 
abgeſchnitten — defto beffer, jehr gut fogar! ... 
Erzingen, das Dorf ſelbſt, it im ftrengen Sinne 
des Wortes kaum ein jolches zu nennen: das epheu— 
umrankte jonnige Pfarrhaus, das Schulhaus, in welchem 
nebjt anderm der Gemeinde angehörenden Gerümpel 
auch die Löfchgerätichaften ſich untergebracht finden, 
das Gafthaus zum „Eber”, die altertiimliche Getreide= 
mühle jamt Blockſäge, das Haus des Krämerfriedli, 
das Sigriſthäuschen“), ſowie die ſogenannte Zehnt— 
ſcheune und das Kirchgaßbauernhaus — das ſind bald 
gezählt die einzigen Gebäude, welche ſich um die 
altersgraue Pfarrkirche gruppieren; während die übrigen 
Bauernhäuſer und Gehöfte, Taglöhnerhäuschen und 
Heuftadel wie ausgeſäet und in verſchiedenen Abftänden 
ſich über das ganze Thal verbreiten, und einige wie 


Küſterwohnung. 
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angeflebt an den teilen Wiejenhalden hängen bis an. 
die Ränder des dunkelgrünen Bergforites empor. Der 
maleriihe Anblick wird noch erhöht und vervoll- 
ſtändigt durch den an der tiefiten Stelle, d. 9. am 
Dftende des rings von Bergen eingejchloffenen Thales 
liegenden kleinen jptegelflaren See, in welchen all die 
unzähligen von den Halden jpringenden Duellbächlein 


- zujammenlaufen. Ja, Diejer See ift jchon für ſich 


allein als eine eigentliche Merkwürdigkeit zu betrachten, 
indem er, tro& der vielen Waſſer und Wäflerlein, jo 
ih in ihn ergießen, feinen fichtbaren Ausflug Hat, 
und ganz Heine Schwanfungen abgerechnet, ftet3fort 
dag nämliche Niveau behält, aljo zu jeiner Regulierung 
ſich unterirdiſcher Abzugskanäle bedient. Hieriiber weiß 
wiederum Die Sage genaueren Beicheid, indem fie ung 
erzählt: Einit, als im Dörflein noc) fein Schenfhaus 
fich befand, fam ein vornehmer, fremder Jägersmann 
ins Thal herabgeitiegen, und verlangte von dem allein 
zu Haufe. weilenven jchönen Müllerstüchterlein Die 
Zehrung für ſich und jene abgehegten Rüden. . Zum 
Danfe dafür vergewaltigte er das arme hübjche Mäd— 
chen, wurde jedoch) von dem heimkehrenden ergrimmten 
Miller tot gejchlagen, auf den Düngfarren geladen und 
in die Tiefe des Seeleins verjenft, wo der Leichnam 
des Schändlichen elend verfaulte Bon da an brachte 
der im angrenzenden tiefer gelegenen Authale der ſo— 
genannten Wandfluh entipringende Mühlbach von Zeit , 
zu Zeit abgerifjene Sleiderfegen zum Borjchein, ja 
ſogar die vergüldeten Knöpfe des grünen Jägerwamſes 
1* 


per 


ſeien deutlich zu erfennen gewejen, weshalb lange Sahre 
aus Dem Duellbache, der im Volksmunde fortan auch 
dag „Erzinger Kaibenloch” *) genannt wurde, niemand 
mehr trinfen oder ſchöpfen mochte. 

Erzingen — fehren wir ind Dörfchen Erzingen 
zurüd, halten wir, da es Hochſommer und zu warmer 
Nachmittagsſtunde tft, Einkehr im „ſchwarzen Eher“, 
treten wir in die geräumige, braungetäferte Gaſtſtube 
ein. An dem jchtefereingelegten, altertümlichen Ofen— 
tische fißt ein junger, ſtämmiger Burſche, an welchen 
der hemdärmelige, grauhaarige Wirt joeben Die freund- 
liche Anfrage richtet: 

„Koch einen Most, Sigriſt?“ 

„Sa, Vater Haibele! Auf einen Krug mehr oder 
weniger kann's heut nicht ankommen, denn Ihr werdet 
wiſſen, daß dem Strachenjeppli jein Kind — ich rechne, 
e3 iſt bereits ſein zehntes oder elftes — zur Tauf 
getragen wird und daß gar Mamas Leut zu Öevatter 
ſtehen werden —“ 

„So? Wer denn?“ 

„Ei, des Ammanns Bub und des Buchmättlers 
Annmarei — ich dacht', Ihr wüßtet's Schon! Des 
Ammanns Baſili!“ wiederholte ſich der durſtig aus— 
ſehende junge Mann mit verheißungsvollem Lächeln, 
„ja, ja, da mag's ſchon noch einen Krug erleiden, der 


*) Kaib — Aas, in Verweſung übergehendes Tier, oder 
auch, im verächtlichen Sinne, menſchlicher Körper. 





EP EN 


hoffürtige Götti*) wird Hoffentlich willen, was dem 
Sigrift gegenüber an jolhem Tag gebräuchlich ift — 
gewiß weiß er dag, dieſer Baſili fennt das Leben, ift 
nit umſonſt in der Welt draußen gewejen!” 

Er begiebt fih an das offen stehende Fenſter. 
„Ah“, ruft er, „va fommen fie ja jchon, die hübſchen 
Gevattersleut mit Dem Kind — Hurtig, Bater Haibele, 
den Moft her, ich muß gehen.“ Er trinft den friſch 
gefüllten Krug. in einem Zuge aus, wilcht ſich den 
Mund und eilt von dannen. 

Der „Eberwirt" aber ſchreit feiner ſoeben im Die 
Stube getretenen, dien Alten ins Ohr: 

„Kindstaufe,. Lene! Des Ammanns Bub und dem 
Buchmättler jein Mädchen !" 

„Ei ja?“ 

„Da werden wir jchon etwas echtes, Apartes - 
bereit halten müſſen!“ 

„sa, das müflen wir.“ 

„Schinken und Kuchen! Und was Gebratenes — 
halt Du noch was Gebratenes, Lene?“ 

„Kein. Aber im Keller noch ein Stüd Gaißen- 
Heid —" 

„Gut, gut! Her damit — in den Bratofen damit! 
Ob Hammel=- oder Gaißbraten, was werden die davon 
verstehen !“ 

Bom nahen „Steinbühl“ Herunter erdröhnt ein 
Böllerſchuß — noch einer. 


*) hübſche Pate. 
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Auch der Wirt thut einen Blick zum Fenſter hinaus: 
Ah, ſpricht er halblaut zu ſich ſelbſt, ſie treten juſt in 
die Kirche ein, bald wird die Tauf' vollzogen ſein — 
muß mich ſputen! 

In des Kirchgaßbauern Krautgarten, von den 
Bohnenranken halb verſteckt, ſteht ein dralles, rot— 
haariges Mädchen und ruft einer aus dem Fenſter 
des Sigiriſthäuschens guckenden jungen Nachbarin zu: 
„Halt Du geſehen, Lisbethli, wie die Gotte*) ſich auf 
die Tauf Hin, von welcher fie wohl jchon längſt ge— 
wußt, föftlich gepugt hat? Ein ganz neues rotjamtenes 
Mieder, die jeidene Schürze und das kaum tellergroße 
Modehütchen —“ 

„Das ſich auf dem dicken Kopf ausnimmt, wie ein 
Spas auf einem Kürbis, hihihi! Meint damit wohl 
den jungen reichen Göttt fangen zu können!" 

„Oo, wenn fie dag glaubt — nein, in einen folchen 
Totſch mit dem Entengang jich zu verlieben, wird 
dem’ Baſili faum einfallen! Wird in der Fremde 
Draußen wohl auch hübſche Mädchen gejehen haben, 
und dazu noch viel geicheitere, als Dieje en 
Dicke eine tft!“ 

„Haft vet, Ev’, folcher wachlen genug, jogar 
in unjerm CErzingerthal, ebenſo fürnehme und weit 
hübſchere!“ 

Des Kirchgaßbauern Tocher lächelte geſchmeichelt 
und brach eine Bohnenblüte, während des Sigriſten 


*) Patin. 
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Lisbethli, nachdem ſie ebenfall8 vor das Haus getreten, 
geihwäßig fortfuhr: 

„Was jedod) den hübſchen Götti, des Ammanns 
Baſili betrifft, groß Hat er fich in der Welt draußen 
nicht verändert, iſt immer noch, bei jeinen zwanzig 
Jahren, derjelbe dünne Sprenzel und Öränggel ge— 
blieben, mit dem bleichen mädchenhaften Geficht." 

„Das kommt halt von dem vielen hart Studieren 
her, erit in der Klofterichul’ und dann in der Bauern= 
lehranſtalt — jejits, wie mich der Schuß wiederum 
erichreckt Hat.“ 

„Und Auglein hat er — haft Du’3 auch gejehen, 
Ev’, wie ihm am: lebten Sonntag bei der Prozeſſion 
die ſchlimmen Äuglein nur jo um und um gingen, und 
er imftand war, mit einem Blid drei Mädchen 
zugleich verliebt anzuguden — ja, ja, geiteh’ es nur, 
Dich Hat er ebenfalls ins Aug genommen, ich) hab’3 
gejehen! Ob er das auch bei den Klojterherren ge- 
fernt hat? Hihihi! Aber da fommen fte ſchon zur 
Kirch' Heraus, ich geh ins Haus zurüd, Dort, Hinter 
den Fenſterladen läßt ſich's bequemer lugen!“ 

„Ich geh auch!“ 

Es iſt Abend geworden. Der lebte ſpäte Juni— 
ſonnenſtrahl hat jogar von dem höchitgelegenen Häus— 
hen de3 Erzingerthales, dem Kohlbrennerhannes an— 
gehörend, längſt Abjchied genommen. Ein ältliches, 
runzeliges Frauchen fit auf der ſehr einfach ge— 
arbeiteten Hausbank und jchält Kartoffeln. Im Häus— 
chen drinn: ijt alles till bis auf das Ticken Der 
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Wälderuhr. Auch vom Thale herauf iſt nichts zu 
vernehmen, als dann und wann das Anſchlagen eines 
wachſamen Hofhundes, oder das Muhen einer nach 
ihrem Kalbe ſich ſehnenden, weidenden Kuh; da und dort 
iſt ein wanderndes Lichtlein zu ſehen, das in Scheune 
oder Stadel noch Umſchau gehalten und bald wieder 
erliſcht. Die Köhlerin zählt ihre geſchälten Kartoffeln: 
zehn — fünfzehn — genug für uns beiden alten 
Leutchen zum Morgeneſſen! meint ſie. Es wird immer 
dunkler, die Sternlein gehen auf und über den Berges— 
ſcheitel beginnt der ſilberne Mondſchein ins ſtille Thal 
zu dringen. 

Warum unſer Lix heut abend nur ſo lang aus— 
bleiben mag? fragte ſich das Mütterchen des Kohlbrenner— 
hannes bekümmert. Raſche elaſtiſche Schritte kommen 
den rauhen Bergpfad heraufgeſchritten. Das iſt der 
Lix, ſagte die Alte beruhigt. Dieſe Schritte würde ich 
unter tauſenden erkennen. Dazu pfeift er noch eine 
ihr bekannte Liedermelodie vor ſich her — kein Zweifel 
mehr, es iſt ihr Sohn! 

„Wie Du heut ſo ſpät heimkommſt!“ ruft ſie dem 
Ankömmlinge, einer ſchlanken Jünglingsgeſtalt, ent— 
gegen. „Es iſt doch ſonſt nicht des Ammanns Gebrauch, 
ſeine Dienſtleut' bis in den tiefen Abend hinein werken 
zu laſſen. Hätte mich nun bald zu fürchten angefangen, 
ſo allein zu Hauſ', denn dein Vater iſt wieder in den 
Wald zurück zu ſeinen Kohlhaufen*) gegangen, hat 
jogar den Hund mit ſich genommen.“ 

*) Meilern. 
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Der junge Mann ſucht ſich zu entſchuldigen: „Der 
Baſili iſt Halt Heut’ hübſcher Götti geweſen und hat 
aus lauter Freud' auch uns Dienſtleut' ein heimlich 
Stück Geld liegen laſſen, das wir vertrinken durften; 
wir thaten's in der Scheune draußen. Dann wollt' 
ich abwarten, bis er nach Hauſ' käm', allein ich mocht's 
nicht erwarten; dem jungen Götti gefällt's halt beſſer 
bei ſeiner hübſchen Gotte, im Wirtshauſ' bei Wein 
und Sang. Denn ich konnt's gut hören von der 
Küche her, wie vorhin der Alte, der ſchon den ganzen 
Spätabend ein finſter brummend Geſicht gemacht, zu 
der Martha gejagt Hat in der Stube drinn: „sch hab’ 
ihn für den Anlaß mit einer Hand voll Neuthaler 
verjehen, nicht etwa für den Verbrauch, jondern weil 
es für den richtigen Bauernjohn eine Ehr’ iſt, das 
Geld ein wenig blinken zu laſſen. Auch gegen den 
vernünftigen Brauch hätt’ ich nichts einzumenden ge— 
habt, beionders einer jolchen Gotte gegenüber. Aber 
was thut das Bürſchchen? Soeben Hab ich's ver— 
nommen Durch den Briefträger, der mir das Wochen- 
blatt gebracht: er, unſer Baſili, Hat fich nicht damit 
begnügt, der Gotte Ehr’ und gute Aufwart zu erweilen, 
ſondern tränft und füttert im „Eber“ drinnen alle ab, 
sung und Alt, jo nur zugelaufen kommen, jo daß es 
laut und luſtig hergeh', wie an einer Kirchweih — 
auf meine Koften — hm, hm! Donner und Hagel!“ 
lang e3 rauh und zornig nach, jo daß ich froh war, 
mich aus der Küche zu Streichen.“ 

„Was Hatteft Du zu der jpäten Stund noch in 


de8 Bauern Küch' zu Schaffen? Gelt, Du warft 
wieder bei der Magd, obgleich Du weißt, wie ungern 
wir's jehen, und daß Du noch gar feinen Schab zu 
haben brauchit bet Deinen biutjungen Jahren !" 

„Ich thu es ja nur jo zum SBeitvertreib, aus 
Spaß!" 

„Aus Spaß fagft Du? Aus dem Spaß fann 
aber unverjehens Ernft werden, wider Deinen Willen, 
wie ja ſchon manchem leichtfinnigen Sungburjchen er- 
gangen iſt zu lebenslänglicher Buß’. Und wenn der 
Bauer darüber fommen jollt’, daß in jeinem Haus eine 
Ziebelei getrieben wird — Du fennft ihn ja, nimm Dich 
in Act, Junge!“ lautete der Mutter jehr ernithafte 
Mahnung. „Nun aber laßt ung jchlafen gehn. Im 
Thal drunten ift alles zur Ruh gegangen, beinah’ fein 
Licht mehr zu jehen!“ 

„sa doch, Mutter, Dort um die Kirch herum — 
der „Eber“ ift hell beleuchtet, jeht! Und Die hellen 
fuftigen Sauchzer durch die Stille Nacht, hörſt Du, 
Mutter? Ich habe fait Luft, ebenfalls noch ein 
Weilchen hinzugeben, Mutter!“ 

„Rein, nein!“ wehrte fie. „Sch laſſe Dich nicht 
gehen, — zu Bett, dort ift Dir wohler, und ich brauch’ 
dann nicht zu bangen!“ 


* * 
* 


Das war ſchon ſo ſeit Jahrzehnten: fiel einem Er— 
zinger Thalbewohner ein, für ſich einen recht herz— 
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haften Glückwunsch zu thun — einen fühneren glaubte 
er nicht ausiprechen zu fünnen als: Sch wollte, ich 
befäß ein Bauerngut jo ſchön und Stolz gelegen, fo 
groß und „fett“ wie der Saalhof . . . Und fo oft 
von reichen, beneidenswerten Männern die Nede, ward 
in erjter Linie des Ammanns Saalhöfer Erwähnung 
gethan — einen glüclicheren meinte man nicht nennen 
zu fünnen. 

Bisweilen fonnte man freilich) auch) die minder 
laut gejprochene vergleichende Redensart Hören: „Stolz 
und herriich, wie unfer Ammann Saalhöfer.... ." Es 
gab Der Leute genug, welche Davon mehr al3 ein 
Müjterchen zu erzählen wußten. Während andere da- 
gegen einwendeten: „Das wortfarge, zugefnöpfte Be— 
nehmen ijt jo jeine angeborene, von feinem ſel. Vater 
ererbte Art, und ein bißchen Stolz darf er, der reiche 
und ehrenbedadhte Mann, fich ſchon geben, ſteht ihm 
ſogar recht gut an! Und gilt’3 irgendwo zu helfen 
und beizuftehen — hat man je gehört, daß ein Armer 
oder Hülfejuchender, jofern er den richtigen Ton zu 
treffen wußt’, von ihm abgemiejen worden ?* 

Wir Hatten gejtern zu jpäter Abendftunde dem Hoch 
an der Bergeswand Elebenden Taglöhnerhäuschen einen 
flüchtigen Beſuch abgeftattet. Heute, da ein neuer 
prächtiger Sunimorgen aufgegangen, fünnen wir der 
Beriuchung nicht widerftehen, unjere Schritte nach dem 
Saalhofgut Hinzulenfen. | 

Dasjelbe liegt jo ziemlich mitten im. Thal, da wo 
die Wiejen den grünften und ſaftigſten Graswuchs 
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und die Felder die größte Ertragsfähigkeit aufweiſen; 
es iſt von der Kirche oder von dem „Eberwirtshauſe“ 
aus auf dem wohlgepflegten Sträßchen in fünfzehn 
Minuten bequem zu erreichen. Das Haus jelbit, ein 
mittelalterlicher Steinbau mit jchmalen, jtarfvergitterten 
Fenſtern, jteht auf einer jonnigen, nah Süden ſteil 
abfallenden Kleinen Anhöhe, iſt oſt- und weitjeit3 von 
mächtigen Nußbäumen flankiert, während eine mit 
rohen verwitterten ranitplatten gefrönte hohe Um— 
fafjungsmauer dem unberufenen Auge den Einbli in 
den Davorliegenden großen Blumen- und Gemüfegarten 
neidiich wehrt. Hinter dem Wohngebäude kommen, 
in einem Walde fräftiger Obſtbäume verjtect, Die 
beiden weitläufigen jchindelbededten Viehſcheunen zum 
Vorſchein, Der zweiſtöckige hölzerne Getreideipeicher, 
der plätichernde Hofbrunnen, der fich Durch zwei 
Nöhren in die weite fteinerne Rundſchale ergieft. 
Ein ſehr umfangreicher und gutgepflegter Düngerjtod 
vervollitändigt das Bild eines richtigen, veichen Bauern— 
gehöftes, Ddesgleichen der große Haushund, Der fich 
fang und behaglich auf die Fühlen Steinfliejen aus— 
gejtreckt Hat und dann und wann zornig nach einer 
ihn beläftigenden Fliege ſchnappt, ſowie die zahlreiche 
Schar nach Futter fuchender, gadernder Hühner und 
Ichnatternder Enten. 

Gerade ift der Guts-Eigentümer mit dem Auf— 
rüsten eines im Scheunenſchuppen ftehenden hohen 
Zeiterwagens beichäftigt: ein auffallend großer, breit- 
ihultriger Mann mit ergrauten Haaren, ſtarken, finſtern 
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Brauen und einem Gefichte, wie aus hartem Braun— 
ſtein gemeißelt. Trotz feiner Jahre hebt und rückt 
er die jchweren Wagenbejtandteile mit ſolch geringer 
Anftrengung hin und her, als fühle er gar nicht die 
Laſt derſelben, feitigt fie mit Ketten und Stricken 
aneinander, jchiebt den Wagen mit leichter Mühe in 
den Hofraum hinaus. Hierauf begiebt er fich zum 
Brunnen, um fich die mächtigen jchwieligen Hände zu 
waſchen. 

Aus dem Hinterhauſe kommt, die weiße Küchen— 
ſchürze umgebunden und den Waſſereimer in der Hand, 
eine Frauengeſtalt geſchritten, welche eine Schönheit 
eigener, ſeltener Art zu nennen: der ungewöhnlich 
hohe und gleichwohl ſehr hübſche Wuchs, die fein 
und höchſt regelmäßig geſchnittenen Geſichtszüge, der 
bräunliche Teint, das in mächtigen Zöpfen über den 
Rücken herabhängende, rabenſchwarze Kraushaar, das 
große dunkle Augenpaar, worin man ein ſeltſames 
Gemiſch von Strenge, Stolz und Traurigkeit heraus— 
leſen zu können vermeint, die Raſchheit; Kraft und 
Eleganz zugleich, welche in jeder ihrer Körperbe— 
wegungen ſich offenbaren und auf den Beobachter einen 
ganz beſondern Zauber auszuüben vermögen. 

Es iſt Martha, die einzige Tochter des Hauſes. 

Kaum zweiundzwanzig Jahre alt, hatte ſie ſich nach 
dem Wunſche der beidſeitigen Eltern mit einem ſehr 
reichen Sennenburſchen verheiratet; die Ehe war eine 
ſehr glückliche, aber kurze: der kraftvolle, blühende 
Mann kam bei einer Holzfuhre an der ſteilen Derg- 


wand droben jählings ums Leben, und die fünfund- 
zwanzigjährige Witwe fehrte mit ihrem Säugling im 
Arm wieder zu ihrem ebenfalls Witwer gewordenen 
Bater zurück, um ihm die jorglich waltende Hausfrau 
zu erjeßen . . 

Das war vor zwei Sommern gejchehen und noch 
hat die junge, blühende Witwe das Trauerfleid nicht 
abgelegt. 

Ihr Kindlein aber iſt indeſſen — da fommt ja 
das blondlocdige, pausbadige Büblein joeben aus dem 
Haufe und jeiner Mutter nachgetrippelt, fie nimmt es, 
nachdem fie den Wafjereimer unter die Brunnröhre 
gejtellt, mit zärtlichem Bli auf ihre Arme, hebt es 
zu ihrem Vater empor und .jagt mit ihrer tiefen, 
jonoren Stimme: „Da, gieb Deinem Großtatta das 
Händchen .. . Nun noch ein Schmäschen — jo!" 

Der alte Mann lächelt wohlgefällig, was ſich auf 
jeinem ehernen Gejichte gar ſeltſam ausnimmt; dann 
aber richtet er gleich wieder, die ernjte und jorgenvolle 
Miene anziehend, an jeine Tochter die Trage: „Der 
Baſil noch) nicht auf, wie?" 

„Slaub nicht. Zwar hab ich vorhin jein Räuſpern 
und lautes Gähnen vernommen.“ 

Des Großbauern Miene verfinjterte fich noch mehr. 
„Haben heut',“ Inurrte er, „mit dem Heuen begonnen 
— zehn Eoftipielige Mähder auf den Matten, umd der 
ung’, der voran fein jollte, liegt noch träg zu Bett’, 
zu dieſer fpäten Morgenftund — Donner und Hagel! 
Dieje Gevatterfchaft — hätt’ ich gewußt, daß der Jung’ 
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“ nicht beſſer bemeiftern könnt', ich wird’ zu dem 
Ding nicht Ja gejagt haben — Hn Hm!“ fügte er 
Srummend hinzu. 

‚Will ihn nochmals rufen gehen,“ erbietet fich die 
junge Witwe. „Komm, Dolfi*),“ jagt fie zu ihrem 
Knäblein, „Du jollit Deinen Faulenzer-Götti aufweden 
gehen!“ | 

„Rein, ich geh ſelbſt,“ ruft der Bauer noch) un— 
gehaltener und begiebt fich mit langen, dröhnenden 
Schritten in da3 Haus hinein. | 

Wir brauchen ihm nicht zu folgen, wir fünnen 
auch von Draußen die lauten unzufriedenen Worte 
vernehmen, mit welchen er jeinen jchlurfend die Haus— 
treppe herabfommenden, verjchlafenen Sohn begrüßt: 
Ich bin auch mal jung gewejen, aber jo was, mitten 
in eimem hohen Wert, im Bett zu verbleiben big 
morgens acht, neun Uhr hätt’ ich mir nicht erlauben 
dürfen — wohl, mein geftrenger Ätti**) wird’ mir 
hübſch aus Den Federn geläutet Haben, alle Wetter ! 
Ich Hatte gehofft, nun, da ich die Sechzig längft über- 
Ihritten und zeitlebens jo Hart geichafft hab’, werd’ 
ich einen Großteil der auf meinen Schultern Tiegenden 
Zajt auf meinen erwachjenen Bub und dereinftigen 
Gutserben abladen fünnen . . .“ 

Der junge Mann jcheint der Vorwürfe feines 
Vaters bald überdrüffig geworden zu fein und das 


*) Diminutiv von Adolf. 
**) Vater. 
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Frühſtücken ſehr rajch abgethan zu Haben, denn nach 
wenigen Minuten jehen wir ihn in jümmerlicher 
Werfeltagskleidung und dem breitrandigen Strohhut 
auf dem Kopfe zum Hinterhaufe herausfommen, nad) 
einer bereitjtehenden Senje greifen und jchleppenden 
Ganges und mit verdrofjener Miene feldaus jchreiten; 
eine ſehr jchmächtige Geſtalt, ein bleiches, ver- 
ſchwommenes und energielojes Geficht, ein finnlicher 
Zug um die ziemlich vollen Lippen, unftäte Grau— 
äugelein, welche heute den gräulichen Kater verraten, 
ſowie den offenbaren Wunſch, lieber als die zu mähende 
Graswieje, den vollen Wein- oder Bierfrug wieder 
vor jich zu jehen. 

Ihm Folgt ſein Bater, Den jchwerbeladenen 
Keunuhrtord *) in der Hand, beinahe auf dem Fuße nad. 

Dafür ericheint die Martha wieder, unter dem 
Arme einen großen Laib Brot, in der Hand Die 
mächtige Suppenfchüffel. Sie jest fich auf die fühle, 
ichattige Hausbank, ftellt die Schüffel fich in den Schoß 
und beginnt eifrig einzujchneiden. Dann und warn 
wirft fie, ohne ihre Arbeit zu unterbrechen, den ſich 
herandrängenden Hühnern und Küchlein ein Schnitt— 
chen des nahrhaften Gebädes Hin und freut fih an 
deren Streiten und Balgen. Plötzlich aber, beim Ge— 
räuſche nahender, menjchlicher Schritte, nimmt ihre 
Miene den ernten ftolzen Ausdruck wieder an, und 
der überjchwängliche Gruß der rotnafigen alten Haus 


*) Vormittägige Zwiſchenmahlzeit. 
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Fererin wird mit einem furzen „Gut' Tag wohl!" be— 
animporiet. 

„sh fomm auch mal wieder,“ beginnt die Alte, 
indem jie jich vertraulich und fchwerfällig neben die 
Sausherrin auf die Bank niederläßt. „Sch muß auch 
mal wieder fommen,“ wiederholt fie, „möcht” lugen, 
mit was ich Euch dienen Fann.“ 

Und nachdem es ihr gelungen, eine Schachtel Schuh— 
wichje nebit zwei Päckchen Zündhölzchen anzubringen 
und obendrein noch das herauszugebende Bätzlein, 
jowie ein mächtiges Stüd Brot gejchenft zu befommen, 
fuhr ſie geſchwätzig fort: 

„sa, ich hab's Schon oftmals gejagt da und dort, 
wo ich etwa Hinfomm’: Auf dem Saalhof muß unſer— 
eins niemals fürchten, leer ausgehen zu müſſen. Des 
Herr Ammannz vermögen's halt, wie jonft niemand im 
ganzen Thal, jpenden aber auch den armen Leuten 
wie niemand weit und breit. Bejonders die Martha 
iſt eine, jo wohlthätig und dabei doch jo hauslich und 
arbeitiam und geichiet und jo überaus brav, jonder- 
gleihen. Sa, jo hab ich exit geſtern gejagt zu der 
Altbäuerin im Ried draußen, und jte hat ebenfalls 
in das Lob eingejtimmt und mich dabei merfen laſſen, 
wie gern ſie es jehen wird’, wenn ihr ©regel*), der 
auch ſchon in der Abficht Hier gewejen, aber bei Euch) 
feine Gnad’ gefunden, auf ein nächites Mal beijere 
Hoffnung haben dürft' ... Sch bitt', Frau Martha, 


*) Gregor. 
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ſchüttelt nicht jo verächtlich den Kopf! Sch verfichere 
Euch, ich bin ſchon viel und oft im Niedhaus ge= 
wejen, und kenn' Die Leut durch und durch als durch- 
aus jriedliche, Hausfiche und brave. Und der, Gregel 
iſt der einzige Sohn, wird dereinſt den großen jchönen 
Bauernhof erben, und ift ein recht manierlicher, ſchaff— 
iger und freiner Burſch, und man wird’ ihm, bei 
jeinem etwas jcheuen und unbeholfenen Thudichum gar 
nicht anjehen, wie Diffig*) und geicheit er eigent- 
ich tt im Kopf. Zudem wird er, wenn man feinem 
Ohm Känzeliwillem die Augen zuthut, von dort noch 
ein ſchön Stück Geld friegen und zwar weit mehr, 
al3 die Leut glauben mögen, indem —" 

Hier wird die Alte von der Stattlichen, jungen Witwe 
mit umgeduldiger Geberde und den nachdrudsvollen 
Worten unterbrochen: „Spart Eure Lobred’, Schleiferin ! 
Bei mir könnt Ihr Euch feinen Pelz*) verdienen. 
Sch Hab ſchon einmal einen Mann gehabt, einen lieben 
und jehr tugendhaften. Wir fühlten uns zu glücklich ; — 
e3 Hat nicht länger dauern jollen, es fam der grau— 
lame Tod und entriß ihn mir. Dabei hat's nun jein 
Berbleiben — verjteht Ihr, Schleiferin? — ſein Ver— 
bleiben! Mein Kind joll mit feinem Stiefvater. be- 
itraft werden, und jo lang mein eigener, lieber Vater 
am Leben bleibt, werd’ ich ihn nimmer verlaſſen ... 
Wenn Euch daher an unjerm Haus und unferer Kund— 


*) anitellig. 
**) Kuppelpelz. 
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ſchaft was gelegen iſt, ich rat' Euch, mich mit derlei 
Reden zu verichonen.. ... Den Riedhofgregel,“ fügt fie 
höhniſch und mit ſtolzem Kopfaufwerfen Hinzu, „den 
möcht ich ſchon gar nicht, wär’ mir ja, wenn ich Eneren 
Worten Glauben ſchenken joll, viel zu gejcheit und zu 
diffig im Kopf und auch zu reich . . .“ 

Und da überdies der Bauer vom Felde zurückkehrt, 
der Bauer mit jeinem jtrengen, finjtern Blick, findet 
die Hauſiererin es für das Geratenite, fich kleinlaut 
von dannen zu machen. 

Die Martha jedoch erkundigt fich bei ihrem Water: 
„Wie steht das Gras in der Bodenmatt? Wird fie 
viel Heu geben ?" 

„om, ja, Ihwer Heu... Wenn nur ſonſt alles 
wäre wie es jein ſollt!“ Tautet der brummend ge— 
ſprochene Nachſatz. 

„Wie meint Ihr das, Vater?“ Sie hält in ihrer 
Beſchäftigung einen Augenblick inne und hebt das 
prächtige, große, dunkle Auge fragend zu ihm empor. 

Er läßt ſich ebenfalls auf die Steinbank nieder, 
ſtreicht ſich mit der ſchwieligen Hand ſorgenvoll über 
die hohe, gefurchte Stirn und beginnt: „Ich meine 
wegen unſerm Bafili ... Sch komm ſeit geſtern aus 
dem Verdruß gar nicht mehr heraus. Geſtern die 
Jündhafte, koſtſpielige Zecherei, heut’ wieder was anders... 
Ich hab den Jung’ fortgethan, viele Sahr in die Welt 
hinaus, in der Meinung, es müßt aus ihm etwas 
mehr werden, ein gejcheidterer Bürger und gejchiefterer 
Bauersmann, al3 wir andere im Erzingerthal, die wir 
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nur wenige Zeit die Schul befuchen durften, ſondern 
von früher Sugend an zum Arbeiten angehalten wurden, 
alleweil nur zum Arbeiten — fait wie das liebe Vieh. 
Und nun? Wohl tit das Bürſchchen gut beichlagen 
im Leſen, Schreiben und Biffernrechnen, und hat den 
ganzen Schock gedrucdter Lehrbücher und dide Schreib- 
hefte mit nah Hauſ' gebracht, weiß jedem Kräutlein 
und jedem Körperteil an Roß und Vieh den gelehrten 
Kamen zu geben, fennt auch den Mift, wie viel 
Prozent er von diefem und jenem enthalten joll ze. 
Was aber das Schaffen betrifft — als ich ihn Die 
Sen’ ergreifen, jchlecht wegen und jo mijerabel un— 
geichieft dreinfchlagen fah, in das krautige Gras hinein 
— nein, ich mocht’ ihm nicht länger zulugen, noch 
das heimliche Gelächter der andern vernehmen! Sch 
Hab ihn gefragt: „Du bift doc zwei teure Jahr auf 
der landwirtichaftlichen Schule gewejen — was hat 
man Euch denn dort gelehrt? Habt Shr nicht auch 
mähen und pflügen, ſäen und dreihen müſſen?“ Da 
antwortete er ſtolz: „Nein, dafür hatten wir Majchinen, 
dafür waren die gutbezahlten Sinechte da." — „Und Shr, 
was thatet Ihr die fange Zeit über?“ — „Überall nach— 
gehen und nachjehen und die Bodenbeichaffenheit, ven 
Srucht- und Graswechſel, die rationelle Viehfütterung 
und Aufzucht, Die Milchverwertung, die Düngerlehr’, 
das Wäſſern und Entwäfjern ftudieren und zu Hau, 
in der Schul’, das Gehörte hübſch in die Heft’ ein- 
tragen, manchmal auch mündlich aufjagen.” — „So 
lautete die Auskunft meines gelehrten Herrn Sohnes, 
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Ser in diefer Blütezeit nicht einmal die Waizen- von 
der Kornähre zu unterjcheiden weiß — Donner und 
Dagel!“ poltert der Saalhöfer, fic) von der Bank er- 
Beben). 

„Er iſt noch jo jung, Vater!“ fucht jeine Tochter 
zu beichwichtigen. „Er wird ſchon noch lernen.“ 

Allein der Alte verſetzt höhniſch: „So, die zurück— 
oelegten neunzehn Jahr nennſt Du jeher jung? Und 
ee werd’ die Arbeit ſchon noch erlernen, meint Du? 
Richt wird er lernen, jag ich! Sch wollt nur, Du 
Eonnteft jehen, welch eine maleftzdumme Stellung er 
beim Mähen macht, etwa wie ein einfältiger, kreuz— 
fahmer Schneidergefell, wenn er das Bügeleiſen vom 
Boden aufnehmen will. Und wie er jchaffen thut!, als 
beſäß er weder Kraft, noch Aug’, noch Gleich. *) 
Während jein ſeliger Bruder Franz mit jeinen zwölf 
Sahren ſchon ordentlich melfen und füttern und dreſchen 
fonnt’, und nach jeder Senje griff, um damit kunſt— 
gerecht ind Gras zu hauen, und die Wagen und Pflüg' 
aufrüsten, Roß und Ochjen jchirren und einjpannen 
half und jedes Werkgeſchirr jo geichiet zur Hand 
nahm. Und der großgewachiene, gute und fleißige 
Bırb hat jo jammerfrüh dahinjterben müſſen, von der 
böjen Nervenfranfheit wie dahingemäht! Und dieſer 
da, auf den ich jo jchwere Unkosten verwendet und 
jo große Hoffnung geftellt, iſt und bleibt — ich jeh 
es wohl — ein Pflitz, zu nichts gut, al3 den Herrn 
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zu jpielen und Das Geld wegzuwerfen — Donner und 
Hagel nohmal!“ 

Des Großbauern mißmutige Stimmung müſſen 
jogar die beiden Söhne Israels entgelten, welche auf 
dem von einem abgejchundenen Stlepper gezogenen 
Behifel in den Scheunenhof gefahren kommen, des 
fetten Maftochjenpaares wegen. 

„Loch nicht feil!“ lautet der abweifende brummende 
Beicheid. 

„an jagte uns doc) —“ 

„Dan hat Euch nichts zu jagen, ich bin’s, Der 
hier zu. jagen hat! 

Die Semiten erjchrafen faſt ob dem finitern, drohen 
den Blick, und fanden für gut, jo eilig als möglich 
von Dannen zu fahren; der ‚„Türk“ allein iſt es, 
welcher ihnen nach jeiner Art den weithin hörbaren 
Abſchiedsgruß nachruft; während der Bauer, nad)- 
dem er den PBroviantforb ins Haus hinein getragen, 
mit Heugabel und Rechen auf der Schulter fich wieder 
auf Die Wiefe zu jeinen MWerfleuten hinunter be= 
giebt. 

In der jehr geräumigen, gelbgetünchten Bauern= 
füiche aber hat die junge jtattliche Witwe, nachdent fie 
ihr Knäblein der Obhut des Kindermädchens über- 
geben, mit Nüften und Kochen alle Hände voll zu 
thun. Sie zählt Halblaut die Zahl der Leute, die an 
dem Mittagstiiche abgefüttert werden wollen: zwölf 
Mannsvölfer und vier Mädchen — Bater und Bruder, - 
ſie jelbjt nicht mit inbegriffen Ste fchürt das Teuer, - 





Feist, mit dem Küchenmefier bewaffnet, auf einen 
Zdjemel, jchneidet ein mächtig Stück handhohen Sped 
Som weitläufigen Nauchfang herunter, reinigt e8 von 
Fu und Schmuß, ſpült es im heißen Waſſer, thut 
= in die jprudelnde Pfanne. Mit erftaunlicher Kraft 
Gebt jie einen mit Schweinefutter gefüllten, riejigen 
Eiienhafen vom glühenden Herde, um das „Loch“ für 
den nicht viel minder großen Gemitfetopf verfügbar 
su machen. Aus dem Keller herauf holt fie ein Stück 
ruches Nindfleijch, desgleichen einen Teller gedörrter 
Erlaumen, als Nachtiſch für Vater und Bruder, be= 
reitet für Sich jelbit auch em Känuchen duftenden 
Kaffees. AL’ dieſe Hantierungen vollziehen fich mit be- 
wunderungswürdiger Sicherheit und Gelaffenheit und 
ohne daß die weiße Schürze und die prächtigen vollen 
Arme der ftattlichen Köchin einen nennenswerten Ruß— 
oder Schmußfled davon tragen — die wahre Freude, 
ihr zuzufchauen! Dazu find ftetsfort Hungrige Bettler 
zu befriedigen und zudringliche Hauftererleute abzu— 
fertigen, Hund und Kaben ſamt dem zahlveichen Ge— 
flügel Nahrung zu verabreichen und den grunzenden 
Schweinen die Tränfe zuzutragen. 

Es fommt vom Felde her die dralle Hausmagd, 
glühenden Angefichtes Dahergeeilt, um ihrer Herrin 
die bevoritehende Ankunft der übrigen Werkmannſchaft 
anzukündigen und beim Anvichten und Tiichdeden be— 
hülflich zu fein. 

Es fommt ebenfalls voraus Heirelt, der Biehfnecht, 
und indem er in der Küche Salz und Futtermehl faßt 
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für Die frifchmelfende Kuh, ruft er Häglih: „Das 
Mähen bei jolher Hitz — ich bin faſt tot!“ 

„oO, Du braucht nicht bang zu haben,” meint die 
Küchenmagd jchnippiih; „Unkraut verdirbt nicht fo 
leicht, hihihi!“ 

Es rückt unter lauten derben Scherzreden die 
ganze Schar Mähder und Mädchen an. Auch der 
Sohn des Haujes kommt jchweißtriefenden und ver- 
drofjenen Angefichts nachgehunfen; er übergiebt feine 
ſchrecklich mißhandelte Senſe dem Handbuben zum Bei- 
ſeitethun, und ſtreckt ſich ächzend auf der Hausbank 
aus. Des Kohlenbrenners Lix dagegen verfügt ſich 
in die Küche und ſagt zu den Mädchen: 

„Hier, Ihr faulen, vergeßlichen Dinger, das Moſt— 
glas, das Ihr auf der Wieſ' draußen unterm Birn— 
baum habt ſtehen laſſen!“ 

Er erhielt dafür die höhniſche Abfertigung: „O, 
ſeht doch den Großhans, den Schalk! Das Glas 

werden wir ja nachmittags wieder auf der Wieſ' ge— 
brauchen — ſcher' Dich zur Küche hinaus oder —!“ 

Und nachdem er im Vorbeigehen dem einen Die 
Hände wajchenden Werkmädchen Hurtig einen Kuß 
geraubt, empfängt er dafür auch Die Beicheinigung, 
ausgeitellt in Form einer Flatichenden Dhrfeige, und 
wird zuden Durch der Mädchen vereinigte Anstrengung 
gewaltiam und unter lauten Oelächter an die Luft 
gejebt, d. H. zur Thüre hinaus befördert, jo daß ſelbſt 
die ernithafte Frau Martha fich . eines ergöglichen 
Lächelns nicht erwehren fann. 
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„Eſſen!“ erichallt e8 in den Hof hinaus. „Kommt 
Sen, Ihr Faulenzer!“ 

Die jämtlichen ſehr zahlreichen Tijchgenofjen ver— 
raten nach der angejtrengten Morgenarbeit den gejunden, 
gejegneten Appetit; mit einziger Ausnahme Bafılis, 
welcher in den trefflich bereiteten, nahrhaften Speiſen 
nur jo wähleriſch herumwühlt, und vor Beendigung 
der Mahlzeit ſich wegjchleicht in jeine Kammer hinauf, 
gefolgt von dem unzufrtedenen Blicke des geftrengen 
Baters. 

Das gejamte Werkvolk begiebt fich wieder auf Die 
Wieſe hinunter, um laut Befehl daS zum Dörren aus— 
gejeßte Gras zu wenden. 

Der Saalhofer bemerft zu jeiner den Tiſch ab- 
räumenden Tochter voll Bitterfeit: 

„Er, der, wie’3 dem richtigen .Bawernjohne ge- 
‚ziemte, bei der Arbeit der erſt' und Legt” fein ſollt', 
ift wieder jich aufs Ohr legen gegangen, überläßt alles 
dem alten Mann!” 

„Sch will ihn mahnen gehen, bleibt Ihr nur ruhig 
im Schatten, Vater!“ 

Allein den Bauer leidet es nicht zu Haufe, ihn 
treibt e3 aufs Land, zu jenen Werfleuten hinaus. 

Nach einer Weile erjcheint auch fein Sohn wieder, 
ih die Augen ausreibend und ein jehr verdrießliches 
Geſicht Ichneidend. Er greift nach dem erjten beſten 
Heurechen, ohne e3 zu achten, daß Ddemjelben eine 
Anzahl Zinfen fehlen; und während er fich läſſigen, 
Ichlaffen Schrittes von dannen begiebt, brummt er 
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ärgerlich vor fih her: „Bin ich denn darum des veichen 
Saalhöfers einziger Sohn, damit ich mich in Der 
Sonnenhitz draußen abhunden ſoll von früh bis fpät, 
gleich einem gemeinen bezahlten Knecht?" 

Er hatte fich feine Aufgabe al3 angehender Land— 
wirt ganz anders und angenehmer vorgeitellt: den 
Dienſtleuten Befehle erteilen und die nötige Anleitung 
geben, wie die Arbeiten gemäß den neuen, vationellen 
Bewirtichaftungsmethoden vollführt werden follen, ſo— 
wie vom fühlen Baumfchatten aus ein wachſames Auge 
auf Die Leute zu haben. Zur Herbit- und Winters— 
zeit im Feld und Walde zu jchaffen, wenn die Wege 
ihlecht und die Witterung unangenehm, wollte er jich 
auch eines Neitgaules bedienen, wie er den Anitalt3- 
direftor einige Male Hatte thun fehen . ... Und 
num dieſe Zumutung, jo ihm widerfahren, ſelbſt auch 
hart mitzuwerfen, als gälte es, gleich wie bei den 
armen Taglöhnern, ich dadurch das tägliche Brot zu 
verdienen! 

Er verjegt fich in Gedanken in feine Jungſtudenten— 
zeit, in die Kloſterſchule zurück, gedenft feiner da— 
maligen, fröhlichen, Iujtigen Genofjen, wovon zwar 
einige ärmere zum voraus für den geiftlichen Stand 
beitimmt waren, andere unabhängigere dagegen fich ‘ 
bereits für eine andere gelehrte Laufbahn entſchloſſen 
hatten. Hätte man mich, meint er, doch Yieber für 
einen Doktor oder Advofaten oder Höhern Staatsbeamten 
Itudieren lafjen, ich würde mich dabei weit wohler 
befunden haben, als hier als ausübender Bauer in 
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Sonne braten und die fehwere Arbeit verrichten 
= müjlen. „Wie fann man einen Bub’, der einem nur 
Salbwegs lieb ift, zu Diejem | Bauernhandwerf ver- 
Sammen!" klagt er. 

Er betrachtet fich mit einer gesniffen Wehmut ſeine 
ehedem jo weißen, feinen Hände, auf welchen nun Der 
Sonnenbrand bereit3 feine Merkmale zurückgelaſſen 
und der harthölzerne Senfenworb überdies mehrere 
schmerzhafte Blafen hervorgebracht hat. | 

Kein, fo mühſam umd traurig hatte er fich das 
ausübende Bauerngewerbe niemals gedacht. Er frägt 
ih voller Unmut: Aber bin ich nicht ein Narr, 
dag ich, des Saalhöfers Einziger, mich folcher Plag' 
unterzieh’”?> Gleich aber muß er ſich wieder Kleinlaut 
und jeufzend gejtehen: Wer hat je gegen diejen Mann, 
Ammann Saalhöfer genannt, ſich offen aufzulehnen 
gewagt? Dort wendet er jelbjt auch Heu, und lugt 
iharf nad mir aus, ob ich noch nicht anrücken 
wol’ ! 

Kur ein Gedanke, den er jih plöglich gefaßt, 
vermag ihn zu tröften und aufzurichten: Aber wenn 
in unſerm Haus 'mal eine gewile Änderung eintritt, 
wenn ich einit jelbit Herr und Meiſter jein und 
niemand mehr zu jcheuen und zu fürchten haben werd’ 
— dann werd’ ich nicht mehr jo närriſch jein, meine 
Hand’ an gemeiner Arbeit zu verderben und zu er- 
müden, jondern ein anderes, fröhlicheres Liedlein 
pfeifen, ja gewiß! 

Es hHerricht die ſchwüle, drückende Hitze, dieſelbe 
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macht ſich doppelt fühlbar in der vom eijernen Feuer— 
herd erwärmten Bauernfüche Frau Martha jteht an 
dem mit heißem Waſſer gefüllten Spülnapfe, helle 
Schwerßtropfen perlen ihr an der Stirn. Ihr Kind 
fommt aus der Stube auf fie daher getrippelt, erfaßt 
fie beim Schürzenzipfel, jchaut jehnfüchtig zu ihr auf 
und jtammelt: Mama, Mam!” 

„Ad, Du gutes Büblein, fann Dich nicht nehmen, 
muß ſchaffen, fiehjt Du!" Doc für einen Kuß findet 
die zärtliche Mutter jederzeit den Augenblik zu er- 
übrigen. „Nun aber geh wieder," ſpricht fie, „geh 
zu Nanny!“ 

Der Fuhrknecht, ein beſtandener Burſche von 
mächtiger Geſtalt, fommt mit langen Schritten nad) 
Haufe geeilt. 

„as giebt’3, Hans?" fragt die Martha. 

„Ein Gewitter! Und der Klee, den wir Sinechte 
gejtern gemäht auf dem Bühlader droben, ſoll noch 
hurtig ein —“ 

Der Nachſatz blieb unverftändfich, denn ſchon Hat 
der Mann mit jtarfer Hand die Deichjel des im Hofe 
tehenden großen Heuwagens erfaßt, um ihn umzu— 
zumenden. Er ſtürzt in den Stall, nach) wenigen 
Minuten fährt der mit zwei jchweren, mutigen Roſſen 
bejpannte Wagen rafjelnd davon. Schon auch. ver= 
finitert fi die Sonne, von Weiten her vernimmt man 
dumpfes Donnerrollen, die Henne ruft ihre Küchlein 
zujammen, um dieſelben unter Dach zu bringen, Der 
fechzende, alte Haushund jteigt mit den Vordertagen 
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auf den Nand des Brummentroges, und lappt gierig 
von dem fühlenden Naß. Frau Martha begiebt ſich 
in den Hof hinaus, um, joweit die das Gehüfte 
umgebenden, mächtigen Nußbäume solches geitatten, 
nad) dem Wetter auszuſchauen: es Sieht wirklich 
jehr gewitterdrohend aus. Sie befiehlt ihrem Kinds— 
mädchen : 

„Bring meinem Bater das Wams und einen Regen— 
ſchirm ins Feld hinaus!“ 

„Und dem Baſili?“ 

„Bah, der iſt jung, das joll man nicht verzärteln 
— geh Du, lauf!“ 

Eine halbe Stunde ſpäter fährt der hochbeladene 
Heuwagen jaujend zum Hofthore hinein — die hohe 
Zeit! Denn jchon fallen große kalte Tropfen, fallen 
immer Dichter, dem blendenden Blite folgt der Donner 
Schlag auf Schlag, des Himmels Schleußen öffnen 
ih. Dort kommt die Schar der Werfleute unter 
lautem Scherz und Lachen dahergeflüchtet, jelbit Der 
Baftli jcheint auf einmal jehr munter geworden zu 
jein und flinfe Berne befommen zu haben. Der Negen 
ergießt jih in Strömen — was thut’3? man befindet 
ih ja unter Dach), im weiten Scheunenjchuppen, die 
Mädchen nehmen die über die Schultern geworfenen, 
durchnäßten Schürzen ab und fchlagen damit dieſem 
oder jenem Burjchen nedifsh um den Kopf herum, 
wofür jich jene auf andere, auf nicht minder derbe, 
ſcherzhafte Weiſe zu rächen juchen. Plötzlich jedoch 
wird alles ſtumm und ftill, denn der Meifter Saal- 
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höfer fommt unter feinem Negendache ebenfalls daher- 
gegangen, gemejjenen Schrittes und wie gewohnt jehr 
ernit, fait finſter dreinblidend. 

Ihm, dem eifrigen und befümmerten Bauersmann, 
ift der Gewitterregen offenbar höchſt ungelegen ge— 
fommen. Während jein Sohn voll heimlichen Ver— 
gnügens ſich jagt: Gut, daß Diejer Negen gefommen 
und damit, wenigitens für mich, Der frühe Feiertag! 
— Gein erites Geſchäft ift, in unauffälliger Weile 
in den fühlen Keller hinunter zu jteigen, wo Das 
Weinfaß und die weitbauchigen Moſtfäſſer jtehen. 

Nachdem auch den übrigen Leuten der Imbiß vers 
abfolgt worden, wird das Mannsvolf zum Abladen 
des Kleeheues befohlen. Der Kuhknecht Heireli und 
des Kohlenbrenners Lix find als die gewandteiten und 
(uftigiten Sänger des Erzingerthales befannt. Ei, wie 
ſie bei der feineswegs drängenden Arbeit jo laut und 
munter jodeln, daß die Mädchen in der Küche und 
im Srautgarten — das Gewitter iſt nämlich ziemlich 
raſch vorübergegangen — einander mit dem Ellbogen 
anitoßen: „Hörit Du?“ und in die muntern Melodien 
jummend einjtimmen, jo getreu als möglich. 

Und der Großbauer läßt troß jeines jonjt erniten 
geitrengen Wejen dem fröhlichen Gebahren jener Leute 
freien Lauf; ja jcheint es nicht, als ob er ſich heimlich 
geichmeichelt fühle, jo luſtiges Werfvolf zu beſitzen 
und dabei Doch jo Flinfes und folgjame2. 


* * 
* 
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Mochten Die Erzinger Bauern von ihren Nachbarn 
noch jo jehr als altväteriiche, einfältige und vaderige 
Leute verjpottet werden, des Sonn- und Feiertages, 
nachdem Der Frömmigkeit Genüge gethan, d. h. Die 
langweilige PBredigt des alten Pfarrherrn und der 
näjelnde Gejang der Kirchenfänger andächtig angehört 
worden, gönnte man fich auch jeine Exrholungen und 
ehrbaren Genüſſe. 

Sonntag nachmittags war’3 und im „Eber“ ſaßen 
bei ihren Moftfriigen über ein Dubend geſetzte Bauern 
und laſen — nämlich die, jo fich auf die Kunſt ver- 
ſtanden — das Wochen- und Amtsblättlein, und ſprachen 
über Dies und das, von ihren Rofjen und Zuchtrindern, 
von: Der Güte des diesjährigen Heus und der in 
Ausſicht ftehenden vortrefflichen ©etreideernte u. dgl. ; 
oder ſprachen eine Weile auch gar nichts, fondern 
begnügten jich Damit, tapfer aus ihren wohlriechenden 
ajerpfeifen zu jchmauchen, dann und warn einen vecht 
herzhaften Schlud aus ihren Moftkrügen zu thun, und 
fi) hernach mit dem Handrücden den Mund abzumischen. 

Draußen brannte die Sonne, und ſelbſt in der 
weiten und Hohen Gaſtſtube herrſchte heute eine 
drücende Schwüle, jo daß die Krüge öfters als ſonſt 
gefüllt werden mußten. 

Der Wirt, jo fi Hinausbegeben hatte, Generfte bei 
jeinem Wiedereintritt in die Stube: „ES ftreicht fich 


- gegen DOben*) wolfig an, auch baden die Tauben, es 


könnt' auf den Abend Wetter geben.“ 


-*) Welten. 
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Die Bauern hoben die Köpfe und wurden unruhig: 
feiner, der nicht Heu Draußen liegen Hatte. Gie 
ichauten fragend und erwartungsvoll auf den Anımann 
Saalhöfer hin. Doch der gewaltige Mann that, als 
bemerkte er es nicht, that nicht den Wank. Und als Der 
Winkelmattbauer, feiner Unruhe nicht mehr Meeiiter, 
die ſchüchternen Worte ausſprach: 

„Es wär doch vielleicht das Klügſte, man jchaffte 
das köſtliche Futter, eh’ es naß wird, ſogleich unter 
Dad — was meint der Ammann ?“ 

Da, nach einigem Räufpern antwortete jener fühl und 
stolz: „Thut, was Ihr wollt. Was mich betrifft — 
auf dem Saalhof ift am Tag des Herren noch niemals 
Heu eingefahren worden, und zwar ohne daß wir 
deswegen zurücgefommen find!" fügte er mit einem 
gewifjen Selbitbewußtjein Hinzu. Zugleich reichte er 
dem Wirte wiederum jeinen Krug Hin, und die andern 
thaten desgleichen, von Heueinfahren wagte, nachdem 
der Ammann darüber feine Mikbilligung ausgejprochen, 
feiner mehr die Andeutung zu machen, obgleich mand) 
einer verdrießlich bei fich dachte: Sa, ja, er, der 
Große, hat gut reden und fich enthalten; unjereiner 
aber muß jchon fcehwerer haufen ‚und alles hübſch zu 
Nat ziehen. Wär ic) doch heut’ nicht ins Wirtshaus, 
fondern lieber Heu einfahren gegangen! 

Bon der Ächattigen Kegelbahn Her vernahm man 
das fleißige Rollen der Kugel, fowie das mitunter von 
lautem Hallo! begleitete Fallen der Kegel. Es war 
die Erzinger Jungmannschaft, welche dort ihrem fröh- 
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lich aufregenden Spiele oblag; das dicke Küchenmädchen 
hatte vollauf zu tun, jte mit Flüſſigkeiten zu verjehen, 
und es jagte in der Küche draußen zu der ſchwer— 
hörigen Eberwirtin, jagte e8 laut genug, daß man in 
der Gajtjtube, wo eben dag Geipräc wieder gejtockt 
hatte, es deutlich hören fonnte: „Des Ammanns Bafili 
it dabei. Er kegelt jo ungejchiekt, faſt mit Fleiß, 
und muß bei jedem Spiel die Zeh” bezahlen. Drum 
Die große, ausgelafjene Fröhlichkeit der übrigen Burschen 
— hört Ihr's? Auch ſcheint er fi) aus dem Zahlen 
gar nichts zu machen, jondern ich joll ſogar den vor 
des Sigriſten Haus hodenden, fingenden Mädchen 
Wein hinüberbringen, jo viel fie etwa trinfen mögen 
— wie viel Maß möcht das heiſchen? Nechnet Shr 
ſelbſt, Metiterin !“ 

Die Bauern jchielten verjtohlen und erwartungsvoll 
auf ihren Ammann Hin; doch feine Miene jeines ehernen 
Geſichtes Tieß verraten, daß er die Worte der Schänf- 
magd mitvernommen hatte. . 

Der Statthalter ſuchte mit ihm ein Geſpräch an— 
zufnüpfen über den vom Kreisförſter vorgeichlagenen, 
neuen Holzweg in den jteilen Hohbergwald hinauf, 
und entwickelte jeine Beweggründe, die ihn beftimmen 
werden, im Gemeinderat auf Abänderung oder gänz- 
fihe Ablehnung des Eoftipieligen Projektes zu bean- 
tragen. Der Ammann hörte geduldig zu, nickte jogar 
einige Mal wie zuftimmend mit dem Kopfe, was jenem 
ungemein zu jchmeicheln jchien, obgleich es einem feinern 
Beobachter, als der Statthalter — es war, 


J. Joachim, Der Saalhoferbe. 


u DE 


nicht hätte entgehen fünnen, daß die Gedanken des hoch- 
vejpeftierten Dorfmagnaten fich augenbliclich mit ganz 
andern, jehr unerfreulichen Dingen bejchäftigten. Und 
als der Kirchgaßbauer ſich ebenfalls herzudrängte und 
über den landesfremden hübſchen Schmiedegefellen zu 
flagen begann, der den ehrjamen jungen Mädchen des 
Dorfes nächtlicherweife vor den Fenstern liege und 
ihnen mit feinen verliebten Schwaßereien und ſchlimmen 
Liedlein den Kopf verdrehe, jo daß «3 ficherlich an 
der Zeit wäre, den gefährlichen Burfchen polizeilich 
auszuweiſen, da jchüttelte der font jo „geſetzliche“ 
Ammann — draußen auf der Kegelbahn rief fein 
Sohn gerade ftolz und triumphierend aus: Hallo, alle 
Keune! Heda, Käthe, eine Maß ber, das ift. jchon 
eine Maß wert! — zum Erftaumen aller ebenfalls 
grimmig den Kopf, — für den loſen Schmiedegeiellen, 
dachten ie, feine gute Vorbedeutung — gejchieht ihm 
ſchon recht! 

Der Amntann brach Diesmal viel früher auf al 
ſonſt, und faſt hätte er die kleine Zeche zu begleichen 
vergejjen. Zu Haufe angelangt wehrte er jeiner 
Zochter, welche auf ihre gewohnte aufmerffame Art 
ihm den Kaffee aufzutragen fich anjchiefte: „Laß es 
nur gelten, mag nicht! Hab im „Eber“ allerhand 
genug zu koſten bekommen!“ fnurrte er, die Brauen 
finjter  zufammenziehend. „Der Jung’, unſer Bafıli, 
macht mir, jeitvem er daheim ist, Verdruß über Ver— 
druß. Lärmt auf der Kegelbahn — er, der ftudierte 
Gropbauernjohn, der etwas auf ſich halten follt’ — 
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Erafehlt Dir, jag ich, gleich einem betrunfenen Scheren- 
ichleifer, Hält die duritigen Burjchen zu Gaſt, verthut 
jo jein Geld, mein Geld! Nicht genug damit, jpendet 
er auch den Sich herbeirottenden Taglöhnermänchen 
Wein, geht jelbit zu ihnen hinüber ins Sigrilten Haus, 
und führt ſich auf wie ein verliebter Harlegingg — 
er, des Saalhöfers Sohn, der nicht wähleriſch genug 
ſein ſollt — Donner und Hagel!" 

Auch die Martha Horchte jehr erjtaunt, und Schüttelte 
ſehr mißbilligend den Kopf. 

Und der Alte fuhr, die Stube auf- und abjchreitend, 
unmutig fort: 

„Wem er darin wohl nachichlagen mag? Mir 
wenigitens nicht. Sch hab in meiner Jugend wenig 
Geld verthan und außer der mir zum voraus bejtimm= 
ten Braut feinem Mädchen auch nur den freundlichen 
Blick gegeben, hätt's für eine Sind’ gehalten. Aud) 
Eure Mutter ift — Gott Hab fie ſelig — ſtets eine 
gar brave und fromme Perſon gewejen, Freilich ihr 
Bruder, der ebenfalls Baftli geheiken und dem unſrigen 
zu Gevatter gejtanden, war dafür jchon Leichtfertig 
genug, wird’, wenn er länger am Leben geblieben, 
wohl jein ganzes lediges Vermögen vertrunfen und 
vermädchet haben.“ 

„Sich mit bubrigen Taglöhnermädcen — 
wie gemein wiederholte er, „pfui Teufel!“ „Aber 
ich duld's nicht, ich werd' ihm gehörig den Kopf 
waſchen und zurecht ſetzen, ich!“ — Er rief das Hand— 
knechtlein herbei und trug ihm auf: „Geh ins Dorf 
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hinunter, in den „Eber“ oder wo Dur ihn treffen magſt 
und ſagſt ihm, dem Baſili, er joll aljogleich nad) 
Haus fommen, es jet mein Befehl — veritanden ?“ 

Das junge Bürichlein ſchien ſich vor der finjtern 
Miene und dem ftrengen Tone fait zu fürchten und 
flog eiligit von dannen. 

Frau Martha Schiekte ihr Söhnchen in die Stube 
hinein, damit es jeinem „Großtatta“ das Klatſchhänd— 
chen reiche und ihm die rauhe Wange jtreichle. 

„Sa, ja, Du bift ein lieb brav Büblein!“ knurrte 
der Alte zärtlic) und ſchon um vieles bejänftigt. 


Zudem wurde er in den Viehitall hinaus gerufen, 
wo das fojtbare Falbrind jveben ein Kalb geworfen, 
ein prächtiges Stierfalb. 


Es erichienen zwei junge Eheleute, um von ihrem 
Berggütchen den ſoeben verfallenen Pachtzins zu ent- 
richten, ein anjehnliches Häufchen blanfer Fünfſilber— 
thaler. Geld pflegte der Saalhöfer ſtets mit bejonderm 
Vergnügen einzuftreichen. Dafür ließ er den häus- 
lichen, pünftlichen Leutchen Wein und Schinken vorjeßen, 
nahm die von ihnen geäußerten Wünſche betreffend 
fleine Hausreparaturen verheißend entgegen, und ver- 
abſchiedete ſich von ihnen jehr gnädig. 

Unterdeifen war die Dämmerung eingebrochen. Die 
Martha ſetzte ihrem Vater das warmgehaltene, ver- 
pätete Abendeſſen vor. Dabei fam ihm jogleich wieder 
lein Sohn in Sinn. „Sit er noch nicht heim?“ er— 
fundigte er ſich. 
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„sa, doch, Vater, Ichon feit bald einer Stund’. 
Und hat fich bereit zu Bett’ begeben.“ 

„So? Hm, hm! Scheint den Wink alſo doch 
verjtanden zu haben — deſto beifer,“ brummte er mit 
einer gemwiljen Befriedigung. 

Ihm blieb die jcharfe Strafpredigt zu halten er- 
jpart. Er war dejjen eigentlich froh. Denn jo wenig 
er jemals ein Koje- oder Schmeichelwort zu Stande 
hätte bringen fünnen, ebenjo jehr war ihm das Aus— 
ihelten zuwider, und er hatte folches feinen Unter- 
gebenen gegenüber bislang auch gar nicht anzumenden 
gebraucht. Eine unzufriedene Miene war ftets hin— 
veichend gewejen, um Fehlbare zu jtrafen, ein ftrenger 
Blid, um Säumige an ihre Pflicht zu mahnen. 

Der Baſili, dachte er, iſt manches Jahr fort, unter 
fremden Leuten gewejen, die dem alleweil mit Geld 
wohlverjehenen jungen Studentlein auf alle Weil’ 
flattiert und gehätjchelt haben, und ich ſelbſt Hab’ ihm 
manches nachgejehen. Nun aber pfeift ein anderer Bogel. 
Schaffen joll er mir, gehorſamen ſoll er. mir und fich 
ein ordentliches Leben angewöhnen, wie folches denen 
vom Saalhof ſtets nachgerühmt worden. Ich Hab ihm 
heut’ einen erſten, ernfthaften Wink zufommen laſſen, 
hat er diejen verjtanden, wird er auch andere verftehen 
lernen, jo will ich Hoffen. Es ſoll fein Schade nicht 
jein. Er joll fich jehen lafjen dürfen als mein Sohn 
in vollen Ehren überall, und ihm dazu nicht mangeln, 
weder Roß noch Fuhrwerf, noch Geld. Aber die 
Zumpereien, die duld' ich halt nimmer... „Martha,“ 
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ſagte er Inut, „Die Eierſuppe ift gut, ſchöpf mir noch 
einen Teller voll — jo! Werde mich alfobald ſchlafen 
legen gehen, denn morgens werden wir einen ftrengen 
Werktag befommen: exit den Byfang mähen, und her- 
nach das Heu ab der ganzen Scheerenmatt einthun! 
Hoffentlich wird das Wetter noch jo lang anhalten ; 
einige Bauern waren ſchon heut, bei dem bifchen Ge— 
wölk, in großen ngften.“ 

Er. horchte auf. „Iſt das nicht der Heireli, der 
gapab jo närriihe Jauchzer ausſtößt?“ fragte er die 
Stirne runzelnd. „Will der etwa noch —“ 

„Ad, Vater, laßt ihn gehen! Hat den ganzen 
Tag der Kalbin-Kuh wegen jo fleißig die Stallwach' 
gehalten, daß ihm ein Kleiner Ausgang ſchon noch zu 
gönnen it. Iſt ein junger Burſch, der auch jein 
Freudlein haben will. Und deswegen wird er des 
Morgens gleich früh aufitehen und willig fein Tag- 
werf verrichten.“ 

„dm, Hm! Aber das Haus ſoll abgejchlofien 
werden. Kommt er heim, fann er rufen — ich will 
wiſſen, wann er heimfommt! ... . Gut’ Nacht!“ 

Ein Gebet vor fich hermurmelnd, begab er -Jich 
in jeine Schlafitube. 

Martha jedoch ftieg jo geräufchlos al3 möglich die 
fnarrende, hölzerne Haustreppe empor, in die Schlaf- 
fammer ihres Bruders hinauf. Lebterer ftand immer 
noch völlig angefleidet und den Hut auf dem Kopf am 
. offenen Fenſter und jtarrte, ohne ſich umzumwenden, in 
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die joeben eingebrochene, mondhelle Sommernacht Hin- 
aus. 

„Ich bitt' Dich, Baſili, geh diefen Abend nicht 
mehr aus. Ich hab’ dem Vater gejagt, Du ſeieſt be- 
veit3 zu Bett! gegangen.“ 

Darauf der Jüngling erwiderte, jchmollend und 
trogig: „Ich mag aber noch nicht zu Bett’ gehen! Cs 
iſt verabred’t worden, daß wir Burfchen ung noch bei 
einem Fäß'l Bier treffen werden... Mich bei der 
Zageshelle jchon heimrufen laſſen, als wär ich immer 
noch ein Bub — iſt das nicht 'ne Schand? Aber ich 
leid's nimmer!“ 

„Hör, Baſili, erzürn’ ihn nicht noch mehr! Du 
hajt Deinen Vater noch nicht gejehen in feinem Born, 
jondern bislang während Deiner kurzen Vakanzwochen, 
aur jeine Lieb’ und Güt' und Privileg erfahren — 
nimm Did in Acht vor jeinem Zorn, Baſili! Sch 
weiß, er meint es gut mit Dir, er mag Dir ſchon 
auch Deine Freud’ gönnen. Doch will er nicht, daß 
Du, des Großbauern- und Ammannsjohn, Di mit 
jedermann gemein machit, und Burſchen Dein Geld — 
jein Geld — Hinwirfft zum Verſaufen, um hernach 
Doch nur von ihnen ausgelacht zu werden — verftehit 
Du? Auch ich mein’ es gut und fchwefterlich mit Dir, 
deshalb befolg’ meinen Rat: geh’, leg’ Dich ruhen! 
Bedenf’, daß morgens wieder Werfeltag ift umd ftrenger 
Heuet.“ | 

„O ja, ich weiß!" verjeßte er ärgerlich) und 
höhniſch. „Morgens joll ich wieder Hunden, wie ein 
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Kuecht, und jo jahraus und =ein! Und gar noch den 
Ihmusigen Melffittel anziehen, und die Miftgabel zur 
Hand nehmen, und zur Winterszeit in den verjchneiten 
Wald Holz baden gehen — gelt? Aber ob ich’3 thun 
werde, jelb tt eine andere Frag'. Sch bin fein blöder 
Sunge mehr und auch fein Taglöhnerbub!" betonte er 
hochmütigen, widerjeßlichen Tones. 

„Run jo thu wie Du willſt!“ entgegnete die ſchöne, 
junge Witwe ftolz und beleidigt. „Wer nicht hören 
will, muß fühlen!" ſprach fie im Abgehen. 

Er bejann ſich doch. Er wagte doch nicht mehr 
auszugehen, jondern begann, abgebrohene Worte 
brummend, fich langjam zu entfleiden und zur Ruhe 
zu legen. | 

Drunten in der Küche brannte noch ein Lämpchen. 
Es jaßen die junge Hausmagd und des Kohlbrenners 
Lix beifammen auf der Herdbantf. 

„Feierabend!“ gebot die Hausherrin. 

„Ad, Ihönite, Kiebite Frau Martha, nur noch ein 
Viertelſtündchen!“ verjuchte der hübiche Sungfnabe zu 
erihmeicheln. Es verfing nicht; der ſüßen Sojerei 
mußte jofort ein Ende gemacht werden. Und nachdem 
der Burjche ſich entfernt Hatte, jagte die Geftrenge: 
„sch werd's dem Vater vermelden müſſen. Sch weiß 
nicht, ob er die fortgeſetzte Liebelei dulden wird.“ 


„ch nein!" bat das Mädchen erichroden, während 


jene mit ihrer grauſamen Gelafjenheit fortfuhr; „Es 
hat auch gar feinen Zweck, Eure Liebelei. Er Hat 
nichts, Du Haft nichts, wartet exit, bis Ihr Euch was 
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zurücgelegt haben werdet, dann iſt's noch früh genug, 
an jo was zu denken. . . Gehen wir num jchlafen!” 
Das legte Fuder Heu war eingefahren worden und 
e3 famen die paar Stillen Wochen der Ährenreife, welche 
den Bauersleuten gejtatteten, ſich von dem jchweren, 
anjtrengenden Werfen ein wenig auszuruhen. 
Niemand war deſſen froher al3 unjer junger Saal- 
hof-Erbe, dem, wie er fich gegen jeinen vertrauten 
Kohlbrennerlix äußerte, „jeder Knochen im Leib weh 
that." Man ließ ihn bei den vorkommenden, uns 
wichtigen Arbeiten ziemlich unbehelligt, und er fonnte 
jeiner früheren Lieblingsbeichäftigung, dem Filchfange, 
wozu die vielen Duellbäche des Thales Die ausgiebige 
Gelegenheit boten, nachgehen. Und gelangte eine Platte 
prächtiger Goldforellen auf den engern Familientiſch, 
fonnte man ſelbſt den jtrengen Hausherren Ddiejelben 
mit einem zufriedenen Schmunzeln begrüßen jehen. 
Er war mit jeinem Sohn ordentlich zufriedener 
geworden. Nicht zwar, daß der Süngling in den 
praftiichen Kenntniſſen der Landwirtichaft erhebliche 
Fortichritte gemacht, oder zur Erlangung derjelben fich 
mehr al3 früher angeftrengt hätte. Doch beflif er ſich 
eines ordentlichen Zebenswandels, und unterließ es 
insbejonders, bei jeinen jonn= und fejttäglichen Ver— 
gnügungen und WirtShausbejuchen auf früher gejchehene 
Weile über die Schnur zu hauen. Das Hatte zum 
Teil der wiederholte, fnappe, aber jehr ernſte Zufpruch 
jeiner Schweſter bewirkt, deven tugendhaftes und ſozu— 
jagen hoheitsvolles Wejen jedermann, jo mit ihr in 


nähere Berührung fam, den jeltenen Reſpekt abnötigte: 
jelbjt ihren eigenen Bruder nicht ausgenommen. So, 
mußte er ſich geſtehen, war's mit einem meiner Mit- 
zöglinge von der landwirtichaftlichen LZehranftalt, dem 
Gerold Warner. Cr hatte jo etwas an fi) — ohne 
Worte zu machen, ich glaube jogar, ohne e3 eigentlich 
zu wollen, beherrichte er alle feine Genofjen .... Seine 
Schweiter — fie hatte angefangen, ihm fehr unbequem 
zu werden, ja, es gab Augenblicke, da er ſich ernjthaft 
fragen mußte, wen er mehr fcheute und fürchtete, ob 
den gejtrengen Vater oder aber die Martha mit ihren 
- großen, durchdringenden, vorwurfspollen Augen . . 

Bater Saalhöfer, Hatte übrigens jeine Maßregeln 
zur Beſſerung feines Einzigen ebenfalls getroffen, in— 
dem er zu ſich gejagt: Wenn der Sung’ zu jeinem 
Tajchengeld nicht bejfer Sorg’ zu tragen weiß — 
hm, ich will ihn damit Schon kurz genug halten und 
ihm den Hafer Höher ſtecken . .. Und er hielt ihn 
wirklich furz. Da, mit dev wenigen „Spreu” in der 
Tajche, mußte das Spendieren”) von ſelbſt aufhören. 

Die Getreideernte rückte heran, dieſes Jahr eine 
ungewöhnlich) gejegnete. 

„Gott jet Dank für die günftige, prächtige Wittes 
rung!“ murmelte der Saalhofer Fromm. 

Sein Sohn dagegen fagte zu Lix, ſagte es mit 
fläglicher, verdrießlicher Miene: „Dieje Auguſthitze 
— das mordiomäßige Schaffen im Sonnenbrand — 
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ih halt’3 nicht aus, ich geh zu Grund’! Wär ich 
doch, ſtatt Großbauernſohn, ein Schneiderlein geworden, 
könnt' hübſch im Schatten bleiben und mit der leichten 
Nadel Hantieren; oder Klofterherr, da ftieg ich mit 
dem Krug in der Hand in den fühlen Seller hinunter. 
D über den Dummfopf, der dies elende Bauernhand- 
werk erfunden!“ 

Doch winfte nach den heißen Tagen die frohe 
Sichleten*), auf dem Saalhofe von jeher das große, 
genußreiche Felt. Die Laſt Schinfen und Braten und 
ausgejuchter Gemüje und Kuchen und Küchlein, jo da 
aufgetragen wurden, al3 gälte eg eine dreifach jo Starke 
Sejellichaft zu regalieren, und wohlgeeignet, den ver- 
wöhntejten Gaumen zu befriedigen; dazu die fich Itets 
wieder füllenden, hohen Moft- und Weinfrüge, dazu 
die frohen Mienen, die muntern, jcherzhaften Neden, 
die Iuftigen, neckiſchen Späſſe und Spiele, der Taute 
fröhliche Sang und zu den jchreienden Tönen einer vom 
Heireli bearbeiteten Ziehharmonifa der luſtige Tanz. 
— Heute wenigitens, diejes eine Mal im Jahr, brauchte 
man des Hausherren ftrenge Miene nicht zu befürchten, 
heute, ausnahmsweile, ließ er alle Kundgebungen von 
Luft und Freude gerne gewähren, erhob jelbit auch 
fein Glas und ftieß mit demjelben ringsum an, und 
ſprach die aus dieſem Munde jeltfam anzuhörenden, 
aufmunternden Worte: 

„Eßt und trinkt, Ihr Leut’ und thut Euch) feinen 


*) Erntefeit. 
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Zwang an; nach der geſegneten, glücklichen Ernt' iſt 
Euch die Freud' wohl zu gönnen!“ 

Auch Frau Martha nahm, nachdem ſie endlich vom 
heißen Kochherde Hatte abkommen können, an den Ver— 
gnügungen redlich teil und begleitete den Sang der 
Mädchen mit ihrer prächtigen, tiefen Altſtimme. Sie 
ließ ſich ſogar von des Kohlbrenners Lix zu einem 

Tanze engagieren. Doch als der junge, hübſche Burſche 
die Keckheit ſo weit trieb, mitten im ſtürmiſchen Dahin— 
walzen ihr einen übermütigen Kuß auf die Wange zu 
verſetzen, da — da ward ſie erſt über und über rot 
und in ihren Augen flammte es ſeltſam zornig auf; 
nachdem ſie ſich aber überzeugt hatte, daß der Vorfall 
von niemand anderm bemerkt worden, ließ ſie den 
Frevel ungeahndet — es war ja heute fröhliches Ernte— 
feſt, an welchem die Teilnehmer ſich ſchon einige Frei— 
heiten erlauben durften. 

Und der Baſili? Hier, bei dem „Juxe“, war er 
ſchon nicht mehr der Säumigſte und Ungeſchickteſte, 
als welchen er ſich die heißen Tage über im Felde 
erwieſen, vielmehr entwickelte er bei dem Anſtoßen, 
Trinken, Klatſchen und Lachen die allergrößte Leb— 
haftigkeit, bei jedem neckiſchen und ſcherzhaften Beginnen 
die meiſte Rührigkeit und Ausdauer. Und als der 
Tanz begann, ſtürmte er mit einem der Werkmädchen 
im Arme ſo wild und toll in der Stube herum, ſtol— 
perte über ein Fußſchemelchen, riß ſeine Tänzerin mit 
ſich zu Boden, vermochte ſich nur mühſam wieder zu 
erheben und lachte über ſein Mißgeſchick ſelbſt am aller— 
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lauteften. Der Bauer jedoch, welcher fi vor dem 
bunten Treiben in den Ofenſtuhl zurücgezogen hatte, 
runzelte mißvergnügt die Stirne und dachte bei fich: daß 
die armen Taglöhner, die jelten dazu kommen, bei 
jolchen Gelegenheiten tapfer dreinhauen und auch eins 
über den Durſt trinfen, iſt ebenjo begreiflich als Leicht 
verzeihlih. Der Großbauernjohn aber, dem es an 
Genüfjen nicht fehlt, jahraus und -ein, follte mehr an 
ji) halten fünnen und jedenfalls nicht mit dem häß— 
lichen Beijpiel vorangehen ... . Und wie er fo ein- 
fältig thut und lacht, und die jchwere Zunge — man 
mag nicht Iugen! — Doch als ob die unerfreulichen 
verdrießlichen Gedanken ihres Vaters von der Frau 
Martha erraten worden wären, ging jie lebhaft auf 
ihn zu und jagte in aufmunterndem Tone: 

„Bah, nicht Trübſal blaſen, Vater, fondern be- 
denkt, es it heut’ fröhliche Sichleten! Kommt zu 
Tiſch, ich trag Euch frische, Herrliche Äpfelküchlein 
auf!“ 

Wie hätte er dem freundlichen Drängen feiner über— 
aus braven und lieben Tochter widerftehen können? 
Er ließ ſich von ihr einfchenfen und tranf nochmals 
in der Runde Bejcheid, auch mit jeinem Sohne, welcher 
ihm lallend zurief: „Proſt, Bapa, projt!“ und hernach 
ein Studenten-Trinflied zu Beten gab, ein ziemlich 
verunglüctes. 

Als jedoch gegen Mitternacht die Gäfte, nachdem 
fie jich, wie der alte, launige Lismertoni fich ausdrickte, 
jatt gegejjen und getrunfen „bis ans Halszäpflein Hin- 
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auf“ und auch allen Kurzweil ziemlich erjchöpft Hatten, 
ih dankend verabjchiedeten, und der Baſili Miene 
machte, die Werfmädchen, an die er fich gehängt, auf 
ihrem Heimwege zu begleiten — „Halt,“ gebot ihm 
der Alte mit jtrengem, verweilendem Blick, „wirſt 
willen, was wir morgens vorhaben!“ 

Unter lautem Sodeln und Scherzen zogen die Tag- 
löhner und Mädchen auf mondbejchienenen Pfaden 
heimwärt?. Don jeinem offenen Kammerfenfter aus 
Ihaute der junge Bauernjohn ihnen nad, jo lange fie 
zu jehen waren und bis in der Ferne der lebte fröh— 
fiche, neckiſche Gutnachtgruß der von einander Scheiden- 
den verflungen war. — Das Gritli, dachte er, dieſes 
Scheuberflaujen Gritli ift ein verdammt munteres und 
Ihalfhaftes Mädchen, mit dem fich ſchon ein wenig furz- 
weilig verfehren ließe... Mein Vater aber, murmelte 
er Ichlaftrunfen, indem er fich, angefleivet wie er war, 
aufs Bett warf, mein Water, wiederholte er miß- 
mutig, mißgönnt mir jede Luft und Freud’? — jede — 
rend — — 

Er ſchlief ſo feſt, daß der damit beauftragte Heireli 
ihn des Frühmorgens nur mit Mühe aufwecken konnte. 
Es galt, ſeinem Vater drei entbehrlich gewordene Vieh— 
ſtücke zu Markt treiben zu helfen. Der Weg nach dem 
Städtchen hinüber betrug reichlich zwei Stunden; es 
galt, als angehender Landwirt ſich mit dem Viehhandel 
vertraut zu machen, und ein kundigerer und er— 
fahrnerer Lehrmeiſter, als der Saalhofbauer, würde 
ſchwerlich zu finden geweſen ſein. 





Bei jeiner früh nachmittags erfolgten Rückkehr aber 
Hagte der Alte, indem er feiner Tochter die ſchwer— 
gefüllte Geldfage zum Berjorgen übergab: 

„ech, e3 wird jchwer halten, bis unjer Sung’ ein 
Tier nur richtig Schägen lernt, von den übrigen Kniffen, 
beim Bieh- und Roßhandel gar nicht zu reden. Und 
was mich am meisten aufgebracht: ein Dubend Jahr 
it er auf den Schulbänfen herumgeruticht und kann 
meiner Seel’ nicht einmal ordentlich fopfrechnen. Sch 
fam nämlich dazu, daß, als ein Sud ihm für den 
ſchwarzen Och) achtundfiehzig Stüclein*) bot, er, 
unfer Balıli, ihm einfältig erwiderte: Nein, neunzehn 
und ein halb Napoleon müſſen's fein, drunter fommt 
er nicht weg... Kein Wunder, daß die Umſtehenden 
lachten — Donner und Hagel nochmal!“ | 

Martha juchte zu tröſten: „Er ift halt noch jung 
und in der Rechenart der Alten jehr unerfahren. Mit 
der Zeit wird er dies alles jchon noch lernen.” 

„Will's Gott!" feufzte der Alte, 

„Wo iſt er geblieben ?" 

„Der Baſili? Nachdem wir unjer Vieh verfauft 
hatten — nach meiner Anficht jehr gut verfauft, hm, 
Hm! — verjah ih ihn mit Geld, damit er ſich auch 
den übrigen Markt ein bißchen anfehen konnt’. Darauf 
fuhr ich mit dem Statthalter verabred'terweil’ nach 
Haus. Nachher wollt’S mich Freilich gereuen, daß ich 
den Jung' nicht auch gleich, mitgenommen — Hm, 





*) Fuünffrankenthaler. 
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Hm! Dbgleich ich wieder dachte: einmal muß er doch 
auf eigenen Füßen gehen lernen. Wäre der erite 
Saalhöfer, der fich nebenaus verirrte — wird ſich 
nun weiſen!“ jchloß er jorgenvol. 

Es wurde Abend. Der junge Bauernjohn wollte 
fi) immer noch nicht zeigen. 

Die Martha erfuhr durch einen heimfehrenden 
jungen Nachbarn, daß auch des Kohlbrenners Lix zu 
Markt gegangen, um ſich eine neue Tabakspfeife zu 
faufen; er und der Baſili feien im „Hirschen“, auf 
dem Zanzboden gejehen worden, wo fte ausgelafjen 
fuftig thaten mit Mädchen jonder Wahl. 

Wenn's nur der Bater nicht vernimmt! bangte 
fe. Wenn nur der ir jo viel Verſtand behält, 
meinen leichtfertigen Bruder vor Nacht noch heimzu— 
bringen. 

Bor Nacht noch! Das war zu viel gehofft. Spät 
elf Uhr jchlug die Glode, al3 die beiden angejäujelten 
Junggeſellen mit lauten, fröhlihem Gruße ins Haus 
getreten famen. 

„Pſt!“ warnte die junge Hauswirtin, „Der Vater 
ſchläft . . . Oder wollt Ihr ihn denn mit Gewalt 
aufweden? Möcht's nicht anhören, was er Dir, 
Baſili, jagen würd'!“ 

„Mir?“ lallte jener. „Möcht wiſſen, wer mir 
Schlechtes vorhalten —“ 

„Schweig', ſchweig'! Geh lieber gleich zu Bett', 
ich bitt' Dich!" | 

Sie drängte ihn Die Treppe hinauf und wendete 
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jih nun an deſſen Begleiter mit Den feineswegs jehr 
freundlichen Worten: „sch hätt' ihm Yieber einen 
weniger lujiigen Stameraden gewünſcht . . . Geh Du 
num auch, Lix, Deine Mutter hat noch immer ihr 
Lichtlein brennen.“ 

„Martha!“ Er wollte vertraulich ihre Hand er= 
fallen. Doch ſie wehrte energiih: „Mach mir feine 
Dummpbeiten mehr — mar)!" Damit jchob fie ihn 
zur Pforte hinaus, jchloß diejelbe raſch ab. 

Der weinjelige, junge Taglöhner jchien jedoch die 
unhöflihe Verabſchiedung nicht allzujehr zu Herzen 
genommen zu haben, denn jeine frohmütigen, hellen 
Sauchzer erichollen durch Die stille Nacht Die weite 
Strede Weges, wiederholten fi von der hohen Berg- 
halde herunter, dort, wo einjam jeiner Eltern Häuschen 
jtand. 

Leichtes Gemüt! Echtes, jorglojes Bergbubenblut! 
jagte ſich Frau Martha fopfichüttelnd und ihr Nacht- 
fämpchen heritellend. 

Sie Dachte weiter: Aber ift er, mein Bruder, nicht 
ebenjo Leichtfertig natürt? Sch fürchte fait, er wird 
dem grumdbraven, frommen Vater noch viele Sorgen 
und Kummer bereiten. 

Sie erinnerte fi), daß der Baſili ſchon als Schul- 
fnabe ein jehr flüchtiges und ſchwaches Weſen gezeigt 
und die ihm zu teilgewordenen, guten Lehren und Er- 
mahnungen jo entjeßlih raſch wieder zu vergeijen 

pflegte und lieber ſich an den Schürzenzipfel der ihn 
nehten Mutter hing oder den Enten oder den 
3. Joach im, Der Saalhoferbe. 4 
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Vogelneſtern nachging, als daß er, nach Art junger 
Bauernfnaben, Freude an Nofjen und dem Fuhr— 
werfen zeigte. 

. Sie bejchaute ſich ihr eigenes, zweijähriges Büblein 
in der Wiege, welches jo trogig die Fäuftchen geballt 
hielt und doch jo ruhig und friedjam jchlief. 

„Behüt' es Gott!" flüſterte fte Fromm und küßte es, 
ehe ſie ſelbſt ſich zur Ruhe legte, zärtlich auf die 
ſonngebräunte, volle Wange. 

So ſehr altväteriſch und in der Kultur zurückge— 
blieben, wie ſeine Nachbaren es verſpotten wollten, 
war unſer Erzingen doch nicht. 

Erzingen beſaß ſogar einen Barbier, welcher in 
dem ſogenannten Zehntſcheuneſtübchen, das ihm zugleich 
als Wohnung diente, ſein meſſingenes Becken ausge— 
hängt hatte. Ein ſonderbarer Kauz allerdings! Das 
ſonderbare Weſen war wohl ein Erbteil ſeines Vaters, 
der als Korbflechter und Geſchirrflicker ein unſtetes 
Wanderleben geführt und der Gemeinde vielfachen Ver— 
druß und Unkoſten verurſacht hatte. Auch den Jungen, 
einen Schlingel erſter Güte, litt es nicht lange in dem 
ſtillen, einſamen Heimatthale. Nachdem er ſich au 
ſeinen Verdingleuten*) für wirklich erlittene oder ein- 
gebildete Zurückſetzungen und Mißhandlungen dadurch 
gerächt, daß er ihnen das vorbeifließende Bergbächlein 
nächtlicherweiſe in das Häuschen leitete, ſodaß die 
guten Leutchen ſamt ihren Geißen beinahe jämmerlich 
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ertrunken wären, flüchtete er ſich über das Gebirge, ließ 
ſich, weil bereits zum großen Bengel herangewachſen, 
nach Neapel *) anwerben, und fort war er. Gut, daß 
das Früchtlein fort ift, meinten die ehriamen Mitbürger, 
hoffentlich für immer! Sie täuſchten jih. Er kehrte, 
wenn auch erſt nach Verfluß von etlichen und zwanzig 
Jahren, wieder in jeine Heimat zurüc, mit verwittertem, 
ſonnverbranntem Gefichte, dem wüſten martiafischen 
Schnurrbarte und der roten Naſe, trug jogar an einem 
roten Bändelchen die Tapferfeitsmedaille auf der Bruft 
die er fich in den 1848er Kämpfen gegen die Auf- 
ftändiichen erworben, und womit er nicht wenig prahlte. 
Daß er aber auch einmal einer dunklen, blutigen That 
wegen nahe daran gewejen, auf die Galeeren zu fommen, 
verſchwieg er wohlweislich. 

Seine kleine Militärpenſion reichte juſt hin, um 
daraus ſeinen ſehr einfachen Mittags- und Abendtiſch 
zu beſtreiten. Damit war es aber nicht gethan. Aus 
dem ſonnigen „Napel“ hatte er auch noch einen rieſigen 
Durſt, die ausgeſprochene Liebe für gebrannte Waſſer 
in die heimiſchen Berge mitgebracht. Die hiefür und 
für den Kautabak erforderlichen Bätzlein ſuchte er ſich 
durch Haarſchneide- und Raſierkunſt, welche er ſich im 
Regiment angeeignet hatte, zu verſchaffen. Und ſaß er 
im „Eber" am Dfentifchchen, bei jeinem Gläschen, 
niemand in der ganzen Gaftitube vermochte mehr zu 
Worte zu fommen, al3 er, der rauhjtimmige, jchrecliche 


) in die Schmweizerregimenter. 
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Renommiſt und Eiſenfreſſer Körberhani, wie man ihn 
nannte. Wenn er von jeinen Sriegsabenteuern und 
Heldenthaten erzählte, jperrten die Sungburjchen, welche 
faum je über ihr Erzingerthal hinausgefommen, vor 
Staunen und Bewunderung Mund und Naſe auf, und 
jelbit gejegte Bauern ließen darob nicht jelten ihre 
Tabafspfeifen ausgehen. 

Eines Herbitjionntagnachmittags jehen wir auch den 
Ammann Saalhöfer in das Raſierſtübchen treten, um 
ich) Den vierzehntägigen, halbzollangen Stoppelbart 
abnehmen zu lafien, ein Gejchäft, das er des verlegten 
Zeigefinger der rechten Hand wegen heute nicht ſelbſt 
hatte verrichten fünnen. Der Barbier, deſſen Naje be= 
veit3 im höchſten Not erglänzte, empfing den Dorf- 
magijtraten mit milttäriichem Gruße, juchte ihm zu 
Ehren das bejte jeiner beiden Raſiermeſſer hervor und 
juchte ſchon während des Einjeifens eine Unterhaltung 
anzufnüpfen, 

„Euer Sohn, Herr Ammann," jchnarrte er, „iit 
heut morgens nebſt anderm jungen Aufwuchs ebenfalls 
hier gewejen. Haben fih die Haar’ kürzen laſſen. 
Müſſen ſcheint's nächſter Tag’ an die Aushebung *) 
ziehen. Hab ihnen gejagt: Ia, ja, find glückliche Jahr, 
da man den Soldatenrof anziehen fanı. Denn Der 
Soldatenjtand iſt doch der jchönfte und ehrenvollite 
Stand von allen, da der junge Mann, wenn er Schneid’ 
und Courage im Leib Hat, 23 zu etwas bringen fann, 


*) Nefrutenaushebung. 
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hab ic) gejagt. Da ift juft der Signor Statthalter 
da gewejen, Dort auf jenem Stuhl ift er geſeſſen, und 
hat bei meinen Worten eine jpöttiiche, verächtliche 
Stage gejchnitten.. Aber wohl, dem hab ich das Paß— 
wort Far gemacht ſamt der Conſigne. Sp ein ein- 
fältiger Schollenftupfer, hab ich gejagt, der Zeit jeineg 
Lebens noch nicht weiter gejehen hat, al3 fein Horn— 
vieh und über feinen Düngerftof hinaus, was ſollt 
ein jolcher von der großen weiten Welt fennen und 
dem ſchönen Soldatenleben, he? Oder Hab ich nicht 
recht gehabt, Signor Ammann? Oder joll ich mich 
etwa von einem jolchen dummen Spedjuppenfreifer, auch 
wenn er ſich Statthalter jchimpfen läßt, futieren laſſen 
oder gar mich vor ihm fürchten? D, ich Hab’ ſchon 
andere Majeftäten gejehen, ich! Und als wir an jenem 
heißen Tag, in der San Brighittaftraße kämpften, 
Feinde vor umd hinter uns, links und vechts in den 
verbarrifadierten Häuſern, Hinter jedem Senfterladen 
ein Dugend jener Kanaillen, und die Kugeln und Pflafter- 
fteine einem hageldicht um die Ohren jauften — dort 
hätt's einem jchon grujelig werden fünnen, parapfuie! 
Wir aber vom Vierten hielten tapfer Stand, wir 
zielten gut — jeder Schuß ftredte einen Feind oder 
eine der verdammten Hexen Ddarnieder, welche. noch 
wütender thaten, al3 ihre Männer jelbit. Wir drangen 
in die Häuſer ein — das hätten Sie jehen Sollen, 
Herr Ammann, Hahaha! Dann galt e8 noch ein 
Hauptneft auszunehmen, darein ſich die aufſtändiſchen 
Dffiziere und Rädelsführer geflüchtet Hatten. Alls 


druff, hieß es, feinen Bardon gegeben, druff mit Kolben 
und Bajonett! . . ." 

Dem Ammann begann e8 in der Gewalt Diejes 
ſtark nad) Branntwein riechenden, rohen Gejellen ordent- 
lich unheimlich zu werden, indem derſelbe während 
jeiner Erzählung mit dem Raſiermeſſer ihm jo ge— 
fährlih um Naſe und Gurgel herumfuchtelte — wie 
feicht fonnte der Kerl fich einbilden, den Kopf eines jener 
ihm jo ſehr verhaßten Neapolitaner Revoluzer unter 
den Händen zu haben! Und nun ging er erſt noch— 
mals das Meſſer am Abziehriemen ſchärfen ... . Der 
gewaltige und ſonſt jo furchtlofe Mann, Ammann 
Saalhöfer genannt, ging ganz ernfthaft mit fich zu 
Nate, ob e3 nicht Flüger wäre, ſich gleich davon zu 
machen. Aber e8 war auf jene Stunde Gemeinde- 
verjammlung angejeßt worden, und mit dem halbrafterten 
Gefichte durfte er fic) vor feinen verjammelten Mit- 
bürgern nicht wohl zeigen, e8 wäre zu lächerlich ge= 
wejen. Doch jollte diejer gefährliche Menſch, der zu— 
gleich noch ein entjeglicher, graufamer Schaber, ein 
zweites Mal ihn nicht mehr unter die Klinge friegen. 
Und auch ſonſt — dieſen „Napolitaner” mochte er 
von num an noc) weniger leiden, denn zuvor ... 

Das zur Gemeindeverfammlung dienende Schul— 
zimmer war mit Bürgern und wohlriechendem Tabafs- 
qualm beveit3 dicht angefüllt. 

Es handelte fich darum, in Sachen des vom Kreis— 
Förster vorgeichlagenen neuen Waldweges in den Hoh- 
berg hinauf — Plan und Voranjchlag lagen auf dem 
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Bureau zu jedermanns Einficht aufgelegt — die end- 
liche Schlußnahme zu treffen. 

Der Ammann empfahl in knappen, trodenen Wor- 
ten, wie das in feiner Gewohnheit lag, Eintreten auf 
das Wrojeft, indem Dasjelbe eine wejentliche Er- 
leihterung der Holzabfuhr bezwecke. 

Der Statthalter opponierte mit dem Hinweiſe auf 
die Unkojten, welche durch den Wegbau der. Gemeinde, 
wie den Privaten erwachlen werden. Darin wurde 
er ſehr lebhaft unterftüßt durch) den Strubelhöfer, 
welcher polternd ausrief: „Wozu ein neuer Bergweg ? 
Unjere Alten fannten auch nichts anderes, und doch 
iit das Holz noch alleweil runter gejchafft worden, ja! 
Wir Bauern haben berggewohnte Roß' und Ochſen, 
und was man auf einmal nicht aufladen kann, ei, jo 
nimmt man’3 unter zwei oder drei Malen, wie's unjere 
Alten auch gethan.“ 

„And wir Tagelühner, Die weder Roß' noch Ochſen 
haben ?" Tief fi eine Stimme aus dem Hintergrunde 
der Berjammlung vernehmen. 

„she? Ihr Habt Eure Handichlitten — fchlittelt, 
bis Ihr's geichlittelt Habt, wie bisher auch !“ 

„Und die Gefahr? Erſt vor Jahren iſt der Bendi- 
hriftelt bei der Nandfluh mit dem Schlitten nebenaus- 
gegliticht und hochaus hinunter, zu Tod geſtürzt!“ 

„Reden wir nicht von dem Chriſteli, der ijt Halt 
auch lieber zum Gläslein, als zur Kirche gegangen ; fo 
einer kann jchon vom Unglüd betroffen werden!" hieß 
es verächtlich. 
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Dabei verblieb’. Das Waldwegprojekt wurde mit 
bedeutendem Mehr — die Stimmen der Großbauern 
gegen Diejenigen der in nur geringer Zahl anwesenden 
und Dazu noch jehr zaghaft gearteten, mindern Bürger 
— definitiv abgelehnt. | 

Das zweite Traftandum betraf die Eingabe des 
Steinerhanslis „Bub“, dahingehend, es möchte ihm, der 
jich jveben die eigene Familie gegründet, die Bürger: 
gabe in Holz und Allmend zugeiprochen werden. Hier 
war es der Ammann jelbft, welcher dagegen Einwand 
erhob, indem er ſprach: „Laut unjerm Neglement 
tritt die Allmend- und Holzberechtigung für den jungen 
Bürger erit mit dem zurrücigelegten ſechsundzwanzigſten 
Altersjahre ein. Wir fünnen und jollen feine Aus— 
nahm’ geitatten, welche nur dazu führen wird’, unjere 
jungen Leut' zum alaufrühen Heiraten zu verleiten. 
Unfere Väter haben damit bis zu ihren: dreißigften 
und vierzigiten Jahr' zugewartet, viele Bauernjühne 
ind fogar zu Gunsten ihrer jüngern Brüder ledig 
geblieben, daher der Wohlitand in unjerm Thal fich 
erhalten und jo erfreulich gemehret hat. . .“ 

* Das Betitum- wurde beinahe einstimmig abgemiejen. 

Slüclicher war der Ortspfarrer mit feinem „ehr— 
erbietigen“ Geſuche, um unentgeltliche Überlaſſung der 
jogenannten Gänjewieje behufs bejierer Arrondierung 
veip. Bergrößerung der Vfarrhofitatt. 

„Hm,“ meinte der Kirchmeter, „wir Erzinger haben 
ung von jeher befliffen, den Wünſchen der ehrwürdigen 
Geiftlichkeit und der heil. Kirche nach Kräften nachzu— 
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fommen, und find, jo ſehr unſere Nachbarn uns des— 
wegen auch veripotten wollten, dabei alleweil gut 
gefahren. ch denke daher auch Diesmal werde niemand 
dagegen ſein.“ 

So geichah es denn auch. Zwar wendete der Schnür— 
leinweber ein — nein, den lauten Einwand wagte er 
nicht einmal zu erheben, jondern jagte bloß zu feinen 
Nachbaren in der Hinterften Sitzbank mit gedämpfter 
Stimme: „Wenn mir armem Teufel dag Gaißlein 
verr ... oder die Frau ſtürb' von den Keinen Kindern 
weg, mir wid’ die Gemeind' nicht den Kreuzer ſchenken. 
Diejem, unjerm diden Pfarrheren aber, der jonft jchon 
der Sachen mehr al3 genug Hat — ad), ich mag nicht 
veden, es hälf' doch zu nichts!" 

Der Ammann und der Kirchmeier wurden bevoll- 
mächtigt, dem Pfarrherrn perſönlich die höffiche Mit- 
teilung zu machen, daß jeinem Begehren von der ehr- 
jamen Gemeinde bereitwillig entjprochen worden. 

Draußen vor dem Schulhauje hatten die Fünglinge, 
welche zur Refrutenaushebungsmufterung aufgeboten 
worden, etwa ein Dutzend an der Zahl, fich verfammelt, 
um ein gemeinjames Ausrüden nach dem Bezirfshaupt- 
orte zu verabreden. 

„Das Beſte wäre wohl," meinte des Statthalters 
Jüngſter, „wir nähmen einen Wagen, es jähe ftolzer 
aus.“ 

Alle jchauten auf des Ammanns Bafili, welcher 
ih fveben einen langen Ölimmjtengel in den Mund 
geftecft hatte, und nachdem er denfelben gehörigermaßen 
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in Brand geſteckt, ſich anheiſchig machte: „Sch will 
dafür jorgen!“ 

Darauf marjchterten fie im Schritt und ein jeder 
Ihon um einen Zoll höher gewachjen nach dem Wirts— 
Haufe Hin, wo der Napolitaner bereit wieder bei jeinem 
— Gott und der „Eberhansli” mochten wien, beim 
wievielten — Gläschen hocdte, und das große Frafehlende 
Wort führte über die hohe Politik und über den joeben 
ausgebrochenen Krimfrieg, weldhe Dinge halt nur der 
richtig veritehen fünne, jo ebenfalls jchon in der weiten 
Welt draußen und im Bulverdampfe „geweit“. Beim 
Eintritt der Sünglinge ließ er das Thema plößlich 
fallen, und rief jenen, mit den langen, dürren Armen 
lebhaft geftifulierend, entgegen: „Heda, Ihr Zungen, 
hierher zu mir altem Soldatenblut!” Er leckte fi) 
ihon den Mund nach einem zu erhoffenden Gratis— 
trunfe. Und er täufchte ſich nicht. Der Baſili be- 
stellte Moft, auch für den Barbier einen Krug, den 
jener jedoch ablehnte und ſich dafür vom Wirte ein 
Glas Borax — er meinte damit Fujelbranntwein — 
verlangte. Er erbot fich, den angehenden Vaterlands— 
verteidigern je nach Feierabend militärtichen Borunter- 
richt zu erteilen, mit der Berficherung, daß fie als— 
dann, beim Einrücen in den Nefrutenfurs, von den 
Ererzitien weit mehr fennen werden, al3 die Dummen 
Teufel von Milizinftruftoren ſelbſt. Er ergriff Die 
am Wandnagel hängende, Tangjtielige Tiſchbürſte und 
begann fich in Poſitur zu ſetzen und die Soldaten 
ichule und Handgriffe vorzudemonftrieren, bis er bei 
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jeinem eigenen brüllenden Kommando: „Ganze Wendung 
kehrt!“ von dem vielen genofjenen Branntwein aus 
dem Gleichgewicht gebracht wiirde, und rücklings hin— 
purzelte, platt auf den Fußboden hin. Das daranf- 
folgende allgemeine Gelächter brachte ihn jedoch Sehr 
auf, er polterte und fluchte in „sieben Sprachen“, und 
geberdete fich dabei jo drohend, daß die meiſten feiner 
Mitgäſte fih vor ihm ordentlich zu fürchten begannen, 
und cinige davon bereits Miene machten, vor der Zeit 
da3 Wirtshaus zu verlaffen. Der Wirt jedoch, welcher 
jeinen Mann gründlicher zu fennen fchien, jagte zum 
Napolitaner in ruhigem, aber jehr nachdrudsvollem 
Zone: 

„Nun iſt's genug für heute. Sei ruhig, oder —“ 

„Was? Mir jo was bedeuten? Maledetto!“ 
polterte der alſo Gemahnte grimmig und mit der Fauft 
herausfordernd auf die Bruft fchlagend; doc fand er 
es, nachdem er jein geleertes Gläschen nochmals geftürzt 
und troßig auf den Tiſch zurücgeftellt, dennoch für 
gut, aljobald das Feld zu räumen. 

Des Folgenden Tages in aller Frühe fuhren Die 
- ttellungspflichtigen Jungburſchen unter lauter Fröhlich- 
feit von dannen. 

Nicht ohne Widerftreben und erit auf das Zureden 
jeiner Tochter hin hatte der Ammann Saalhöfer Roſſe 
und Wagen für die Fahrt hergegeben. Zudem mar 
ihm die Erinnerung an jeine eigenen jungen Sahre 
gefommen. Auch Dir ift, jo mußte er fich jagen, am 
Zage des Kartenziehens das große unbejchränfte Ver- 
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gnügen gewährt worden. Ja, ja, in der glücdlichen 
Sugendzeit fennt man weder Sorge noch Kümmernig! 
ſeufzte er. 

Auch mit Geld Hatte er jeinen Sohn in freigebiger 
Weiſe verjehen, daran aber zugleich die ernfte Mahnung 
geknüpft: „Sei brav, Junge, und mac)” mir feine 
Streiche — gehört? Und was das andere, das Soldat- 
jein betrifft — Du weiſeſt ihnen Dein etwas ſteifes 
Dein, das Du in Deiner Kinabenzeit von dem harten 
Sal vom Kirihbaum herunter davon getragen. Es 
wird Dir ein Leichtes fein, Dich frei zu machen — 
mach” Dich) frei, Junge — verstanden?“ 

Es wurde Nachmittag, eg wurde Abend. 

„Sit der Jung’ noch nicht zurück?“ erkundigte ſich 
der vom Felde heimfehrende Saalhüfer. 

„sa, die Roſſe wohl und auch der Wagen,“ lautete 
der Bericht. „Die Roß jcheinen durchgebrannt zu 
jein, famen im ſauſenden Galopp dahergeſprengt.“ 

Nach dem Nachteffen wurde der Knecht SHeireli 
abgeichiekt, damit er. ſich nah dem Baſili umjchauen 
gehe und denjelben nach Haufe bringe. 


Allein auch der Heireli wollte nicht mehr zurüd- . 


fehren. Dafür traf von einem Nachbarsknechte, welcher 
im Dorfe drinnen gewefen, die einigermaßen beruhigende 
Nachricht: „Die ſämtlichen Rekruten befinden ſich wohl- 
auf im „Eber“. Es geht Dort jehr laut und luſtig 
her; fie haben jogar in ihrem Übermut und weil er 
ihnen ein unverichämt Maul angehängt, den „Balbierer- 
Hänel“ durchgeprügelt, hahaha!“ 
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Selbit der geftrenge Ammann fonnte ein Lächeln 
der Befriedigung nur mit Mühe unterdrüden; dem 
Kapolitaner mochte er die Lektion wohl günnen. 

Weit weniger erfreute ihn der zweite Teil Der er- 
haltenen Botihaft: „Euer Baſili hat fich nicht frei 
machen gekonnt und fich Darauf unter die Dragoner 
einjchreiben laſſen . . .“ 

Der Bauer äußerte fich, al3 er und jeine Tochter 
ſich allein befanden, höchſt mißmutig: „Wie hat Der 
Burſch' gejagt? Er, unjer Bub, hab ſich nicht Frei 
machen gefonnt? Sagen wir doch lieber: er hat ich 
nicht frei machen wollen, das wird wohl das Nichtige 
jein, Donner und Hagel! Das Soldatenjpielen ift 
ihm lieber, al3 das zu Hauſ' arbeiten und Haufen 
helfen, dort bin ich freier, wird er denken.“ 

Frau Martha juchte wiederum zu beruhigen: „Sch 
hab’ ſchon oft jagen hören von jolchen, die auch Dabei 
gewejen, daß man das Soldatwerden feinem Jung— 
burichen wehren follt’, weil fie im Dienft an ftrengen 
Gehorſam und Pünktlichkeit gewöhnt werden, weit mehr, 
als dies zu Hau) möglich) wär. Drum dent’ ich, 
da3 wird auch unjerm Baſili gut thun.“ 

„Hm, hm!“ beummte der Alte, welcher auch ſchon 
von jolchen Beiſpielen gehört, „mir ſoll's ſchon recht 
jein, wenn’3 jo herauskommt, wie Du ſagſt — jehr 
lieb ſogar!“ 

Er ſchaute auf die Wanduhr: „Schon neun Uhr 
und er läßt ſich immer noch nicht blicken.“ 

„Geht Ihr doch ruhen, Vater,“ mahnte Martha; 
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„Ihr jeid gewiß jehr mild geworden vom Säen. Und 
macht Euch wegen Bafılıs jpäten Heimfommens feine 
Gedanken. Bedenken wir lieber: es war heut’ fein 
Tag, den man nicht gleich andern bemejjen darf. 
Seine Kameraden machen’3 augenjcheinlih auch fo. 
Geht Ihr zu Bett’, Bater, der Heireli wird ihn ſchon 
heimbringen!“ 

Der Heireli brachte ihn wirklich mit fich nach Haufe. 
Der geneigte Leſer frage nur nicht, in welcher Ber- 
fafjung — ſogar alle beide! 

Und als des folgenden Spätmorgen3 der zum 
Zandesverteidiger erforene junge Mann, nachdem er 
ih den jchweren Kopf befühlt und den brennenden 
Durſt gelöjcht, einen Blick in jeinen Geldbeutel warf, 
dejjen ganzer Inhalt bloß noch aus einigen Scheide- 
münzen bejtand, da jchnitt er ein gar bedenfliches Ge- 
jiht und murmelte verdrießlich: Sch Hab doch ein 
bischen zu viel gethan mit dem Freihalten, es war 
halt doch eine Ejelei! Wenn's nur mein Vater nicht 
vernimmt . . . Ich werd’ ihm für einige Wochen nicht 
mehr mit Geldverlangen fommen dürfen — da hab 
ich. nun die Beicherung!! 

Wirklich mied er die ganzen übrigen Herbitwochen 
das Wirtshaus vollitändig. 

Auch in feinen übrigen Gewohnheiten hatte fich 
eine ſehr bemerfbare Anderung vollzogen. War das 
Suchen und insgeheim dem Wild nadhjitellen bislang 
jein Hauptvergnügen gemwejen, fonnte man ihn nun, 
zu jeines Waters großer Befriedigung, fleißig in den 
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Roßitall gehen und fich darin nützlich beichäftigen jehen. 
Eine beiondere Aufmerkſamkeit jchenfte er dem prächtig 
gebauten jungen Goldfuchje, den er ich bereits zu 
jeinem Neitpferde erſehen. 

Er wollte Schon vor dem Einrüden in den Militär- 
dienst die Reitkunſt erlernen. 

Hans, der erfahrene Roßknecht, erteilte ihm den 
wohlmeinenden Nat, es dabei zuerjt mit der ältlichen, 
„verſtändigen“ Schimmelftute zu verjuchen. Allein der 
angehende fühne Neitersmann bejtieg alljogleich jeinen 
„Fuchs“ und fprengte mit demſelben in die abgeäbte 
Wieſe hinunter. 

„Hat ihn ſchon, hahaha!“ rief der ihm ebenfalls 
nachſchauende Heireli beluftigt aus; die Kinechte Hatten 
nicht geringe Mühe, daS feiner Freiheit ſich freuende, 
ichalfhafte und mutige Tier wieder einzufangen. Auch 
der Neiter fam beſchämt und verdrieflich nachgehunfen 
mit dem Vorſatze, es nun Doch erit eine Weile mit 
dem alten, frommen Schimmel zu probieren. 

Des nämlichen Abends jedoch erhielt er die Kunde, 
daß im nahen, der „Kreb3graben" genannten, forellen- 
veichen Duellbache ein Fiſchotter jein gefräßiges, ver- 
derbliches Unwejen treibe. Im Vereine mit des Kohl— 
brenners Lir und mit jeiner zuverläffigen Doppelflinte 
bewaffnet, machte er jich auf zur Sagd. Die mond- 
helle Spätherbitnacht war dem Unternehmen jehr günitig. 
Gegen Morgen Hin fehrten die beiden jungen Nim— 
rode mit wallertriefenden und halberjtarrten Gliedern 
nad) Haufe zurüd — was kümmerte fie das? Hatten 


= ie 


fie Doch das wertvolle Raubtier glücklich erlegt — ein 
jeltener Schmaus ins Haus! Allein Schon nach zwei 
Tagen zeigten ſich bei Baſili die eriten fieberhaften 
Symptome einer heftigen Lungenentzündung, welche 
ihn für einige lange Winteriwochen in die Krankenſtube 
bannte. 

Kun erit lernte der junge Großbauernſohn das 
treue, aufopfernde Gemüt jeiner Schweiter, ſowie auch 
das brave, bekümmerte Herz jeines rauhſchaligen Vaters 
näher fennen, d. 5. er befam während diejer Leidens— 
zeit die reichliche Gelegenheit, an feinen nahen Bluts- 
verwandten jene Tugenden recht gründlich fennen und 
Ihäßen zu lernen. Allein hiezu ſchien ihm das richtige 
Beritändnis zu fehlen; er dachte nur immer an ic) 
jelbjt, und geberdete fich jo ungeduldig und launenhaft 
wie ein Kind. 

Als er das Bett wieder verlafien konnte, hielt ihm 
jein Vater den ebenſo bejorgten al3 ernjthaften Zus 
ſpruch: „Der Doktor Hat gejagt, nun ſeieſt Du not— 
dürftig wieder hergeftellt. Doch müfjelt Du Dich ſehr 
in Acht nehmen. Jede neue Erfältung fünne Div die 
Krankheit zurückbringen, und wird’ er für nichts garan— 
tieren fünnen. Sebt weißt’s. Halt Dich danach. Bleib 
diejen Winter hübſch zu Hauſ', ich rat es Dir!“ 

Der Nat fonnte, nach) dem Tone bemefjen, aus 
welchem er geiprochen wurde, ebenſo gut als Befehl 
aufgefaßt werden, und der Genejende nahm ihn jich 
diesmal auch ordentlich zu Herzen. Während es draußen 
ſtürmte und jchneite, fand er es in der wohlgeheizten 
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Stube und bei den ihm verabreichten Stärkungsmitteln 
ſehr behaglich. 

Ja, ſo behaglich, wie dieſen Winter, hatte er es 
Zeit ſeines jungen Lebens noch nie gehabt; brauchte 
ſich um keine Arbeit zu kümmern, nicht des Geringſten, 
brauchte ſogar nicht einmal zu denken, wann ihm dies 
zu unbequem wurde. Doch ſtellten ſich die Gedanken 
gleichwohl ein. In dem Maaße, wie infolge der vor— 
trefflichen Pflege ſeine Kräfte zunahmen, dachte er 
immer häufiger an den ihm bevorſtehenden Rekruten— 
dienſt, an die Annehmlichkeiten und ſtolzen Genüſſe 
eines angehenden Kavalleriſten, welche ſich auszumalen 
er nun Muße genug hatte; er nahm ſich vor, die Ge— 
legenheit auch ordentlich auszunützen und fich für den 
langen Hausarreit und den unfreiwilligen Verzicht auf 
die diesjährigen Falchingsfreuden vollftändig ſchadlos 
zu halten. 

Sp oft fich hiezu Die Gelegenheit bot, Tief Baſili 
ih vom Heireli — von dem mürriſchen Roßknecht 
Hans war ſchon weniger herauszubringen — von deſſen 
militäriſchen Erlebniffen erzählen. Freilich) hatte der 
unbemittelte Burjche ſich mit dem Nange eines ein— 
fahen Infanterieſoldaten begnügen müfjen, dabei aber 
gleichwohl, nebjt den Strapazen, auch jeine Freuden 
und Injtigen Abenteuer genoſſen. Wie ungleich höher 
und genußreicher mußte fi) noch das Leben eines 
kecken, jtolzen Neitersmannes gejtalten ! 

Wenn jeine allzeit jorgliche Schwefter ihm ein 
Rührei oder ein PBlättchen Kalbsbraten nebjt Semmel- 
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brot und Rotwein vorjegte, kam unſerm raſch in der 
Geneſung begriffenen Großbauernſohn unwillfürlich der 
Gedanke: Einmal im Dienfte, werden e3 hübjche, jchalf- 
hafte Kellnerinnen jein, welche uns Herren Kavalleriften 
die große Aufmerkfjamfeit erweilen . . . Er dachte jo 
gern an die hübjchen Mädchen ! 

Auch mit ehrgeizigen Plänen trug er fich. Er hatte 
einmal in der Stadt mit einigen feiner Studiengenojjen 
die Kaſerne bejucht, als gerade eine Reiterſchwadron 
vom Exerzierplatze zurücdfehrte! Die Herren Offiziere 
übergaben, nachdem fie noch ihre Befehle erteilt hatten 
und abgejtiegen waren, ihre Gäule einfach) den bereit- 
itehenden Bedienten zum Bejorgen, und begaben ſich ohne 
weitere Kümmerniſſe ſtolz und jäbelrafjelnd in die nahe 
Kantine. Das gefiel ihm über die Maßen wohl. Auch 
er wollte Offizier werden. Reich und weit über Die 
durchſchnittliche Schulbildung der übrigen Bauernjühne 
erhaben, mußte ihm jenes wohl erreichbar jein, 
meinte er. 

Wenn er abends auf der warmen Dfenbanf oder 
auf dem harten, aber dafür jehr weiten Ruhebette ſich 
behaglich ausgeſtreckt Hatte und fich Den angedeuteten jehr 
angenehmen Träumereten Hingab, konnte ihn nichts 
mehr verdrießen, als wenn er jeinen gejtrengen, frommen 
Vater das Signal zum allgemeinen, lauten Nojenfranz- 
beten geben hörte. Auf der Klofterichule, da hatte er 
ebenfall3 viel und fleißig beten müfjen und, von Haufe 
aus daran gewöhnt, fich auch willig darein gejchidt. 
Sn der landwirtichaftlichen Lehranftalt dagegen herrichte 
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in dieſer Beziehung weder Vorſchrift noch Zwang: 
vielmehr wurde ſeitens der Zöglinge über Religion 
und Frömmigkeit arg gewitzelt und geſpöttelt und als 
Sache für alte Weiber und ſonſtige dumme, einfältige 
Leute erklärt. Und unſer Held Baſili wollte weder 
einfältig noch dumm erſcheinen, und lieh dem In— 
differentismus bereitwillig ſein Ohr, nahm die Lehren 
gläubig auf... Und nun dieſes ſtundenlange Roſen— 
kranz- und Litaneiherunterleiern! Einmal erhielt er 
von ſeinem Vater ſogar den Verweis: „Du, der Du ſo 
vielen Gefahren der Jugend ausgeſetzt und durch die 
Gnad' Gottes ſoeben von einer ſchweren Krankheit auf— 
gekommen biſt — gerade Du hätteſt alle Urſach' zum 
Beten, mehr als wir andere alle..." 

D über die Bejchränftheit und den albernen Glauben 
diejer älteren Bauersleute! Und das Schlimmite: er, 
der aufgeflärte junge Mann wagte jeinem Bater nicht 
einmal zu widerjprechen, mußte bei jenen Abendgebeten 
ebenfall3 die Lippen bewegen und die Worte mechantjch 
mitmurmeln. | 

Gut, daß es bald Frühling wird! Das war jein 
Troſt. 


Der Frühling ſtellte ſich diesmal außergewöhnlich 
früh ein. Nur allzufrühe. Denn es kehrte auf 
Sturmesflügeln der rauhe, tückiſche Winter ins Berg— 
thal zurück, und mit dem lieblichen Sonnenſchein und 
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dem Summen von Bienen und Käferlein war es wieder 
aus für lange Wochen. 

Einige der Bauern, welche bereit3 den Pflug ins 
Feld geitellt hatten, machten zu dem plöglichen Witte- 
rungsrücjchlag ein verblüfftes und ärgerliches Geficht ; 
die Mehrzahl der männlichen Thalbewohner aber 
ichenkte demſelben feine jonderliche Beachtung, indem 
ſie augenblicklich) anderes und wichtigeres zu — 
und zu verhandeln hatten. 

Es war nämlich die periodiſche Amtsdauer des 
Sigriſts (Küſters) abgelaufen und zugleich bekannt ge— 
worden, daß nebſt dem bisherigen Inhaber der ziemlich 
einträglichen Stelle ſich noch ein zweiter, des Hübeli— 
ſchneiders Ihomasle, hatte einjchreiben laſſen. 

Auch bei dieſem Anlaſſe befundeten die Großbauern 
ihre fonjervative Geſinnung, indem fie treu zu dem 
alten Sigrift hielten, mit der Begrimdung: Seit fait 
undenklichen Zeiten hat fi das Amt in derjelben 
Familie fortgeerbt von Bater auf Sohn, und es wäre 
höchſt ungerecht, einem brotneidiichen Bürfchlein zulieb 
von dem alten Gebrauch abzukommen. Bejonders da 
dem Sigrijtwendel eigentlich nichts vorzuhalten ift, al8 - 
etwa jein zunehmendes Alter und feine Schwerhörigkeit, 
die er ja nicht ſelbſt verſchuldet Hat. 

Während für des Hübeliſchneiders Bub die mindern 
Bürger und ein großer Teil der Jungmannjchaft Bartei 
nahm und folgendermaßen raifonnierten: Ja, ja, ftolz 
und hochmütig genug thun fte jchon, des Sigriſtwendels, 
al3 wär” ihnen die Stel! vom Herrgott oder dem 
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Papſt jelbft verliehen worden, auf ewige Zeiten! Und 
doch wäre jo einer, wie dieſer alte, mürriiche Wendel, 
den Der Pfarrherr in der Safrifter jo laut anfchreien 
muß, daß man’s jogar auf der Empore bequem hören 
kann, und der jo ungeſchickt und jchwerfällig in der Kirche 
herumtrappt gleich einem blinden Gaul, im jeder andern 
Gemeind’ längjt weggewählt worden. Und erit jeine 
Alte mit dem böjen Maul, und das Liſabeth, welches 
nichts Beſſeres zu thun weiß, als alle Dorfnenigfeiten, 
unwahre wie wahre, zujammenzulejen und der Pfarr- 
föchin zu überbringen und alle Kiltbuben und Mädchen 
mit dem jpiben Zünglein durcchzuhecheln — num Haben 
wir's genug! Des Schneider3 Tobiasle aber — wer 
fann dem Bürfchlein was Übles vorhalten? Sit Schmuck 
und manterlich und diffig*), und kann fingen jo Hoch 
und hell, jo ganz anders al3 der Sigrijtwendel, der, 
wenn er dem Pfarrer die Veiper oder den Litanei- 
gejang abnehmen fol, gewöhnlich damit zu ſpät kommt 
und Töne hören läßt, als kämen fie aus einem ge= 
ſpaltenen Bauchkefjt **), Hahaha! Des Wendels haben 
die Stell’ ja gar nicht mehr nötig, thun groß und ſtolz 
wie die Bauern; während der Schneider eine. alte 
gliederfranfe Mutter und die taubſtumme Schweiter zu 
ernähren hat — ihm iſt das Sigriſtlöhnlein und die 
Wieſ' gar wohl zu gönnen! 

Wirklich wurde der Schneiderthomasle mit einigen 
Stimmen Mehrheit zum Küſter erforen. 

*) anitellig, gelehrig. 

**) großer eijerner Hafen, zum Kochen der Wäſche dienlich. 


Darob der große Ärger nicht nur der Familie des 
Weggewählten, jondern auch der auf feiner Seite ge= 
ftandenen Großbauern, indes die „Minderbürger” 
ih vergnügt die Hände rieben und jagten: Das iſt 
die Nach’ für die vielen Zurückſetzungen, die wir von 
jeher zu erleiden gehabt! Nun liegt e8 Kar zu Tag’, 
daß wir nur ferm zufammen zu halten brauchen ... 

Und ſie hielten wenigitens für eine Weile ferm 
zulammen. Das zeigte jich anläßlich der zwei Wochen 
Ipäter ftattfindenden Ernenerungswahlen des Gemeinde— 
vates, wobei drei der proßigiten und verhaßteiten bis— 
herigen Mitglieder durch andere, jüngere Kräfte erjebt 
wurden. Selbit der Statthalter mußte „dran glauben“. 

Alles zum nicht geringen Erftaunen und gewaltigen, 
geheimen Zorne des Ammanns Saalhofer, welcher für 
jeine allezeit getreuen Natsfollegen ji), ſoweit jein 
Stolz e3 zuließ, warn verwendet hatte. 

Sa, jeine momentane Verjtimmung war jo groß, 
daß er ernithaft mit fich zu Nate ging, ob es ange— 
ficht3 der Sachlage nicht angezeigt jei, was jeine 
eigene Perſon betraf, eine Wiederwahl ſich energiich 
zu verbeten. | 

Doch der Umftand, daß er mit Stimmeneindheit, 
ſozuſagen mit Afflamation, in Amt und Ehren beftätigt 
wurde, ſöhnte ihn mit dem „Pöbel“ wieder einiger- 
maßen aus. Und al3 er nach gejchehenem, mühſamem 
Wahlgeihäfte langſamen Schrittes den Heimweg an- 
trat, murmelte er mit einer gewifjen Befriedigung vor 
fich Hin: „Mir Haben fie doch nichts anzuhaben ge— 
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wagt .. . Hätten’3 nur probieren follen!" fügte er 
ſtolz und mit drohenden Stirnrunzeln Hinzu. 

Die Statthalterwahl war, der Stimmenzeriplitterung 
wegen, nicht zuſtande gefommen und hatte auf den fol- 
genden Sonntag verjchoben werden müſſen. 

Der Ammann beichloß, fich bei derjelben jeglicher 
Deeinfluffung zu enthalten, d. h. jeiner Würde nichts 
mehr zu vergeben. Gewannen die Alten — nun wohl 
und gut. Siegten die „Mindern“, jollten fie wenig— 
jtens über ihn fich nicht beluftigen können. 

Allein die Oppofitionellen ſchienen ſich mit dem 
einen errungenen Sieg für einftweilen begnügen zu 
wollen, enthielten ji) der Stimmgabe. 

Deito entſchloſſener griffen fte wieder bei der Wahl 
de3 Feldmauſers ein. Ihnen hatte genügt, zu jehen, 
daß der verhaßte, alte Statthalter für den bisherigen 
Inhaber der Stelle eifrig Stimmen fammelte, um dem— 
jelben von ihrer Partei aus einen andern Bewerber 
entgegen zu jtellen. Und fie fiegten abermals, fiegten 
nad) heißem Wahlfampfe, bei welchem es beinahe zu 
Zhätlichfeiten gefommen wäre, im dritten Wahlgange 
mit vollen- fünf Stimmen Mehrheit. Mit dem neu— 
gewählten Mäufefänger, einem ftarf hinkenden, buckligen 
Männchen an der Spite zogen fie triumphierend und 
unter ausgelafjenem Jubel nach dem „Eber“ Hin, wo 
der bereit3 wieder jchief gewicelte Napolitaner fie mit 
einer ſchwulſtigen, fauderwelichen Aede als Helden be- 
grüßte, mit welchen „eins anzuftoßen“ er fich zur Ehre 
und Freude anrechnen werde. Er liebte es fo ſehr, 
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eins anzuftoßen, jofern dies auf Kojten anderer ge= 
ſchehen fonnte! 

Weit weniger jchien ſich der „Eberhansli“ jelbit 
jeiner heutigen Gäſte zu freuen. Er jagte in der Küche 
draußen zu jeiner halbtauben Alten, ſagte es jo laut, 
daß man, wäre der Lärm und der Jubel nicht jo groß 
gewejen, es in der Gaſtſtube wohl hätte vernehmen 
fünnen: „Dieje mindern Männlein, welche ich ſonſt das 
Sahr über faum ein= oder zweimal zu jehen bekomme, 
weil es ihnen hiezu an Spreu fehlt, vertreiben mir 
die joliden, alten Gäſt' — haft du gejehen, wie Die 
Bauern auf halben Weg’ umfehrten und fich ver- 
drofien nad) Haus begaben? Nun werden fie gar 
roch auf mich 603 fein, der ich Doch alleweil auf ihrer 
Seite gejtanden.“ 

Auch der Ammann Saalhöfer Hatte ſich vom 
Stimmlofal weg direkt nach Haufe begeben. — „Nein, 
das iſt zu viel!“ rief er, als jeine Tochter ihm den 
Kaffee auftrug, höchſt mißmutig aus. „Halbbatzige 
Bürgerlein, die faum eine magere Allmendreute befigen 
und, wenn's ang Steuern geht, nirgends zu finden 
find, jchreiben und Bauern vor, Durch wen wir um 
unjer Geld unjer Land von Mäufen reinigen laſſen 
ſollen — Donner und Hagel nochmal!“ 

„Diejes Volk der Buben und Taglöhner wird immer 
freher und anmaßender!" fuhr er, indem er mit 
fangen Schritten die Stube auf und abwandelte, 
fnurrend fort. „ES war jchon mehr als genug, daß 
fie bei den politiichen Wahlen ſich beteiligen fünnen 
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und daß ihre Stimmen gleichviel wert jein jollen, wie 
die unfrigen, Diejenigen der Neichen und Hablichen, 
die Doch den Staat erhalten müfjen. Sn Gemeinde- 
jachen vollends jollten fie mir nur jo weit dazu zu 
jagen haben, al3 ihre Steuern reichen. Aber eben 
Dieje neue, nichtsnugige Negierung hat die Leut' ver- 
hätjchelt, wußte wohl warum, wäre ohne die Stimmen 
dieſer Tegel”) längſt nicht mehr am Ruder! ... 
Diejes frech gewordene Taglöhnervolk mitfamt den 
fürwißigen Sungburjchen, die num auch in unferer ehr- 
jamen Gemeind' den Ton anzugeben angefangen — 
gut, daß unjer Bafili nicht zu Hauf’ ift! Denn wer 
weiß, ob er nicht auch) zur ihren halten würd’, Teicht- 
jertig dazır wär er jchon! Hat ja auch des Kohl- 
brenner® Bub heut am Zug ſchier am lauteſten ge- 
jungen und gefräht — er, mein Taglöhner, hol's der 
Hagel!“ 

Die Martha juchte zu bejünftigen: „Erzürnt 
Euch doch nicht jo jehr ob ſolchen Sachen, Vater, und 
lugt ſie nicht jchwärzer an als fie wirklich find. Der 
Lix iſt ein jung’ Bürjchlein und als folcher gern mit 
Dabei, wo's am luſtigſten zugeht, ohne ſich um die 
Politit näher zu fümmern — o nicht den Hofenfnopf, 
ich dürfte wetten! . ... Hier, Vater, der Kaffee, ich 
habe für Euch jüße Nidel*) nein gethan und dieſes 
Stück Kuchen aufgeſpart. So nehmt doch, Vater!” 


*) Habenichtſe. 
**), Milchrahm. 


net re 


Nachdem fie ihm auch noch den Kaffee gezucert, 
begann jie von neuem mit zügernder Stimme: „Und 
um auf unſern Bafıli zurüdzufommen — ſoeben hab 
ich von ihm ein Brieflein erhalten.“ 

„So?“ quetjchte der Bauer, ein Stück Kuchen im 
Munde, heraus. „Was fchreibt denn der Sung’? Wird 
er bald heimfommen, wie?“ 

„Sa, nach zwei Wochen. Er wünjcht ſich noch ein 
Paar friihe Soden und — daß Ihr ihm noch ein 
wenig Geld nachſchicken möchtet... .“ 

„Koch — mehr — Ge, jagt Du? Und Hab 
ich ihm doch bei feiner Abreif’ eine Summ’ zugeſteckt, 
die Hingereicht hätt‘, um ein Paar gejchaufelter Weid- 
ochjen zu faufen — nicht etwa, daß er alles ver- 
brauchen joll, jondern um e3 jehen zu laſſen, um zu 
zeigen, Daß er aus gutem Haus ift. Und follt’3 ſchon 
verpußt haben, verlangt noch mehr? Daß ich ein 
Karr wär? — nein draus wird nichts, nicht den 
Kappen joll er mehr kriegen!“ 

„Ei, Vater, ereifert Euch doch nicht jo! Ihr 
jeid ja nicht Soldat gewejen, und fünnt daher auch 
die Auslagen nicht kennen, bejonder3 bei der Ka— 
ballerie —.. .” 

Aus der Kebenjtube fam das junge, dralle Knäblein 
herein getrippelt. Und nachdem die Mutter es zärtlich 
gefüßt Hatte, jebte fie e8 neben ihren Vater auf Die 
Tiſchbank mit den Worten: „Sag’ recht hübſch: bitte, 
bitte! dann wird Dir der Großtatte ebenfalls Kuchen 
geben — jo!“ 
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Es war interejjant zu jehen, wie raſch beim An— 
blick des hübſchen, zutraulichen Kindes die Miene des 
geitrengen und mißmutigen, alten Mannes ſich auf- 
heiterte; er nahm es aufs Knie, fütterte und tränfte 
e3 geduldig und mit jichtlichem, großem Vergnügen ab 
und wiederholte, was er zu diejem feinem Enfel jchon 
unzählige Male gejagt Hatte: „Sa, ja, biſt ein brav’ 
lieb’ Büble!“ 

Martha mahnte ſchlau: „Bitt! den Großtatte, 
Dolfi, er joll Deinem armen Onfel Lili no ein 
wenig Geld jchieken.” 

„eilt — bitte, bitte!” ſtammelte das Knäblein, 
die Ichönen, großen Mugen zu feinem Großvater auf- 


ſchlagend. 
Der Alte ſchien nicht länger widerſtehen zu können. 
„Nun,“ brummte er, „will Iugen... Werde morgens 


jelbit in Die Stadt fahren — Hm, Hm! Hab 
ohnehin Dort was zu thun, wegen der Geldanlag’ — 
hm, hm!“ | 

Vom Hofe vernahm man Pferdegeflingel, und 
wenige Minuten darauf trat, geleitet von Dem 


Dienſtmädchen, ein Mann ein, von welchem, feinem 


Außern nach, Schwer zu unterfcheiden war, ob e3 ein 
jtädtiicher Herr over aber ein jehr wohlhabender Be— 
wohner der Landjchaft ſei; ein mittelgroßer Mann 
mit bleichen, feilten Baden, glattrafiertem Doppelfinn 
und einem jehr anfehnlichen Schmerbäucdlein, auf 
welchem ein jchweres, güldenes Uhrgehänge ſtolz herum— 
pampelte; ein Mann, wie die angehende Ölabe verriet, 
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in den mittleren Jahren ftehend. Er grüßte den 
Hausherren Höflic), deſſen Tochter jogar mit einer 
artigen, ehrfurchtsvollen Verbeugung, worauf Frau 
Martha mit dem Abraum des Tijches fich unverzüglid) 
in die Küche hinaus begab. 

Sie war ſo wenig neugierig, Die Frau Martha. 
Als das Dienftmädchen fie darauf aufmerkſam machte: 
„Seht dort draußen, Meijterin, welch’ ein prächtiges 
Roß und köſtliches Roßgeſchirr, welch’ ein fürnehmes 
Fuhrwerk!“ da begnügte ſich jene, einen kurzen, 
gleichgültigen Blick in den Hof hinaus zu werfen. 
Darauf ſagte ſie mit ihrer tiefen, ſonoren Stimme: 
„Es wird bald an der Zeit ſein, an den Abend, ans 
Kochen zu denken!“ Sie ſelbſt band ſich über das 
ſchwärze Sonntagskleid die blendend weiße Küchen— 
ſchürze um und begann, während das Mädchen nach 
den Ferkeln ſchauen ging, die Kaffeetaſſen reinigen und 
in den Wandſchrank verſorgen. 

Sie war nicht wenig erſtaunt, ihren Vater vom 
Gaſte weg in die Küche treten zu ſehen. „Du ſollſt 
hereinfommen, Martha!" bedeutete er ihr mit ges 
dDämpfter Stimme. 
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„Sa, Du. Es iſt der reihe Grundmüller zu 
Dberitadel — ich hätt’ ihn ja gleich erkennen jollen! 
Gab erit vor, Korn kaufen zu wollen, darauf rüdt’ er 
mit feinem Hauptanliegen heraus: er tjt eigentlich bloß 
Deinetwegen gefommen.“ 
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„Meinetwegen? Wüßt' nicht warum!" verjeßte 
die gereifte Schöne, den Kopf ſtolz aufwerfend. 

„Komm Du,“ befahl er, „ih hab's ihm ver- 
ſprochen!“ 

Sie gehorchte, wenn auch mit offenbarem Wider— 
willen. 

Das in die Küche zurücdfehrende Dienitmädchen 
zeigte jich jchon weit neugieriger, denn ihre Herrin. 
Das Ohr an die Stubenthüre gepreft, konnte es 
deutlich vernehmen, wie Frau Martha zu dem vor— 
nehmen Gaſte in ihrer beftimmten Ausdrucksweiſe 
ſprach: „Ihr Antrag, Herr NReichler, it für mich jehr 
ihmeichelhaft. Allein ich kann darauf nicht ein- 
treten. Sch werde mic zum zweitenmal nicht ver- 
heiraten, noch das Trauerkleid je wieder ablegen. 
Drum ftrengen Sie ji) nicht weiter an, Herr Reichler, 
is... 

Der Gaſt war fortgefahren. Der Ammann Saal- 
höfer jchritt gedanfenvoll die Stube auf und ab. Und 
al3 jeine Tochter für das Abendeſſen den Tiſch decken 
fam, jagte er nach einigem Räuſpern: 

„Du haft da vielleicht doch (äh *) gethan, Martha ! 
Er iſt finderlofer Witwer und nicht nur der reichte 
Mann des ganzen Niedergäus, jondern auch der weit- 
aus angejehenitte — Kantonsrat, Amtsrichter umd 
anderes mehr. Dazu das große Mühlgewerb’, wo's 
feinen Feierabend giebt, Tag und Nacht, beitändig 


*) unrichtig, unklug. 
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zwei ftattliche vieripännige Roßzüg', lauter köſtliche 
Grauſchimmel, auf der Straß’ — man denfe! Dazu 
das prächtige Haus mit dem großen, fruchtbaren Land- 
umſchwung dabei, ein Heimweſen, um das ihn ein 
Schultheiß beneiden dürfte — Du haft doch vielleicht 
lätz gethan, Martha, ihn abzuweiſen, hm, hm!“ 

„Nein, durchaus nicht, Vater! Wißt Ihr — ich 
hab anfänglich meinen ſeligen Mann nicht gerad' ſehr 
lieb gehabt — warum? Weil er mir ſozuſagen ver— 
ordnet worden ... Bald aber lernt' ich ſeine treff— 
lichen Eigenjchaften und herrlichen Tugenden ſchätzen 
— jo recht eigentlich exit, nachdem er mir durch den 
gramjamen Tod entrifjen worden. Eine jolch’” brave 
und treue Seele fann’3 nicht mehr geben auf Erden. 
Und an jeinem Grabe hab ich mir gelobt —“ 

„Babah, jo was vergißt fich.” 

„sch werd’ das GelöbniS aber nimmer ver— 
gejien. Schon meines lieben Kindes willen... .. Und 
dann noch eins: Was wolltet Ihr dann anfangen, 
Vater ?“ 


„Dom, hm!“ 

„sa, wenn der Baſili um einige Jahr älter wär”, 
wenn er eine tüchtige, junge Frau ins Haus brächte, 
dann wär's ein anderes, dann könnt' ich jchon eher 
ans Fortgehen denken. Sp aber — nein, DBater, 
verichont mich mit jolchen Dingen, ich bleib’ bei 
Euch!” 

„Hm, Hm, ich dacht! nur auch jo!" knurrte er 


gerührt. „sch dacht” Halt nur an Di) und Deine 
noch jehr jungen Sabre.“ 

Spät abends war's, als der Saalhöfer von feiner 
Reiſe nach der Haupt und Garniſonsſtadt zurüd- 
fehrte. Er jchaute jo verdrofjen und mürriſch Drein, 
daß Frau Martha ihn faum anzureden wagte, aus 
Furcht, eine ſchlimme Nachricht zu vernehmen. Endlich 
that jie es doc). 

„Habt Ihr das Gejchäft abthun können?" frug fie. 

„Seihäft? Sa!" gab er furz zurüd. 

„Und wie geht's dem Bajtli? Habt Ihr ihn ge= 
troffen ?" 

„O ja," erwiderte er höhniſch, „ihn und auch den 
„Suche“! Der Fuchs Stand im Stall, der Jung' 
aber lag mit verbundenem, verbeultem Kopf und 
obendrein noch mit einem jümmerlichen Blauen*) tief 
zu Neft.**) Er fei mit dem Roß geſtürzt, beim Exer— 
zieren, gab er vor. Als ich aber nachher in die 
Kajernenwirtichaft ging, um ein Glas Wein zu trinfen 
und auch ihm eine Flaſche zu überbringen, da konnt' 
ih gut hören — man fannte mich ja nicht — wie 
die Dragoner, welche dort ſoffen und hajelierten und 
groß thaten, ſich über ihn luſtig machten und von 
dem „famoſen“ Ritt erzählten, den fie abends zuvor 
nur jo zum Sur ins Land hinaus gethan, den Wirts— 
häufern nad), wobei es einer toller getrieben hat, als 


*) Kabenjammer. 
**) perächtlich, für: Bett. 
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der andere; am allertollſten, ich merkt' es wohl, unſer 
Baſili! Und das bleiche Frätzchen von Schenkmädchen 
ſagte, während es mit den Zwächelein“*) die Kelch— 
gläſer ausrieb: Ach, er kann mich ſo ſehr dauern. 
Iſt ein ſolch' Guter, läßt keinen Abend vergehen, ohne 
daß er mir Zuckerzeug oder andere kleine Geſchenke 
aus der Stadt mitbringt — ja, ja, lacht Ihr nur, er 
it mir weit lieber als Ihr alle. Und das Geld, 
fuhr das bleiche Ding fort, Scheint er gar nichts achten 
zu müſſen, indem fein Alter, wie er jagt, der Schiefern"") 
mehr als genug Hat, jo daß es eine Wohlthat fer, die— 
jelben ein wenig zu rühren, um jte vor dem Schimmlig- 
werden zu bewahren ... Solche und anderes mehr 
mußt” ich Hören, Donner und Blitz nochmal!" rief 
er zornig. „Entjeglich, wie der Bub mir Berdruß 
maht!" . 

„Vater,“ juchte Frau Martha zu beichwichtigen, 
„Ihr dürft nicht vergejien, daß die Dragoner ins— 
gejamt niemals feine Heiligen gemwejen find; das Groß— 
und Stolzthun und auch das Rühmen ihrer Helden- 
thaten iſt alleweil jo ihre Art gewejen. Vielleicht 
haben ſie's auch betreffend unſeren Baſili ordentlich 
übertrieben, er wird faum ſchlimmer fein als die andern. 
Zudem iſt's jein erſter Soldatendienft, da jeder ſich 
ein wenig vertoben thut, jo hab ich ſchon oft jagen 
hören. Später, in den Bernunftsjahren, wird’s ſchon 


*) Serbiette. 
**) Steinjplitter, hier: Fünffranfenthaler. 
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beſſer kommen. Und kommt er wieder heim, nach zwei 
Wochen —“ 

„Kommt ev wieder heim,“ fiel ihr der Alte nach— 
drucksvoll ins Wort, „ſoll er mir’3 ordentlich büßen. 
Sch hab’, jo jehr es mich insgeheim auch reuen that, 
ihn nochmals mit Geld. verjehen. Es ſoll nicht heißen, 
dag des Ammann Saalhöfers Sohn e8 nicht ebenfo gut 
vermög’, wie jeder andere, Darımter ich einige nennen 
gehört, vom Thal drunten, deren Alte mir jogar 
zinspflichtig find. Aber fommt er ’mal heim, werd’ 
ich ihm gehörig die Zeviten leſen, und ihn für eine 
ſchöne Weil’ kurz genug halten, zähl' drauf! ... Em 
ſolch' Liederliches, verjchwenderisches Leben führen, und 
feichtfertigen Schenfmädchen Gejchenfe in den Schoß 
werfen — Wetter nochmal!“ rief er, den Wolldut auf 
die Bank Hinjchleudernd. 

Das Kindsmädchen brachte den im leichten Nacht- 
gewändchen jtedenden kleinen Dolfi herbei. Er hat 
feines Großvaters Stimme vernommen, berichtete es, 
und darum nicht einschlafen wollen. 

„Ach ja,“ ſagte der Alte, das Büblein auf jein 
Knie erhebend, „hätt's bald vergeſſen, Hab Dir einen 
prächtigen Grittibenz*) mitgebracht, geh ihn herholen, 
Kätht, er ſteckt im Wagenfäftchen !" 

An der ausgelafjenen ‘Freude und Dem lauten 
Subel des Kleinen konnte er für eine Weile all jeinen 
Berdruß und feine väterlichen Sorgen vergeljen. — 


*) Hampelmann. 
J. Joachim, Der Saalhoferbe. 6 
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Die Erzinger waren nicht wenig jtolz darauf, 
ichrieben es ihrer Frömmigkeit zu, daß in ihrer Ges 
marfung jeit Menfchengedenfen fein Brandfall ftatt- 
gefunden hatte. 

Und nun jollte ein jolches Unglück fich doch wieder 
ereignen. 

Das war am Abend des legten Maiſonntags, kurz 
nad) Sonnenuntergang. 

Gerade hatte ein Reitersmann in der Dragoner- 
uniform vor dem „Eber“ angehalten und fich eine 
halbe Wein herausbringen laſſen. 

„Seht, jeht,“ riefen die ſich neugierig herbei— 
machenden Nachbaren und Nachbarinnen, welchen eine 
ſolche Erjcheinung bislang fremd geblieben, „it das 
nicht des Ammanns Bafıli? Da, ja, er iſt's! Und 
wie rahn*) und ſchmuck er aussieht in dem prächtigen 
bunten Hujarenkleid — der lange, gliternde Säbel, 
die engen fleidfamen Hojen und die Sporren — jeht, 
jehbt! Ei, ei,” flüfterte man fich mehr oder weniger 
laut zu, und der junge Dragoner ließ fich Die Aus— 
drüde von Staunen und Bewunderung gar wohl ge= 
fallen, jalutierte nach vechts und links, während jein 
mutiges Roß, das die nahe heimatliche Krippe ge— 
wittert haben mochte, vor Ungeduld wieherte und 
Iharrte. Plötzlich aber erjcholl von der nahen Mühle 
her der Schredensruf: „Feuerio! Es brennt auf der 
Waldegg droben!" Und Die Leute jtoben auseinander, 
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die einen liefen nach Haufe, um die ihrigen zu allar- 
mieren, andere jtiegen jo jchnell, al8 e8 der Atem ge— 
itatten wollte, die Anhöhe Hinauf nach der nahen 
Branditätte Hin, mit ihnen auch der Eberwirt. Einzig 
der junge Dragoner ſchien ſich von dem plößlichen er— 
ichreefenden Ereignifje nicht aufregen zu lafjen. 

Indem er jeine dünn gewordene Börje zog, richtete 
er an das ihn bedienende junge Mädchen die neu= 
gierige Frage: „Seit wann hält ſich dies Wirtshaus 
die Schöne Kellnerin?“ Worauf unter verichämten, 
holdem Erröten die naive Antwort erfolgte: „Sch bin 
nicht Kellnerin, jondern bloß die Nichte der Frau 
Eherwirtin und bei der Tante auf Beſuch.“ 

„Ach jo, freut mich, freut mich jehr!“ 

Da die Sturmglode gezogen wurde, geziemte e3 
ih doch nicht, länger zu weilen. „Auf Wiederjehen 
alſo!“ rief er, der Zeche ein hübjches Trinfgeld — 
ſozuſagen jeinen legten Barvorrat — beifügend und in 
raſchem Trabe davonſprengend, nach dem Saalhofe Hin. 

‚Eine mächtige Feuerjäule leuchtete von der vecht3- 
liegenden Anhöhe grell und jchaurig in das bereits 
vom nächtlichen Dunfel erfüllte Thal herab, jelbit das 
junge Dragonerroß ſchien davor etwas wie Scheu und 
Furcht zu empfinden, erhob die Nüftern und beſchleu— 
nigte freiwillig jeinen Lauf. Leute, mit Löjcheimern 
bewaffnet oder auch mit leeren Händen eilten von den 
umliegenden Gehöften her, das Sträßchen traverfierend, 
nach der Brandftätte Hin, darunter auch der Ammann 


Saalhöfer, laut feuchend und ſtöhnend. 
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„Salut, Vater!" vief ihn der Dragoner an. 

„Ah, biſt Du's?“ "gab der Alte, ohne ſich aufzu— 
halten, zur Antwort. Denn das brennende Haus ſamt 
Pachthof gehörte ihm zu Eigentum. 

Er Hätte ſich nicht jo ſehr zu beeilen brauchen. 
Das Bieh und die wichtigjte Fahrhabe waren bereits 
in Sicherheit gebracht worden, das Haus jelbit war 
nicht mehr zu retten. in Glück übrigen®, Daß das 
Haus ziemlich vereinzelt daſtand; ein Glück für Die 
Kachbarhäufer, daß völlige Windjtille Herrichte. Denn 
Die endlich herbeigeichaffte altväteriſche Feuerſpritze er- 
wies fich infolge der Sahrzehnte langen Vernachläſſigung 
al3 abjolut Leiftungsunfähig, und die Bedienungsmann— 
ihaft wußte — es war beinahe fomtjch zu jehen — 
ich weder zu raten noch zu helfen. 

Der Napolitaner aber, welcher in feinem auf die 
Brandftätte gebrachten Branntweindujel fich das große 
bejehlende Wort angeeignet Hatte, und den Erzingern 
zeigen wollte, auf welch’ rajche und vorzügliche Weile 
man zu „Napel” Brände gelöfcht, fiel bei jeinem Umher— 
zwirbeln in den beim Düngerſtocke fich befindenden und 
nur [oje gedeckten Sauchejanmler, jo daß er nur mit 
Mühe wieder Herausgefiicht werden konnte. Dabei 
wurden aus der Menge jogar ruchloje Stimmen laut: 
„Laßt ihn noch ein Weil’ drunten, damit er Doc ein= 
mal genug zu jaufen befommt — hahaha! hahaha!“ 
lachte man. 

Man fonnte die Leute jagen hören: „Einzig der 
Pächter Klaus ift zu.bedauern. Der Ammann dagegen 
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— fast fünnte man jagen, der Mann Hat alleweil 
großes Glück. Denn, hatte er nicht jchon längjt den 
Plan gehabt, das alte und jehr baufällige Haus nteder- 
zureißen und an deſſen Stelle ein neues zu bauen ? 
St nicht das Hol; im Wald bereits angezeichnet ? 
Kun wird er noch eine hübjche Aſſekuranzſumme aus— 
bezahlt befommen — den Reichen gejchieht immer wohl, 
jelbit aus dem Unglüd wird ihnen Borteil und 
Gewinn... ." 

Frau Martha, die, während alle Andern nach der 
Brandſtätte geeilt waren, im Verein mit dem Dienft- 
mädchen und dem „Türk“ das Haus hütete, auc) fie 
Ichaute den Einlaß begehrenden und ſtolz lächelnden 
Dragoner zuerjt fremd und überrajcht an. „Ei,“ rief 
fie, „wie Du in dem zweifarbenen Kleid, dem glänzenden 
Waffenſchmuck jo ganz ein anderer geworden bift, Bafili ! 
Rillfommen! Mußt Halt das Roß jelbit in den Stall 
thun. Derweil werd’ ich ein kleines Nachteilen bereit 
machen... Was ich zuvor nur noch jagen gewollt: 
der Vater hat Dich ſchon lebten Abend erwartet, da 
er vernommen haben wollte, daß der Dienjt mit geſtern 
zu End’ gegangen.“ 

„Da, weißt Du,” erwiderte er zögernd und indem 
er ſich am Sattelzeug zu ſchaffen machte, „ich bin halt 
noch einen Tag aufgehalten worden, weil — wegen 
der Abſchatzung des Pferdes, wegen defjen Satteldrud.“ 

„Aber das Roß lugt ja ganz geſund und Heil 
aus.“ 

„Gewiß, wieder ganz heil und gefund, und das tft 
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gut!“ meinte er, den Gaul, während das Dienſt— 
mädchen ihm zündete, in den Stall führend. 

Wäre er aufrichtig geweſen, hätte er bekennen 
müſſen, daß er vor ſeiner Entlaſſung noch einen „Vier— 
undzwanziger“, den er ſich durch einen „Sur“ zuge— 
- zogen, hatte abjiten müfjen . . 

Erſt jetzt, beim Eintritt in das Haus, fiel ihm 
ein, daß es am Plate gewejen wäre, nach der vier- 
wöchentlichen Abweſenheit feine für ihn ftet3 mütter- 
[ich bejorgte Schwejter mit einem anftändigen „Kram“ 
zu bedenfen; um eine jolche Auslage zu beftreiten, 
hätte er ja beim Abfchiedstrunf in der Kantine 
bloß eine Flajche Champagner weniger zu wiren ge= 
braucht . . . Zu feiner Beruhigung fchien jedoch Frau 
Martha eine jolhe Aufmerkſamkeit gar nicht erwartet 
zu haben, und als er einige für den Dolfi beitimmte, 
harte Zucerbrötchen zum Borichein brachte — „ei, 
rief jie mit dankbarem Blicke, wie wird der Kleine 
ih freuen, fih freuen an Deinem glänzenden 
Soldatenzeug!" 

Sie wehrte ihm: „Geh Du nicht mehr auf die 
Waldegg hinauf, das Unglück ift nun Schon gejchehen. 
Helfen und retten könnteſt Du doch nichts mehr, denn 
dag Haus iſt bereits zufammengeftürzt und das Teuer 
am Verlöſchen — Sieht Du? Wenn nur der Bater 
ih nicht allzufehr aufregt und anftrengt! Es ijt mir 
ganz bang um den alten Mann, dejfen auch nicht 
mehr feljenfefte Geſundheit leicht Schaden nehmen 
fünnt’ !" 
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Wirklich kehrte derſelbe erſt gegen Morgen, mit 
geſchwärzten Händen und ſehr angegriffen nach Hauſe 
zurück. Seine Tochter nötigte ihn, eine Taſſe heißen 
Thees zu trinken und ſich allſogleich zu Bette zu be— 
geben. „Auch der Baſili ruht ſich aus,“ ſagte ſie. 

„So? Was ſagt er? Weshalb jo verſpätet an— 
gefommen, he?" 

„Srgend wegen dem Roß, wegen der Abihägung 
— ich verfteh doch nichts davon. Die Hauptjach’ tft, 
daß er und der „Fuchs“ gejund nach Hau’ gekommen 
find, und Ihr Euch alfo nicht zu fümmern braucht. 
Geht nun zu Bett’, Vater, geht!” 

Er jchlief den langen erquidenden Schlaf, kam 
eritt zur Nachmittagsjtunde wieder zum Vorſchein. 
Der Bafıli, hieß es, jei die Brandftätte bejuchen ge— 
gangen. Der Alte überzeugte ſich ſogleich, Daß Der 
Fuchs, wenn auch um ein Exrhebliches dünnleibiger ge— 
worden, unbeichädigt und munter aus dem Dienite 
zurück gefommen war. Er fühlte fich ſchon ordentlich be= 
ruhigt und befriedigt. Gegen Abend hin begab er jich 
ebenfall3 wieder auf die Waldegg hinauf, ohne jedoch 
jeinen Sohn zu treffen, zu welchen Behufe er fich im 
den „Eber“ hätte begeben müfjen, wo die „Nichte“ 
ihre Anziehungskraft ausübte. 

Sp mußte denn die Strafpredigt, die er für feinen 
„sung“ in Bereitichaft gehalten, für diefen Tag unter- 
bleiben. 

Sie unterblieb gänzlid. Denn für den Ammann 
Saalhöfer gab es infolge des erlittenen Brandſchadens, 


um welchen feine Nachbarn ihn fait beneiden wollten 
— jo viel anzuordnen, zu überwachen und zu jchaffen: 
die Unterbringung der Pächterfamilie und des Viehes, 
ſamt Beichaffung von Futtervorräten; die Verhandlung 
mit den Beamten der Brandafjefuranzfaffe betreffend 
Ausmittelung der Entjchädigungsfumme; das Reinigen 
de3 Brandplatzes; das Fällen des Bauholzes und 
Herbeiführen von Baufteinen ; die Bejchleunigung der 
Bauarbeiten ſelbſt, da er ftrenge darauf hielt, daß 
wenigjten® die neue Scheune bis zum Eintritt Der 
Ernte unter Dach gebracht und zur Aufnahme von 
Heu und Getreide fertig geitellt fein jollte. 

Derweilen er jelbjt dieſen außerordentlichen Ge— 
ſchäften nachging Tag für Tag, jollte jein zum Land- 
wirt herangebildeter Sohn zu Haufe die Feldarbeiten 
leiten und überwacen. 

Dieje Aufgabe behagte dem Baſili gar nicht jchlecht. 
Kun brauchte er, da fein gejtrenger Vater abwejend, 
bei den jchweren anftrengenden Arbeiten doch nicht 
mehr jelbit Hand anzulegen, jondern fonnte, am 
Stamme eines jchattigen Baumes gelehnt, Die Befehle 
erteilen und den müſſigen Beobachter jpielen, gemüt- 
fi) rauchen oder jogar einem wohligen Schlummerchen 
ſich hingeben. Und den Dienftboten war dies eben- 
falls vet; fie hüteten fich wohl, „Stride“ zu zer- 
reißen. Manchmal auch bei Zwiſchenmahlzeiten konnte 
der „jung Meiſter“ eine volle Stunde lang feine 
Werkleute von den im Nefrutendienfte erlebten Aben— 
teuern, eines luſtiger und toller denn das andere, unter- 


halten und dabei jo laut und vergnüglich lachen, und 
die anderen lachten gefälligit oder ergüglich mit und 
freuten fich heimlich der dadurch verlängerten Muße— 
zeit, und ärgerten fich jedesmal über den dummen 
Pilichteifer Hanjens, des ſchweigſamen, mürriichen Roß— 
fnechtes, wenn er wieder jein rauhes: „Hü denn, ans 
Schaffen!” laut werden Tieß. 


Sogar die Abgabe des verfauften Getreideg — 
zwei mächtige vierröſſige Fuder —, jowie dag Berechnen 
und die Entgegennahme der jehr bedeutenden Kauf- 
jumme überließ der Saalhöfer jeinem nun majorenn 
geivordenen Sohne. Und von jenem Tage an hatte 
der „sung“ wieder ziemlich Geld in der Taſche ... 

An die Stelle des alten erblindeten war ein junger 
und joeben flügge gewordener Schulmeifter inftalliert 
worden und hatte im „Eber“ Quartier bezogen. 


Des Eberwirts Nichte, welche ſoeben aus dem 
Penftonat gefommen, jowie der junge Schulmeifter — 
nun konnte der „ſtudierte“ Ammannsjohn fich nicht 
mehr über den traurigen Mangel an ebenbirtiger, ge- 
bildeter Gejellihaft beklagen. Er frequentierte dieſelbe 
ſehr fleißig. Beinahe jeden Abend war er im Wirts- 
hauſe zu treffen, hielt fich immer länger darin auf. 
Und des „Ebers“ Nachbaren und Nachbarinnen be- 
gannen ji) darauf aufmerffam zu machen: „Hört Ihr's, 
wie's dort drinnen lacht und lärmt und fingt? Habt 
Ihr's jchon gejehen, wie der Wein oder der Moit nur 
jo über den Tiſch wegrinnt? Dazu die leckern Sadıen. 
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Alles auf Baſilis Rechnung. Wenn das der Alt' 
vernähm'!“ 

Des Fernern wurde berichtet: „Der am lauteſten 
und höchſten ſingt und jodelt, das iſt des Kohlbrenners 
Lix, der ſich von ſeinem Jungbauer ebenfalls willig 
abtränken läßt.“ 

Und die Bauern fügten kopfſchüttelnd hinzu: „So 
was iſt an Werkeltagen in Erzingen noch nicht 
erhört worden, das wahre Ärgernis fürwahr! Sa, 
ja, wenn das der Alte wüßt'! Man ſollt's ihm 
ſäge— 

Allein es wagte keiner es ihm zu ſagen, aus Furcht, 
ihn zu beleidigen. Auch gab es der Bauern genug, 
welche dem ſtreng richtenden und mit allen Glücks— 
gütern geſegneten ſtolzen Manne das „angehende 
Früchtlein“ ſo im Geheimen herzlich gönnen mochten. 
„Er wollt’ mit dem Buben obenaus,“ ſagten ſie ſich, 
„er jollt’ mehr werden als wir Erzinger Bauern, ge— 
fehrter und gejcheiter, 0 ja! Nun hat er’, nun hat . 
ers! Wollen nur jehen, was der noch für Stücken 
macht!" meinten fie jchadenfroh. 

Wohl kam e3 vor, daß der Saalhöfer fich bei jeiner 
Tochter erfundigte: „Du, unfer Bub — was hat der 
alle Abend’ auszugehen? Wohin?" 

Sedesmal aber juchte Frau Martha ihren Bruder 
zu entjchuldigen mit den Worten: „Er ift Halt noch 
ein junger Burſch', der nach Feterabend auch gern’ 
noch fein kurzweilig' Stündlein hat, und da er's be- 
greiflicherweil” bei uns zu Hauſ' nicht finden Tann, 


geht er's auswärts ſuchen bei feinen Altersgenoſſen. 
Ihr, Bater, werdet in Euern jungen Fahren wohl auch) 
jo gethan haben.“ 

„sh? Nein, Mädchen (er nannte fie noch öfters 
jo), ein folch Geläuf’ war mir fremd. Erftlich wär's 
von meinem geftvengen Ätti nicht geduldet worden, 
und zweitens hatt’ ich jelbft auch feinen Gefallen an 
verlei Narreteien . .. Aber ich hab's ja ichon oft- 
mals gejagt: Die Welt ift eine ganz andere geworden, 
die jungen Leute finnen nur noch der Luftbarkeit 
nach !“ 

„Ihr meint auch mich Vater ?" 

„Kein, Dich nicht. Biſt alleweil ein vernünftiges 
und folgfames Mädchen gewejen, hm, hm!“ 

Trotzdem unterlieg Frau Martha e3 nicht, ihrem 
Bruder die jehr ernfthafte Borftellung zu machen: 
„seven Abend gehit Du aus und fommft, auf den 
Umftand vertrauend, daß Dein alter Vater nach des 
Tages Müh' und Anftrengung fich frühzeitig zur Ruh' 
begiebt und es aljo nicht gewahren fann, jehr, jehr 
jpät nach Hau). Zudem muß ich dies und das ver- 
nehmen, wie Du's treibft — glaub’ ja nicht, daß es 
mir verborgen bleibt, mich kannſt Du nicht täuſchen 
— Deine fojtjpielige Zecherei, Deine Geſellſchaft — 
ich fenne fie! — Das ganze leichtfertige, ärgernis— 
erregende Gebahren ... . Ich hab's bislang dem Vater 
verjchtwiegen und auszureden verfucht, und bei ihm 
allezeit Deine Partei angenommen, Dir zu lieb und 
auch, um dem alten Mann den argen Verdruß zu er- 
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ſparen. Nun aber thu' ich's nicht länger. Müßt' 
mir ein ſchwer' Gewiſſen draus machen!“ 

„Ei, ſieh da, das fromme Kloſterfräulein!“ 

„Ich bin kein Kloſterfräulein!“ erwiderte ſie un— 
willig. „Du aber achteſt weder Anſtand noch Sitte, 
vergiſſeſt, was Du Deinem Vater, Deinem Hauſ' und 
Deiner eigenen Zukunft ſchuldig biſt. Biſt ſogar drauf 
und dran, ein echter Wirtshaushocker und Nichtsnutz 
zu werden — ſchäm' Dich, Du, des braven und hoch— 
geachteten Ammann Saalhöfers Sohn — pfui Teufel! 

.Du kannſt drauf zählen: ſobald Du während der 
Woche nochmals jo ſpät nad) Haufe kommſt — Du 
wirt die Thür verriegelt finden! Und jollt’ ich wieder 
ſolche Geichichten vernehmen, wie fie im „Eber“ erft 
kürzlich vorgefommen, werd’ ich's dem Water Fund 
thun. Nun gewahr Dich!" Schloß fie mit ftrengem, 
drohendem Blide und wandte fie) raſch ab zu ihren 
Geſchäften. 

Und der junge Mann ſagte ſich beim Abgehen 
mit einem gemiſchten Gefühl von Furcht und Ärger: 
Meiner Seel', ſie wär' wohl imſtand, die Drohung zu 
erfüllen und mich beim Alten ſchwarz anzumalen — 
ſie wär's wohl imſtand! Weil ſie alleweil eine Art 
Muttergöttesle und Tugendengel geweſen, und ſich aus 
lauter Stolz und Frömmigkeit keine rechte Freud' und 
Luſtbarkeit gegönnt, meint ſie, ich ſoll mich ebenfalls 
einſchachteln laſſen und Mucker und Temperenzler 
werden! brummte er ärgerlich vor ſich Hin. O id) 
ſeh' es wohl, was man aus mir machen möcht’ und 
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wie ich, wenns nach) ihren Köpfen ging, mich ver— 
halten jollt’: brav jchaffen, brav beten, brav zu Haufe 
bleiben, bei jedem Glodenzeichen zur Kirche laufen, 
mit den Hühnern zu Bett! gehen und beim eriten 
Gockelruf aufjtehen, mir eine vecht jteife Halsbinde 
anlegen und als Großbauernjohn weder rechts noch 
links jchauen, auf den Umgang mit den Mädchen 
tugendlich verzichten, und es geduldig abwarten, ein 
Dutzend Sahr lang, bis es meinem Vater beliebt, mir 
zu jagen: jo, jest darfit heiraten, ich hab Dir Eine 
ausgejuht . .. Natürlich, eine möglichjt reiche und 
hausliche. Ob fie dabei dumm und häßlich und fropf- 
halſig oder einäugig iſt — was thut’3? 

Aber man verrechnet fich an mir! fo Tautete fein 
jtolzer Entſchluß. Sch werde mich keineswegs ein- 
pöcdeln noch einjochen laſſen — o nein, dafür habe 
ich zu viele Schulen genoſſen und ſchon zu weit in 
die Welt hinaus geblict, ih! Sch will das Necht 
haben, meine Iuftigen Sugendjahre zu genießen und 
die Mädchen zu lieben jo gut wie ein anderer. Ein- 
mal auf den Sahren, einmal ein bejtandenes Haus, 
werd’ ich von jelbjt fromm und tugendhaft werden — 
die Martha joll ſich nur tröften, Hahaha!“ 

Gleichwohl erſchien e3 ihm, bei näherm Überlegen, 
doch ein wenig gewagt und gefährlich, gegen feines 
Vaters jtrenge Sittengeſetze fich offen aufzulehnen, 
ſowie auch feiner Schweiter Lieb’ und Gunft, die ihm 
ſchon jo oft aus der Patſche geholfen, gewaltiam zu 
vericherzen. 
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Er jann auf Lift. Er verband ich mittelft eines 
reichen ZTrinfgeldes mit dem allezeit muntern und ihm 
londerlich anhängigen jungen Biefnecht: Abends nach 
dem Nachtejfen jtellte er ſich milde und jchläfrig und 
jagte, als wollte er zu Bett gehen, Gutnacht; ftieg 
auch geräujchvoll die Treppe empor — um nad) einer 
Weile, wenn es dunkel geworden, wieder jachte her- 
unterzufteigen und auf den Fußſpitzen das Haus zu 
verlafien; bei jeiner Rückkehr, jo jpät Diejelbe auch 
erfolgen mochte, bedurfte e8 nur des verabredeten 
Zeichens, des Anpochense mit dem Nechenitiel an 
Heireles Kammerfenfter, und wenige Minuten darauf 
öffnete fi) die Hinterthür des Haujes und ſchloß ſich 
ebenjo geräufchlos wieder, denn fie war tüchtig geölt 
worden. 

Wohl mußte es auffallen, daß der junge Mann 
troß jeines ruhigen Zuhaufebleibens und frühen Zu— 
bettgehen3 des Morgens einen freilich nur für Marthas 
feine Naie wahrnehmbaren, verdächtigen Weingerucd) 
von fich gab, jowie ein überaus läſſiges, übernächtiges 
Ausjehen zeigte, ja jogar nicht jelten in verborgenen 
Winkeln jchlafend angetroffen werden fonnte, am 
helfichten Tage! Ebenſo unerklärlich mußte das blaue 
Auge erjcheinen, das er eine? Morgens zum Früh— 
jtücstische brachte. Seiner Schweiter Durchdringenden, 
fragenden Bli beantwortete er laut umd mit er- 
heucheltem Zorne: „Dieje verdammte Mode in unjerm 
Hau’, die Thüren nachts halboffen zu laſſen, jo daß 
man mit dem Kopf dran rennen muß!“ 
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„Welche war’3 denn?" 

„Ei, die Gangthüre, die nach dem Häusle (Abort) 
führende!“ verjeßte er brummend. Cr gewahrte mit 
Genugthuung, Daß eines das andere anjchaute, und nie= 
mand fich der Thäterjchaft befennen wollte, die Martha 
jedoch allen Hausgenofjen die jcharfe Mahnung erteilte, 
ih insfünftig ſolcher Nachläſſigkeit nicht mehr ſchuldig 
zu machen. Alſo mit dem blauen Auge war er gut 
weggefommten. 

Heimlich jedoch dachte er und nicht ohne Bangen: 
Nenn nur der in der Weinlaune unternommene dumme 
Ringkampf zwilchen mir und dem Jungſchulmeiſter 
nicht aus- und den Meinigen zu Ohren kommt — 
Dies und die verlorene Wette! Es würde mir neuer- 
dings große Müh' koſten, mich herauszu—lügen. 
„Hahaha!“ lachte er beluftigt auf. 

Er brauchte nicht zu bangen, jene Vorgänge blieben 
Vater und Schweiter verborgen, und er fonnte jeine 
nächtlichen Ausbrüche und luſtigen Hechereien unge- 
hindert fortjegen, desgleichen die großen Aufmerkjam- 
feiten, welche er der hübſchen Nichte des Eberwirts zu 
ſchenken angefangen. 

Doc der Krug geht zum Brunnen bis er bridt. 

Eines Nachts wurde der Saalhöfer durch jeinen 
wachlamen, jungen Biehinecht aus dem Schlafe und in 
den Kuhſtall herausgerufen, wo ein dem Wurfe nahes 
Rind ftand. Der Heireli äußerte jeine großen und 
nicht ganz unbegründeten Bedenken, welchen der wohl— 
erfahrene Bauer mit den Worten beiitimmte: „Es wird 
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wohl das Beſte fein, wenn wir den Doftor (Tierarzt) 
herbeirufen. Der Baſili joll Hurtig Hinreiten.“ 

Er wollte jelbit jeinen Sohn aufwecen gehen, fand 
jedoch das Bett leer und noch volljtändig unberührt, 
zu dieſer jpäten, mitternächtlichen Stunde! Und dod) 
hatte der „Yung“ wie gewohnt ich frühzeitig zum 
Schlafengehen angejchiet und den Hut an den Wand- 
nagel gehängt; ja man hatte ihn jogar deutlich die 
Treppe binaufiteigen hören. Das fam dem Alten jehr 
jonderbar und verdächtig vor... . Indeſſen kam der 
Knecht mit der frohen Meldung, der Akt jer nun vor 
fi gegangen, und e3 bedürfe der viehärztlichen Hilfe 
nicht mehr. 

Gleichwohl blieb der Bauer wach. Er ging hinaus 
und jebte fich, da es eine lauwarme Sommernacht war, 
auf die dunfle Hausbanf . . . 

Etwa eine Stunde mochte er, in jehr unerfreuliche 
päterliche Betrachtungen verjunfen, ſich auf der Lauer 
befunden haben, da — jest ließen fich, wie es den 
alten Mann bedünfen wollte, das Sträßchen hinauf 
Schritte vernehmen, welche ſich voriichtig dem Haufe 
näherten . . . 

AH, dachte er, nun fommt er! Ja, fomm’ er nur, 
ich werd’ ihn nach Gebühr empfangen! 

Doch der Erwartete fam nicht, das Geräuſch der 
Schritte verftummte. Das fam daher, daß Der Heirelt, 
dem e3 bei der Sache nicht ganz wohl war im Gemüt, 
weil’, wenn der „Jung'“ ertappt werden jollte, ein 
Teil der Folgen auch ihn, jeiner Gehülfenichaft wegen, 
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treffen konnte, jenem von der andern Seite des Hauſes 
entgegen gegangen war, und ihm die warnenden Worte 
ins Ohr geflüſtert hatte: „Nimm Dich wohl in Acht, 
Baſili, Dein Alter paßt Dir auf! Komm mit mir, 
hier durch das Gras!“ 

Der Alte Horchte, ſpähte und lauerte umjonjt. Und 
als er nach einer Weile fich höchſt verdrieglich ing 
Haus zurüd begab und, nachdem er in der Küche ein 
Lämpchen angefacht, mit demjelben die Wohnjtube be- 
trat, um auf die Uhr zu Schauen, da regte fich etwas 
hinter dem Tiſche, von der langen Banf erhob ſich 
fangjam und wie aus dem Schlafe erwachend, Die 
ſchlanke ſchmächtige Geſtalt Baſilis; er reckte ich, 
gähnte laut, rieb ſich die Augen aus und blinzelte das 
Licht blöde und verwundert an — o er ſpielte die 
Rolle, welche ihm vom Heireli war eingegeben worden, 
aufs vortrefflichſte! 

„Du hier?“ frug der Alte erſtaunt. 

„Ja, Vater! Ich hab das verdammte Zahnweh 
gekriegt, und wagte mich nicht ins Federbett zu legen, 
ſondern hab mich nach einer Weil' herunter begeben 
auf die Bank, wo ich, nachdem ich einen Schluck 
Branntwein auf den Zahn genommen, bald ein wenig 
Ruh' bekommen.“ 

„Hm, hm!“ 

„Wie ſpät in der Nacht iſt's, Vater?“ 

„Frag' lieber wie früh am Morgen,“ brummte 
jener. „Gehen wir noch ein Stündlein, ai Ihlafen.“ 


J. Joachim, Der Saalhoferbe. 
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Sein Mißtrauen war vollſtändig gehoben. Er 
war es ſehr froh, ſeinen Sohn unſchuldig befunden zu 
haben. Er murmelte nochmals ſein Nachtgebet und 
legte ſich zur kurzen Ruhe. 

Der Baſili jedoch, indem er behende in ſeine 
Kammer hinauf ſtieg, kicherte übermütig in ſich hinein: 
„O der Einfall war köſtlich, der Spaß iſt nicht zu be— 
zahlen! Wie werden Klärchen und der Schulmeiſter 
lachen, wenn ich ihnen das erzähle, hihihi!“ 

Seine Freude war eine ſehr verfrühte. 

Als Baſilis Vater ſich des folgenden Vormittags 
erſt auf den Bauplatz und ſodann ins Dorf hinunter 
begab, um für die bevorſtehende Aufrichtung des neuen 
Waldegghauſes die benötigten Lattnägel einzukaufen, 
begegnete ihm ſein Schwager Schwerthöfer, welcher 
vom Berge herunter gekommen war, um ein Paar 
Pferde beſchlagen zu laſſen. 

„Nun,“ begann der reiche, rauhaarige Bergſenne 
nach kurzem Gruße, „wie geht's? Wir Hatten er— 
wartet, daß Dein Jung' oder die Martha dieſen Sommer 
mal zu uns kommen würden auf Beſuch. Nun, die 
Martha iſt wohl zu entſchuldigen, muß halt die Haus— 
frau machen. Aber der Jung' mit feinen flinfen 
Beinen und dem guten Roß — für ihn wär’ der Weg 
nicht zu weit, noch die Zeit zu köſtlich geweſen. Aber 
freilich, dem Bürjchlein, dem fürnehmen jungen Muffiöh, 
find wir Bergleute zu einfältig und ‚zu langweilig, 
hockt lieber, wie man vernehmen muß, im Wirtshaus 
Nacht für Nacht, oft bis in den Morgen hinein, ver- 
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thut jein Geld, und treibt allerhand Narrenpofien, jo- 
dag jedermann ſich wundern thut, wie Du, der gejaß- 
iche, hausliche Mann, jo was nur dulden kannſt!“ 

Der Ammann ftand da mit offenem Munde. „Ich 
dulden?“ rief er. „Mein Bub allnächt im Wirtshaus? 
Wer jagt dag, wer zum Henker kann denn jolche in- 
famige Lügen erfinnen, wer?" 

„Ra, brauj’ nur nicht jo auf, Schwager, es müßt 
nicht?, wahr it wahr! Es wiſſen's ja alle Leut’ in 
Dorf, nur Scheint Du nicht, daß Dein Jung’ des 
Eberwirts täglicher, beiter Gaft ift, wie er jolch’ ein— 
träglichen noch niemals gehabt. Und als ich vor etwa 
einer Stund’ dort war, um ihm, dem Eber, mein Majt- 
Ihwein anzutragen und zugleich einen Moſt tranf, 
fonnt’ ich hören, wie das jung Schulmeifterlein, das 
ſcheint's erit aufgeftanden war, weil er Kavanz hat — 
dDieje neumodtjchen Herren Schulmeifter halten ja Die 
Hälfte Heit des Jahres Kavanz, weil das Faulenzen 
ihnen wohl thut, und verlangen doch alleweil noch) 
mehr Lohn, man fennt ja dag! ... Alfo Hört’ ich, 
wie, das jung Schulmeifterlein zum Stubenmädchen, 
das ihm ein braun Schnäpschen auf dem Teller brachte, 
lahend jagte: Wie mag's wohl unſerm Freund 
Ammannsjohn Heut im Kopf fein? Nein, das war all- 
zu luſtig. Er wollt’ mit dem Spielen gar nicht auf- 
hören, ich glaub’, es waren an die ſechs Flajchen, Die 
er verloren legte Nacht! Und dazu lachte das Bürſchchen 
gar unbändig, und auch das bleiche Züngferlein machte 
ein ſpöttiſch' vergnügt' Lärochen, und die beiden jahen 
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einander an, wie zwei, die ſich über einen abweienden 
dummen Zeufel recht luſtig machen.“ 

„Und wann joll das gejchehen jein ?“ 

„Ei, verwichene Nacht, ich hörte es ganz deutlich!“ 

Da rief der Ammann Saalhöfer voller Zorn: „Das 
fügt Ihr allefamt! Donner und Hagel, wie die Welt 
jo niederträchtig lügen und erfinnen fann! Denn wilfe, _ 
Schwager Michel, daß mein Sohn verwichene Nacht 
gar nicht außer Hauſ' gewejen it, das fag ich, jein 
Bater jelbft — veritehit ?“ 

Der Bergjenne zuckte die Achieln und erwiderte 
höhniſch: „Nun, Jo behalt’ Deinen Glauben und Deine 
gute Meinung, mir kann's am End’ gleich fein!“ Und 
er fuhr, jeine Pfeife in Brand ſteckend, gelaſſen von 
dannen. | 

Der Ammann aber, nachdem er dem Manne eine 
Weile verdugt nachgeichaut, begab fich raſchen ſchweren 
Schrittes nach dem „Eber“ Hin. Hier, an der Quelle 
wollte er forjchen, wer das verfluchte Geihwäg auf- 
gebracht — der Eberwirt jelbit jollte ihm als Zeuge 
dienen, wie jehr man über feinen Sohn Lügen und 
Berdächtigungen ausgeftreut; dann wollte er die 
Elenden, welche jolcher Niedertradht fähig geweſen, 
"mal geziemend beim Schweinsohr nehmen, ja das 
wollte er! 

Er trat in die Gaſtſtube. Aufgeregt, wie er war, 
fand er bereits im Begriffe, an die ihn begrüßende 
Nichte des Cherwirtes ohne Umſchweife die Frage zu 
richten: Iſt es denn wahr, daß mein Sohn fozufagen 
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allnächt hier zecht und laferiert? Doch bejann er fich 
rajc eines Schlauern und begann, indem er fich ein 
Glas Wein geben ließ und in der Stube herumblicte: 
„sh möcht gern’ mit ihm einiges reden.” 

„Ste meinen wohl meinen Onfel, Herr Ammann? 
Der iſt joeben ausgegangen, ich glaub’ zum Küfer.“ 

„So? Nun, über einen Punkt werdet Ihr mir 
ihon Auskunft geben fünnen. Sit es wahr, dat mein 
Jung' gejtern abend an Uerte*) was jchuldig ge= 
blieben ?“ 

„Kein, Herr Ammann,” erwiderte dag Mädchen 
zögernd und mit verlegenem Erröten, „er hat meines 
Willens alles beglichen ... .“ Zugleich juchte fie 
das neue goldene Reiflein an ihrem Finger zu ver- 
bergen. 

Eine Bauje entitand. Der große gewaltige Mann, 
welcher bereit3 da3 Glas an die Lippen gejeßt, ftellte 
Dasjelbe wieder ab, jeine Hand zitterte vor Aufregung. 
Doch bezwang er fich mit aller Gewalt und frug 
weiter mit möglichjter Unbefangenheit: „Er iſt wohl 
jehr ſpät von hier fortgegangen ?“ 

Das junge Mädchen jchaute, wie um Nat und 
Hülfe bittend, auf den in ein Beitungsblatt ſtarrenden 
Schullehrer Hin und antwortete, ohne aufzublicen: 
„ein, gar jpät ijt’3 nicht gewejen, Herr Ammann — 
ich glaub ein wenig nah Elf... .“ 

Er wußte genug, nämlich jo viel, daß jein Sohn, 
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wenigſtens was ſein nächtliches Fortgehen betraf, ihn 
auf ſchändliche Weiſe hinters Licht geführt hatte. 

Er vergaß beinahe, jeine fleine Zeche für das ſtehen— 
gelaffene Glas Wein zu berichtigen, dachte ſchon nicht 
mehr an die einzufaufenden Lattnägel, ſondern begab 
jich Ipornitreichs und mit langen, zornigen Schritten 
nach Haufe — ein Bettelfnabe, der ihm begegnete, 
ging ihm ſcheu und furchtiam aus dem Wege. 

Er traf den „Jung'“ in der Wohnftube und ge= 
vade damit bejchäftigt, einer jungen Hausfage einen 
Soden über den Kopf zu ziehen, was ihm großen 
Spaß zu bereiten jchten. 

Der Spaß nahın ein rajches Ende. 

„Ungerateneer Bub, der Du bit, infamiger 
Heuchler!" Ichrie ihn der Alte an, und padte ihn 
mit jeinen gewaltigen Fäuſten beim Stragen und 
Ihüttelte ihn dermaßen, daß dem jchmächtigen Jüng— 
fing darob Hören und Sehen verging. „Mit Deinem 
Vater Solch Freches, ſündhaftes Spiel zu treiben. — 
Schäm Did, Du Hundsfott! Geh unter Die Komö— 
dianten, Dort iſt Dein Platz, nicht hier — geh, geh!" 

Frau Martha fam aus der Küche hereingeeilt und 
rief aufs höchſte bejtürzt: „ch, Vater, ich bitt’, laßt 
ab, thut doch nicht jo arg — jeht, das Mittageflen 
iteht bereit, gleich werden die Dienjtboten da jein — 
macht doch um's Himmelswillen feinen Skandal — 
hört Ihr, fie kommen !“ 

Er ließ ab. - Sein Sohn taumelte fürmlih. Beide 
verließen das Gemach, der Alte Schloß ſich in feine 
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Nebenjtube ein, der Baſili ging bleich und verjtört an 
den Dienjtboten vorbei ins Freie hinaus, zum nahen 
plätichernden Hofbrunnen, wo er fi) Die Naje, die 
er biutend wähnte, wuſch und dann gejenften Hauptes 
und wie gedanfenabwejend auf den Boden Hinftarrte. 
Er jchaute drein wie vernichtet. Sein Bater hatte ihn 
behandelt eines bloßen Juxes wegen, wie man etwa 
einen auf Schlimmer, böſer That ertappten Schuljungen 
behandelt, nicht befier, nein, nicht beifer! Und er war 
doch majorenn geworden, war Dragoner und außer 
dem ein reicher Bauernſohn, der ſich jchon etwas ge= 
Itatten durfte. Sollte er ſich ſolch' unwürdige Be— 
Handlung und jolhe Demütigungen noc) länger gefallen 
laſſen? Mein, nein! jo lautete jein Entſchluß. Sein 
Selbitgefühl verbot es ihm — „Geh, hat er gejagt!“ 
murmelte er entrüjtet, geh! geh! Nun ja, ich geh’ 
ſchon, ex joll jehen, daß er mir das nicht zum zweiten- 
mal zu jagen braucht — o nein, dafür bin ich zu 
ſtolz — und ich weiß auch, ich, was ich mir jchuldig 
hin! Keine Stunde bleib ich länger in dieſem Hau)’, 
wo ich doch nicht viel beſſer gehalten bin, al3 der ge— 
ringite Knecht — ja, Der geringite Knecht kann, wenn 
das Tagwerf vollbracht, ungehindert jeinem Kurzweil 
oder jeiner Liebjichaft nachgehen, nur ich, des reichen 
Ammann Saalhöfers Sohn, jollt nur alleweil die Ofen— 
banf hüten und Trübjal blafen — oder mihhandelt 
werden — abicheulih! Halt's aus, wer will, ich halt’3 
nimmer aus!" rief er, mit den Armen lebhaft ge— 
ſtikulierend. 
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Cr begab fi) ins Haus zurüd. „Bafıli, fomm 
Reſſen!“ rief es. Nicht efjen, fort wollte er. Er 
ſtürmte die Treppe hinauf, fam mit Rod und Hut 
befleidet wieder herunter, rannte zum Haus hinaus... 

„Baſili!“ rief es Hinter ihm drein, die Stimme 
jeiner Schwefter, unter taujenden zu erfennen. „Baſili, 
wohin? So mad doch Feine Dummheiten — was 
werden die Leut’ von Dir und uns denken ?“ 

Es fehrte fih nicht daran, ging ohne nur umzu— 
bliefen das Sträßchen hinunter. Wohin? Noc, Hatte 
er darüber feinen Plan gefaßt. Vorerſt ins Wirts— 
haus, denn er fühlte gewaltigen Durſt und das Be- 
dürfnis, feinen Arger und feinen Zorn in einer Kanne 
Moit zu ertränfen. 

sm „Eber“ aber fand Bafili bei weitem nicht den 
erwarteten, zuvorfommenden Empfang; Slärchen ver- 
jagte ihm diesmal den erfreuten jchalfhaften Blid, mit 
welchem ſie ihn jonft zu begrüßen pflegte, und jelbit 
der lebensluſtige, übermütige Schulmeister machte heute 
ein philifterhaftes Geficht, ſchützte eine dringende jchrift- 
liche Arbeit vor, um fie) raſch zu entfernen. Dafür 
erichten der alte Eberhansli ſelbſt und jagte nad) einigem 
verlegenen Räuſpern: 

„Hör, Baſili jo wert mir Deine Kundichaft iſt — 
es thut mir leid, daß ich's jagen muß — jo will ich 
doch Lieber, Du fommft mir nicht mehr jo ftreng*) in 
die Wirtihaft . .. Es iſt mir wegen Deines Vaters 
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— dem ic) auf dem Haus zingpfüchtig bin, und den 
ich nicht erzürnen mag . 

Damit jebte er ein Räpnfein auf, und verließ mit 
einer Meßſchnur in der Hand ebenfall3 die Stube. 

Der junge Bauernjohn ſchaute ihn verblüfft nad). 

Die Nichte jagte entichuldigend: „Sa, willen Sie, 
Ihr Bapa iſt diefen Morgen hier gewejen und hat fich 
erkundigt.” 

„Ah — 0?" rief er gedehnt. „Nun begreif’ ich, 
hahaha!“ Tachte er ausgelaſſen höhniſch. „Und Ihr 
habt ihm alles geplappert — wie jolltet Ihr nicht!” 

„Rein, gewiß nicht!" erwiderte fie angelegentlichft. 
„Er muß Schon was gewußt haben, denn er that bloß 
fragen, ob Sie an Ürte*) was fchuldig geblieben.“ 

„So auch noch) das? Und der unterthänige Herr 
Wirt Hat ihm bereitwillig das Buch aufgeſchlagen, 
gelt?“ 

„Mein Onkel war gar nicht zu Hauſ'. Und ich 
ſelbſt, was weiß ich denn — —“ 

Sie brach ab, denn der Napolitaner trat ein, ſchlot— 
ternden Ganges und mit einem Geſicht, das nur noch 
aus dem wilden ſtruppigen Schnurrbart, der blau an— 
gelaufenen Naſe und dem tiefliegenden, ſtark bebuſchten 
Augenpaar zu beſtehen ſchien. Er ließ ſich am erſten 
beſten Tiſche ächzend nieder und beſtellte ſich einen 
„Borax“. „Puh!“ rief er, nachdem er davon gekoſtet, 
„wie das Teufelszeug im Rachen feuert.“ Er rieb ſich 
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mit der knöchernen Hand die Bruft. „Das erquict,“ 
meinte er, „das flidt Leib und Seel’ zujammen, ich 
fühl's! ... Sa, gud mi nur an, Jüngferchen, drei 
volle Wochen lang bin ich auf der harten Spreu ge— 
legen, nicht wiljend, wann der Brofoß fommen werde, 
um mich ins unteriwdiiche Cachot, wollte jagen zur 
jeligen, himmliſchen Armee abzuberufen, ich dachte 
nicht8 anders, als jet ſei's Matthä am Lebten, hol 
mich der Teufel, Hahaha! . ... Aber was jeh ich, der 
Baſili? Salute Signore! Wie geht’3 denn alleweil? 
Machit ja ein Geficht, als hätteſt dem Herrgott am 
Kreuz den Eſſig ausgetrunfen. Etwa Bataille gehabt, 
ein unglücliches Nencontregefecht, wie? Oder it Dir 
ein Divnchen untreu geworden? Bah, ſuch Dir ein 
anderes aus, es wachſen folcher ja an allen Stauden, 
hahaha! Und trinf Dir einen Gur*), das hilft über 
alle Grillen hinweg. Ich Halt ja mit, ich darf mir 
jchon wieder was zumuten. Sch werde Dir von einer 
meiner napolitaner Liebichaften erzählen, hihihi!“ Yachte 
er heiſer. 

Und der junge Bauernfohn — der Nat des alten 
Soldaten jtimmte mit feinen vorgefaßten Abfichten 
nur zu gut überein. „Cine Flaſche Rießlinger!“ be— 
fahl er ſtolz und troßig. „Oder gleich deren zwei!” 

Zwar wußte er ſich ohne „Kleingeld“. Doch was 
verſchlug's? ES ging ja zum andern. Und fo viel 
Kredit werd’ ich beim jchlotterigen Eberhansli hoffent- 
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ih wohl noch haben! dachte er voller Zorn und Ber- 
achtung. 

Aus den zwei Flaſchen wurden vier, wurden ſechs 
— em Dubend. Denn auch der junge Schulmeifter 
hatte jich wieder eingefunden voller Durſt und ſpaß— 
hafter Laune. Doch der Bafili tranf heute böfen Wein, 
wollte von Scherz und Spaß nichts hören, fchaute 
immer wie grämlicher und troßiger drein, und ſtieß 
heimliche Schimpfwörter aus . . . 

Als es Abend zu werden begann, wurde Jungfer 
Klärchen in die Küche Hinausgerufen. 

63 war Frau Martha, fie jelbit, welche mit un— 
ruhiger Stimme jagte: „Sch fomme wegen meinem 
Bruder — des Gaalhöfers Balıli ... Er ift doch 
hier ?" 

„Soeben iſt er fortgegangen, vor faum zehn 
Minuten, jozujagen ohne Gruß.” 

„Und welchen Weg?“ 

„sch dent nah Hauf’.“ 

„Kaum glaublich, er müßte mir ja begegnet fein... 
Adieu. Dank für Eure Bemühung!“ 

Das junge Mädchen ſchaute der auf dem „Hinter- 
wegchen“ ſich Entfernenden eine Weile nach. Alfo das 
iſt ſeine Schweiter, die junge Witwe, von deren Schön- 
heit und Stolz ich ſchon oftmals ſchwatzen gehört. Sie 
iſt wirklich ſchön, eine wahrhaft ftattliche Schönheit 
zu nennen. Und jo einfach vornehm gefleidet. Und 
der Sichere miajeftätiihe Gang, ſchau, ſchau! Man 
jolt’ nicht glauben, daß die Beiden Geſchwiſter wären. 
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Frau Martha traf ihren Bruder nicht zu Haufe. 
Sie erwartete ihn vergebens bis in die tiefe Nacht 
hinein, ließ jeinetwillen jogar die hintere Hausthüre 
unverichloffen — eine höchſt überflüffige Rückſichts— 
nahme, denn auch des Morgens zeigte ſich von ihm 
nicht die Spur. Nun wurde ihr doch ordentlich bange, 
und auch ihr Vater konnte eine gewilje Unruhe und 
Unbehaglichfeit nicht mehr verbergen. 

Martha jagte: „Ihr jeid vielleicht doch ein biſſel 
zu jäh gewejen, und zu gewaltjam, Vater, ganz wider 
Eure Art, die fich doch ſonſt in allen Dingen jo treff- 
ih zu bemeiftern weiß.“ 

„Hm,“ brummte er, „es war auch jehr dar— 
nach. Einen jo zum Narren zu halten, jeinen eigenen 
Bater!“ 

„Gewiß, er that ſehr unrecht, und er Hat leider 
Gottes feine großen, leichtjinnigen Fehler. Doch hätten 
vielleicht ein jtrafendes Wort und ruhige ernite Vor— 
Itellungen ebenfo gut gebattet*), ja noch weit beſſere 
Dienſt' gethan.“ 

„Hm, hm!“ 

„Nun hat er ſich's hoch in den Kopf geſetzt und 
— mir iſt ſo angſt, er möcht' einen unüberlegten 
Schritt gethan haben ... 

Sie rief den Ackerbuben herbei, und ſchärfte ihm, 
ohne daß ihr Vater dagegen Einwendung erhob, ein, 
er ſolle ins Dorf hinunter gehen und auf eine Weiſe, 
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daß die Leute e8 nicht merkten, Erkundigungen über 
den Berbleib des Baſili einziehen. Wenn nötig, ſollte 
er fih auf den Schwerthof hinauf begeben zu ihren 
nahen Anverwandten, möglich, daß er ſich dorthin ge= 
wandt. Sie verſprach ihm bei guter Verrichtung ein 
hübjches Trinkgeld. 

Doch ehe der raſch abgelaufene Junge Bericht 
brachte, traf auf dem Saalhofe unvermuteter Beſuch 
ein, die „Tantegotte“, des Hausherren Schwägerin aus 
dem Unterthal herauf, eine mächtig Dice rau, welche 
nur mit Mühe vom Fuhrwerk Heruntergeholt werden 
fonnte 

Martha that jehr erfreut, ihre liebe Patin wieder 
zu jehen, und auch der Ammann brummte ein freund- 
lich: „Willfommen, Walpurge!“ Auf feinem Gefichte 
aber lagen Kummer, Verdruß und Unbehagen gar zu 
deutlich) ausgedrückt, jowie die neugierige ängftliche 
Stage: Was führt fie wohl hierher, mitten in der 
Woche, zu diefem Bejuche? Er jollte es gleich erfahren. 
Denn faum befand Jich die Dide, SKeuchende in der 
Wohnſtube und Hatte ſich verlichert, daß außer ihren 
beiden nahen Anverwandten niemand anweſend war, 
als ſie, jich jchwerfällig auf dem ihr angebotenen Stuhl 
niederlajjend, in die Worte ausbrach: 

„Das iſt mir eine jchöne Geſchichte! Geſtern abend, 
oder befjer gejagt, Spät in der Nacht ift Euer Baſili 
an unjere Hausthire pochen gefommen.“ 

Des Alten Züge verfinfterten fi), während Frau 
Martha erleichtert ausrief: „AH jo, ift er bei Euch?“ 
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„Er jah betrunken aus und wie einer, der zu jeder 
Unbejonnenheit fähig iſt, und teilte und mit, daß er 
zu Haus fortgelaufen, weil er's dort nicht mehr aus— 
zuhalten vermöge. Er bat uns, wir möchten ihm Geld 
(eihen, damit er in die Fremde gehen fünne, zu Krieg, 
je weiter je lieber... . Wir erjchrafen nicht wenig, wir 
juchten ihn zu beruhigen und Hinzuhalten. Und num 
bin ic) da, um von Euch den wahren Sachverhalt zu 
vernehmen ſowie mit Euch Nat zu pflegen.“ 

Da fing der Bauer an zu klagen und all die argen 
Verdrüſſe aufzuzählen, welche jein Sohn jeit jeiner 
Heimkehr aus der „Anstalt“ ihm bereitet habe durch 
jeine Unkenntnis in landwirtichaftlichen Dingen, durch 
jeine große Arbeitsſcheu, jein unhausliches, leichtfertiges 
und Hinterliftigeg Thun und Treiben — alles in ab- 
gebrochenen Säben und in fnurrendem Tone Er 
unterließ e3 auch nicht, den Vorfall zu erzählen, welcher 
ihn, den Alten, jo jehr gegen jeinen Sohn auf- und 
aus Rand und Band gebracht Hatte — „gewiß mit 
Fug und Recht!" meinte er. Und mit mächtigen Schritten 
die Stube auf- und abjchreitend fuhr er polternd fort: 
„Und will der Bub den Stedfopf machen und jeine 
eigenen jchmählichen Wege gehen — nun denn,“ vief 
er mit neu erwachten Zorn, „er ſoll's nur thun, es 
wird jein Schade fein. Sedenfalls foll er nicht er- 
warten, Daß ich ihm, jolch einem Lotterbub, die Händ' 
unter die Füß’ leg’ — o nein, da trompiert ſich das 
Bürſchchen arg! Wenn ihm unjere althergebracdhte, ehr- 
bare Hausordnung nicht gefällt, nun jo joll er gehen, 
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ih frag’ nicht8 darnach, nein, nicht den Strohhalm frag 
ih darnach! Ob der Schlingel da jei oder nicht, auf 
dem Saalhof wird auch ohne ihn gewirtichaftet und 
gehauft werden, potz Donner und Hagel nochmal!” 
verjicherte er mit großem, zornigem Nachdrud. 

Kun aber nahın die Tante Walpurge das Wort, 
indem fie ſprach: „Lug, Schwager, Du darfit Halt nicht 
vergejien, daß die Welt nicht mehr ift wie früher. Die 
jungen Leut' find weit unfrömmer, unfolgjamer, hof— 
färtiger und vergnügungsfüchtiger geworden, überall zu 
Stadt und Land. Unſer Gottfried braucht in einem 
Jahr mehr Geld, als jein Bater während jeiner ganzen 
Sugendzeit verbraucht Hat, und will überall, wo was 
Luftiges oder Feſtliches [08 tft, feine Naſe dabei haben. 
Und das Röschen, jeitdem es aus der Penſion zurück 
it — ic) mag gar nicht jagen, wie vielen Verdruß 
dag Mädchen mir jchon gemacht hat. Das tft die 
heutige Welt, die mit ihrer gepriejenen Bildung nur 
Hochmut pflanzt und —“ 

„sa, da Halt Du recht!" fiel ihr der Bauer eifrig 
ins Wort. „Hätt’ ich den Bub nur nie aus der Hand 
gelajjen; dort in der Fremde, auf den Schulen, hat er 
unjere guten, frommen Sitten vergefjen, und Faulenzen, 
Geldbrauchen und alle jchlimmen Teufeleien gelernt, 
dort, dort! Hätte ich noch ein Dubend Söhn' — 
dieje Höhern und Landwirtjchaftsichulen fünnten mir 
geitohlen werden,” polterte er, „nicht einen ließ ich 
mehr drauf, hier zu Hauſ' müßten fie mir ſchaffen 
helfen, und bauern lernen, und unter meiner Aufficht 
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fein. D, das war ein gefehlter, malefizdummer Einfall, 
den ich Damals begangen!“ 

„Run, das läßt fich Halt nicht mehr ändern, ſonſt 
thät ich’3 auch mit meinem Mädchen,“ meinte die Schwä- 
gerin. „Und was Euern Bafili betrifft — was joll 
num geichehen, Iprich, Willem ?“ 

„Hm, Hm!” brummte er ratlos. 
„Das Fortgehen unter fremde Leute oder gar in 
fremden Kriegsdienſt, das darf nicht zugelaſſen werden, 
unter feinen Umständen nicht!" meinte die Schwägerin 
„Das wäre ja eine Schand für Dich und die ganze 
hochangejehene Berwandtichaft. Was wird’ das für 
ein Gerede abjegen, landauf und =ab — Dein Sohn, 

Dein einziger Sohn!” 

Die Martha zollte ihr lebhaften Beifall. „Nein, 
ich dürft’ nicht daran denken!" ſagte fie, während ihr 
Pater ein zornvolles und ratlojes „Hm, hm!“ um das 
andere ausſtieß. „Mein Sohn ein Abenteurer oder ein 
Keisläufer und verfommener Soldat, wie Diejer Na— 
politaner — nein, das erfrüge ich nicht, das wär’ 
mein vorzeitiger Tod!" feuchte er. 

„Drum Hört meinen wohlmeinenden Nat,“ fahr 
das kilozentrige Tantchen geſchwätzig fort. „Ich werde 
dem Baſili zureden, damit er wieder nach Haus zurück— 
kehrt. Ich werde ihm ſagen und dafür bürgen, daß 
er von Euch feine weitern Vorwürf' zu gewärtigen 
hab’, dat alles Geſchehene vergeben und vergefjen jein 
ſoll. Dafür muß er mir aber ernjthafte Beſſerung 
geloben, ein anftändiges, aufrichtiges Betragen, den 





— 13 — 


Eindlichen Gehoriam — 0, ich will ihn Schon ins 
Gebet nehmen, ich, und ihm ins Gewiſſen veden, 
zählt drauf! . . . Bit Du's zufrieden, Willem, 
jprich ?" 

„Hm, Hm!" Das Hang jchon wie halbe Zu— 
ftimmung und Entgegenfommen. 

Und als auch) die Martha ihm zufeßte: „Ver— 
iprecht’3, Vater, ihn wieder in Lieb’ und Güte auf- 
zunehmen, thut mir's zu Gefallen!" Da knurrte er: 
„Kun, meinetwegen, er joll nur fommen, mir joll’3 
ja recht fein! Wenn er fih dann nur beilern 
hut —“ | 

„Das wird er, gewiß wird er das!" glaubte die 
Tante verjichern zu können. „Der Vorfall wird ihm 
zur Lehre dienen, zäh drauf! Er ift noch jehr 


jung — und welches Mannsvolf Hat in feinen 
jungen Jahren nicht auch einmal über den Strick 
geichlagen ?" 


„sch nicht, nein, meiner Seel’, ich nicht!" 

„Rein, Du nicht, Willen, Du machteft die Aus— 
nahm’, jelb it wahr... Um aber auf Baſili zurück— 
zufommen: Hat man nicht der Beiſpiele gemug, daß 
gerade die wildeften und ausgelaſſenſten Sungfnaben 
in jpätern Jahren folgjame Chemänner und ehrbare 
Yamilienväter geworden? Hoffen wir, daß Dies auch 
bei Euerm Baſili der Fall jein wird. Wie ich mir 
übrigens Die Sach’ anjeh’, Dürfen wir ihn nicht all- 
zubart beurteilen. Er ift lange Jahr fort geweſen, 
unter luſtigen Schulfameraden. Und in das ftille, 
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einfame Bauernhaus zurücgefehrt, mußte er fich lang- 
weilen, jehnte jich nach Feierabend, nach junger Leute 
munterer Gejellfhaft und Kurzweil, riß aus — oder 
iſt's nicht jo, Martha ?" 

Dieje nickte zuftimmend. Worauf die Dice fort= 
fuhr: „Das Beite wäre wohl, er nähme fih einen 
Schab, thät fih in eine brave Bauerntochter, vor 
welcher er Reſpekt haben müßte, ernfthaft verlieben. 
Das würd’ ihn vor manchem Leichtfinn behüten. Das 
Beſte wär’, er thät ſich jo bald wie möglich ver— 
heiraten. Schon gar mancher Teichtfertige Mann iſt 
durch feine gejcheite und furajchterte junge Frau 
geheilt worden — ich wüßt auch) Davon zu er— 
zählen, ich fünnt’ eine ſolche ſchon ein wenig unter- 
richten, ih! Oder biſt Du nicht auch der Meinung, 
Martha ?" 

„sh? Niemand könnt' froher darüber fein, dent 
ich, niemand eine junge Frau, welche mir die große 
Sorge um das Hauswejen abnähme, freudiger be= 
grüßen! Und ich glaube auch ſelbſt, wenn er ein jolch 
ne Mädchen finden wird’, wenn er glüclich 
wär” in jeiner Wahl —“ 

„Ei, Du Einfalt, da muß man ihm behülflich fein, 
im zu einem Mädchen, das man ing Aug’ gefaßt, 
auf kluge Art die Weg’ weiſen!“ 

Tran Martha ſchaute auf ihren Vater Hin und 
bemerfte zögernd: „Sch glaub’, es iſt in der Sad’ 
bereit3 was abgemacht worden, ſchon vor Jahren.“ 


— 15 — 


Der Bauer nidte bejtätigend. Die Tante‘ frug 
neugierig: „So? Und darf ich auch wifien ?” 

„O gewiß," berichtete Martha, „es iſt des Ober— 
bergjennen Tochter, ihr einziges Kind. Iſt zwar 
ein wenig jchen im Reden und unbeholfen, aber 
ihaffrig und die weitaus veichfte Erbin von ganz 
Erzingen.“ 

„Und die Alten wären aljo einverjtanden ?” 

Der Bauer nicte abermals. 

„Gut denn, jehr gut! Da braucht Ihr den Bafıli 
ja nur hinzulenfen und anbeigen zu machen. Nichts 
leichter al3 das: Du, Martha, lädſt das Mädchen 
auf Bejuch ein und hältſt es durch gute Bewirtung 
auf bis zum Abend. Dann foll er fie nah Haug’ 
begleiten oder flott heimfahren, wie's ihm befjer gefällt. 
Auf dem Oberberg angefommen, wird man ihn be- 
wirten, und das weitere wird ſich dann ſchon geben, 
bejonders wenn er zuvor von Dir einen Teilen Winf 
und Andeutung erhalten.” 

„Ich fürchte nur," meinte die Martha, „fie, die 
Geſchicht' und das Gered’ der Leut' wegen unferm 
Bafili möchte ihnen, den Dberbergalten ebenfalls zu 
Ohren gefommen fein und fie ftußig gemacht haben.“ 

„Bah, das läßt ſich mit einiger Geſchicklichkeit alles 
wieder ausreden. Wielleicht wär’ das Geratenfte und 
Sicherjte, Du, Willem, thäteft mit den Leutchen darüber 
ſchwatzen und die Sach’ nochmals in Nichtigkeit bringen. 
Was meinst?" 

„Hm, ja, will's ſchon verjuchen, Hu, Hm! Zwar 
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hab’ ich gemeint, es wär’ bei dem Bub mit dem 
Heiraten nach) einigen Jahren noch früh genug, er jet 
noch allzujung.“ 

„Ja, das war früher ſchon ſo, jetzt iſt es anders, 
mußt denken. Und wenn Deinem Sohne damit ge— 
holfen werden kann —" 

„Ich will's ja thun und Deinen Rat gern be— 
folgen!“ lautete die bereitwillige Antwort. 

Die Tantegotte fuhr diesmal ſehr zeitig von 
dannen. Sollte doch, ihrem DBerjprechen gemäß, und 
damit er „den Leuten aus den Mäulern fam“, der 
Slüchtling noch jene Nacht nach) Haufe gemehrt *) 
werden. 

Koch ſtand Frau Martha in der Hausflur und 
ihaute der Davonfahrenden ſchwer finnend nad), als 
im Dorfe drunten das Sterbeglödlein geläutet wurde. 

Wem mag das gelten? frug fie fich erſtaunt. 
Sp viel befannt, war Doch niemand gefährlich 
u 

Das Werkmädchen, welches mit dem ©rasrechen 
auf der Schulter von der Langwieſ herauf fam, wußte 
Bericht: 

„Denkt Euch, Meiſterin, der Napolitaner —“ 

„Was iſt mit dem?“ 

„Geſtern abend hab' er im „Eber“ noch tapfer 
gelötet, erſt Schnaps und dann Wein, den unſer 


*) mehren — überreden, durch Liſt und gute Worte etwas 
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Bafıli gewirt; hab’, troßdem er exit von feiner ſchweren, 
wüſten Säuferfranfheit eritanden, ſich feinen Wider— 
itand leisten fünnen. Und diefen Nachmittag, als Die 
Leu’, weil er ſich immer noch nicht blicken Tafjen 
wollte, in jein Stüblein hineinguckten, lag er mauje- 
tot auf dem Bett, fteif und kalt!“ 

„Herrjeifts, was Du ſagſt!“ rief die junge Witwe 
beftürzt. „Auch das noch," ſeufzte fie beflommen, 
„man wird nun die Schuld auf meinen Bruder werfen, 
weil er ihn freigehalten, das Gered’ wird fein End’ 
nehmen, ach, ah!” Sie verbot dem Mädchen jtrenge, 
ihrem Bater von den näheren Umständen Mitteilung 
zu machen. 

Allein der Alte Hatte von dem offenen Wohn- 
itubenfenfter aus das ganze Geſpräch mit angehört. 

Erit überfam ihn von neuem der große Horn auf 
jeinen leichtfertigen, lüiderlichen Sohn. Nach und nad) 
luchte er ich zu beruhigen mit dem Gedanken: Für 
diefen Napolitaner iſt eigentlich Fein Schad’, nein, ge= 
wiß nicht! jondern vielmehr eine Wohlthat für die 
ganze, ehriame Gemeind’, daß er mun weg tit, 
ſchon feines ungewaschenen Maules, des großen Arger- 
nifjes und des ſchlimmen Beiſpiels wegen, das er 
auch meinem Bub gegeben! 

Gleichwohl unterließ er es nicht, für die arme 
Seele des Berftorbenen feiner Gewohnheit nad fünf 
andächtige Baterunjer zu beten. Wird’S drüben wohl 
nötig haben, dachte er, möcht’ nicht mithalten, hm, hm! 

Zu den Kinechten, welche in der Scheune Draußen 
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ih über das jeltiame „Abfragen des Nafierers in 
argen Spöttereien und lautem Gelächter ergingen, jagte 
er in ftrengem, tadelndem Tone: „Laßt das gelten, 
die Toten jol man ruhen laſſen!“ 

Die ſämtliche Hausbewohnerichaft war ruhen ges 
gangen mit einziger Ausnahme der jorglichen Frau 
Martha, welche fich vorgenommen hatte, zuvor Die er— 
hoffte Heimkehr ihres Bruder abzumarten. Sie ging 
nochmal3 nach ihrem Lieben, ichlummernden Söhnlein 
ihauen, und nachdem fie ihm einen innigen Kuß auf 
die volle, rote Wange gedrüct, begab fie fich in Die 
erleuchtete Wohnftube zurück, nahm, um fich die Zeit 
zu fürzen, ein Buch zur Hand. Bald jedoch begannen 
die müden Augenlider fich zu jchließen, der Kopf fich 
zu neigen auf die auf den Tiſch gefreuzten prächtigen 
Arme herab. Und al3 fie aus dem Schlummer jäh 
erivachte, jtand er vor ihr, der Baſili . . . 

Er ſchien noch nicht ganz nüchtern zu fein, von 
Neue und Zerknirſchung an ihm nichts zu ſehen; viel- 
mehr ftand auf feiner Miene deutlich zu leſen: Gelt, 
Ihr waret doch froh, mic) wieder heimzuberufen — 
dacht’ es wohl! 

Auch entging jener Gefühlsausdrud jeiner Schweiter 
feineswegs, und auf den ziemlich hochmütigen, höh— 
nischen Gruß: „So, da wär’ ih — was ſoll's nun?“ 
erwiderte fie ebenjo zornig als fchlagfertig: „Deinen 
Vater für die große Ungezogenheit um Berzeihung 
bitten jollit Du, und, fofern Du noch ein bißchen 
Verſtand und Ehrgefühl im Leib’ Haft, Dich Fünftig- 
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hin würdiger und tugendhafter aufführen und dadurch 
den Leuten zeigen, daß Du es wirklich wert bift, des 
Ammann Saalhöferrs Sohn und Erbe genannt zu 
werden — das ſollſt Du, nun weißt's!“ rief fie er— 
zürnten, flammenden Blides. „Sa, [ug mich nur 
an, es ift mein Heiliger Ernft. Ich hab mich Deiner 
genugjam jchämen müfjen, auch Hab’ ich's nun endlich 
jatt, Deine Streiche vor dem Vater zu vertufchen und 
bet ihm immer und immer wieder die Fürjprecherin 
zu machen, jelbjt wider mein Gewiſſen. — Nun iſt's 
damit zu Ende! Willft Du Dich nicht beſſern und 
ein verftändiger, braver Burſch werden — ſchau dann 
Du zu, mich ſoll's nicht fümmern, o nein, ich müßt’ 
ja wider mich jelbjt und Die einfältigfte Berion von 
der Welt ſein!“ 

Sie ftellte ihm ziemlich brüsf das warmgehaltene 
Nachteſſen vor, Milchkaffee mit Schinfen und Kuchen, 
welche die Tantegotte übrig gelafjen. Ein furzeg, 
trockenes „Öutnacht“ ! und weg war jte. Sie hatte 
Mühe gehabt, ihre HZornesthränen zu verbergen, und 
in ihrem Innern Stand feſt: Er iſt unverbeijerlich. 
Die wohlgemeintejten Mahnworte faſſen bei. ihm feinen 
Grund, und wie die Dummheit ift der leichtfertige Sinn 
ihm leider angeboren. Der arme gute Bater wird an 
ihm noch manchen Berdruß erleben, ich ſeh's vor Augen! 
ſprach fie, ihr Schlafgemach aufjuchend, vor fich Hin. 

Der Saalhoferbe aber ftarrte noch immer verblüfft 
nad) der Thür Hin, in welcher jeine Schweiter ver— 
Ihwunden war. 
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Kein, jo erregt und aufgebracht Hatte er die fonft 
jo äußerſt gemefjene und taftvolle Martha noch nie 
gejehen, vor ihr jogar eine Furcht empfunden und 
- darım augenblicklich nichts zu entgegnen gewagt. „Teufel, 
murmelte ex, mit der ift nicht zu ſpaſſen. Wie die. 
nur Augen machte jo groß und zornig!“ 

Solchen Empfang hatte Baſili feineswegs erwartet; 
es war ihm von der Tantegotte ein ganz anderer, 
freundlicherer Willkomm vorausgefagt worden. Und 
wenn dann auch noch er, mein Alter, mie aus Dem 
nämlichen Regifter aufipielen wird? dachte er voller 
Unmut und Mißbehagen. 

Er hatte fich jogar auf dem langen einfamen Heim— 
wege die Bedingungen ausgedacht, welche er an Die 
Rückkehr ins väterliche Haus zu knüpfen gejonnen war 
in Form eines Ultimatums: Unbedingte Freiheit des 
Ausgehens wenigftens bis zehn Uhr nachts; genügend 
Geld, um jeine jämtlichen Bedürfniſſe zu bejtreiten 
und um feine Schulden mehr machen zu müjjen; eine 
witrdigere und angejehenere Stellung im Haufe jelbit 
und den Dienjtboten gegenüber; Diſpens von allen 
ſchmutzigen oder mühlamen Bauernarbeiten u. j. w. 

Und nun wollten ſie, aus dem ©ebahren der 
Martha zu Ichliegen, ihm Bedingungen machen? „Doch 
das wird nicht gejchluct, jamais!“ rief er entrüſtet 
und zum äußerſten entjchloflen aus. Lieber wieder fort- 
gehen in Die Sremde!... 

Doh das Hatte jein Häfchen Was ſoll ih in 
der Fremde anfangen ? frug er fich, ein wenig ruhiger 








ee 


geworden. Etwa auswandern über den großen Bach? 
Dazu braucht es Geld, und woher jolches nehmen, da 
die Tante ihm den Vorſchuß entſchieden verweigert. 
Zudem muß dort drüben, wie ihm jedermann jagt, 
jtreng gearbeitet werden, und dag war gar nicht nad) 
jeinem Geſchmacke. Nein, lieber in fremde SKriegs- _ 
dienste gehen, natürlich unter die [uftige Neiteret. 
Leider aber wurden, wie er ich erfundigt hatte, über- 
all nur Fußſoldaten angeworben, gemeine Schollen- 
treter, die er gründlich verachtete . . . 

Er kratzte fich verlegen Hinter den Ohren. Am 
Ende war das Leben doch noch beſſer zu Hauſe. Blos 
mußte er es jchlauer anzufehren juchen, und jeines 
Alten Zorn nicht mehr jo leichtfertig und unbedacht 
herausfordern, und auch vor Martha jich beifer in 
Acht nehmen, war fie doch bald mehr zu jchenen und 
zu fürchten al3 jener jelbit. 

Er wendete ſich wieder dem Tiſche zu und begann, 
da er auf der langen und mühjamen Sußreife Hunger 
befommen, tapfer in die Butterfüchlein einzugreifen. — 
In Neapel oder Algier bekämeſt Du doch feine Küch— 
fein vorgejeßt -und wohl auch feine Hammenfchnig*), 
dachte er. Weniger wollte ihn der Milchkaffee munden. 
Er öffnete jo geräuſchlos als möglich den Wand— 
Ihranf, wo, wie er wußte, die Kirſchengeiſtflaſche ſich 
befand. Hurtig ein Gläslein gejtürzt und dann noch 
eins — pub, wie jtark und Doch zugleich jo gut, der 
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richtige Sorgenbrecher! Dabei erinnerte fich der Bafıli 
der Nachricht, welche ihm auf der Herreiſe durch den 
Nachtwächterdürſchel in aller Kürze war mitgeteilt 
worden: der Napolitaner ungefinnt gejtorben, denke 
Dir! .. Und er lachte beluftigt: er hat jcheint’S doch 
einmal genug zu trinken befommen „Hehehe!“ Tachte 
er überlaut. Er vermochte vor Müdigkeit und Schlaf- 
ſucht die Augen nicht mehr offen zu halten, mit Der 
an jich jelbit geitellten Frage: Wie wird morgens Die 
Witterung — er meinte damit die Gemütsjtimmung 
ſeines Vaters — wohl aussehen? ſchlich er langjam 
in jeine Kammer hinauf, jchlief bis in den jpäten, 
lonnigen Morgen hinein. 


* * 
* 


Die Sache machte ſich weit beſſer, als unſer Baſili 
es ſich gedacht oder gefürchtet hatte. 

Sein Vater, eingedenf des der Tantegotte ge— 
gebenen Verſprechens, verzichtete großmütig auf den 
bereitgehaltenen Strafjermon, erwähnte jogar des Ver— 
gangenen mit feinem Worte, jprach nur von Den be— 
vorſtehenden Arbeiten, teilte jedem jein Tagewerk zu, 
jeinem Sohne das angenehmite und Teichtejte, nämlich 
den Transport Dreier verfaufter Maftichweine per 
Wagen an ihren Beftimmungsort, das unweit gelegene 
Amtsſtädtchen. | 

Er will mid damit prüfen, jagte ſich der Bafılı 
ihlau, er will jchauen, wie ich das verrichten und mid) 
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dabet benehmen werde, — o ich merk' e3 wohl, ich 
bin nicht auf den Kopf gefallen! 

Und er fam von der Fuhre rechtzeitig nach Haufe 
zählte die zum voraus befannte Erlösſumme bei Heller 
und Pfennig auf den Tiih Hin. Der Alte brummte 
ein zufriedenes: Hm, hm! ganz in Nichtigkeit! Und 
Martha ſchaute ihren Bruder jchon weit freundlicher 
und zufriedener an. | 

An den beiden folgenden Tagen wurde Sommer- 
getreide eingeheimit. 

Darauf fam der Sonntag. Und wie zwiichen ihr, 
Zante und Bater verabredet worden, brachte Frau 
Martha die Tochter des reichen Oberbergſennen von 
der Kirche weg mit ſich nach Haufe. Sie nahm ihren 
Bruder beijeite und jagte: 

„Seh zu ihr in die Stube und Hilf dem Vater, 
während ich das Efjen rüſte, fie möglichjt gut unter- 
halten — ftreng Dih ein biffel an, es wird Dein 
Nutzen jein — begreifitt Du?“ 

Und er begriff endlich, und ftrengte fich redlich ar. 
Und das ziemlich bejchränfte, Dicke, pausbackige Mäd— 
chen ließ jih die ihm widerfahrene große Höflichkeit 
und föjtliche Bewirtung, jowie die muntere und jcherz- 
hafte Unterhaltung des jungen reichen Bauernjohnes 
wohl gefallen, lachte jozujagen in einem fort mit dem 
ganzen Gefichte. Und der Baſili jelbft — je mehr er 
von dem herrlichen alten Flaſchenweine tranf, von 
dejjen Exiſtenz im Haufe er nicht die Ahnung gehabt, 
und je fleißiger er mit der neben ihm figenden drallen 
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Erbin „Beſcheid“ trank, deſto beſſer wußte er fich in 
die ihm von den Seinen überbundene Liebhaberrolle 
zu Schieken, weil ihm das zugleich Genuß und Ber- 
gnügen bereitete. 

Und als e8 Abend wurde, und ſein Vater ihn zu 
ſich in die Nebenſtube winkte, und die Worte brummte, 
halb Wunſch, halb Befehl: „Geh, es nach Hauſ' be— 
gleiten... . Bedenk': des reichen Oberbergers einzige 
Tochter!" und ıhm zugleich eine Hand voll Brabänter 
zufteckte, damit er allweg thu', was fich in jolchen 
Fällen ſchick' — auch das gefiel unjerm jungen Bauern— 
johne gar nicht ſchlecht; ſchmunzelnd ließ er das Geld 
in jeine Hoſentaſche gleiten, beftieg mit der dicken 
Schönen das bereitgehaltene Fuhrwerf und fuhr flott 
Davon, dem nahegelegenen Dorfe zu. Es war nod) 
heil genug, dat die Leute ihn und jeine Gefährtin 
deutlich jehen und erfennen fonnten. Sa, lugt Ihr 
Euch) nur die Augen aus! dachte er, den Kopf Hoc) 
erhebend und mit der Peitſche laut fnallend. Das tft 
num Euer viel verhechelter*) Saalhöferbafili mit dem 
weitaus reichjten Mädchen des ganzen Thales an jeiner 
Seite — „hü, Fuchs!" rief er ſtolz und ohne die Grüße 
der ihm Begegnenden einer Erwiderung wert zu halten. 
Er erwog: Soll ich beim „Eber“ anhalten? Ja, ich 
thu's! lautete fein raſch gefaßter Entſchluß. Wär's 
auch, um das fromme Täubchen, Nichte Klärchen ge— 
nannt, gründlich zu ärgern — hol' der Teufel das 


*) bejprochener, verleumdeter. 
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faliche Kleine Ding, das, wie ich nun Dahinter ge— 
fommen, mir die Gejchenfe willig abgenommen und 
zärtlihe Worte gegeben, binterrud3 aber mit Dem 
ebenjo falfchen Schulmeisterlein ein verliebtes Spiel 
trieb! Nun fol fie jehen, wie viel ich mir aus ihr 
mach” — „bo, Fuchs!“ rief er, vor der Gafthausthüre 
anhaltend und befahl eine Flajche „Buſchierten“ heraus— 
zubringen, ſtieß mit jeiner Begleiterin zärtlich an, gab 
sein volle8 Glas wieder zurück, warf dem das Pferd 
haltende Knechtlein zum Trinfgeld ein glänzendes 
Frankenſtück zu, und fuhr raſch wieder von dannen, 
in der Nichtung nach dem weithin fichtbaren Dber- 
berg hin. 

Und fo Spät auch feine Rückkehr erfolgte, diesmal 
hatte er von den Seinen feine Rüge zu befürchten. 
Sa, als er feiner Schweiter von dem freundlichen 
Empfang erzählte, der ihm feitens der Oberbergalten 
zu teilgeworden, jprach jene jogar die befobenden auf— 
munternden Worte: 

„Sp iſt's recht. Nun gefällit mir, Bafili, nur jo 
fortfahren, es wird Dein Glüd ſein! ...“ 

Des folgenden Sonntags erfolgte die neue umd 
nicht weniger freudige Überrafchung: zwei Reiter, welche 
in den Hof gejprengt famen und in welchen unſer 
Baſili ſofort muntere Kameraden aus der Dragoner- 
vefrutenichule erfannte. Er jollte fie zu einem im 
nahen Erchthälchen wohnenden Waffenfameraden hin— 
über begleiten. Doch Liegen ſie ſich zuvor von Der 
jungen jtattlihen Hauswirtin gerne zu einer Kleinen 
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Erfriichung einladen. Und als die drei laut jchergend 
und lachend davon trabten, das Sträßchen hinunter, 
ihaute ihnen der Ammann Saalhöfer lange nad), und 
jagte nicht ohne Stolz und Befriedigung: „Unjer 
„Fuchs“ it den andern doch weit über, und reiten 
thut der Bub auch nicht ſchlecht, hm, Hm! Nun, in 
ſolcher Gefellichaft von angejehenen Bauernjöhnen mag 
ich ihn wifjen, das hat Anitand und Art. Das jchidt 
fich beifer, al3 der Umgang mit niederm, jaufluftigem 
Pad, das ihn nur feiert, um ihn deſto beijer aus— 
beuteln zu können. Hoffentlich wird er’3 num ein— 
jehen, hoffentlich ſich gründlich beſſern — will’3 Gott!" 

Es war jpät abends, al3 im Haushofe Pferdege- 
trampel und. lautes fröhliches Hallo vernehmbar wurde: 
der Bafili und feine ihn zurückbegleitenden Kameraden, 
welchen er mit ziemlich jchwerer Zunge das Ver— 
iprechen gab, ihren freundjchaftlichen Beſuch eheſtens 
zu erividern. 

Er hielt auch getreulih Wort. 

Er war fogar der Beranlafjer, daß, wie in andern 
Zandesgegenden bereit3 in Schwung gefommen, ein }o- 
genannter Reiterflub gegründet und gemeinjame größere 
Spazier- und Dauerritte unternommen wurden. 

An Werfeltagabenden dann und wann einen ge= 
mütlichen Kiltgang zu der Oberbergliebiten hinauf, wo 
jeiner ftet3 die freundliche Aufnahme und die treffliche 
bäurische Bewirtung wartete; des Sonntags einen 
fröhlichen Ausritt ins Gäu Hinunter, zu muntern 
Kumpanen und Iuftigen Abenteuern entgegen, eines 


— 127 — 


Bater3 nie verfiegende und verjagende Geldquelle — 
diejes Leben gefiel unſerm Baſili ausnehmend gut, und 
jöhnte ihn mit feinem Stande immer mehr aus. Es 
war doch eine Freude, Großbauernſohn zu fein, von 
Haufe aus, jo weit man fam, das ererbte große An— 
iehen zu genießen und überall freundliches Entgegen- 
fommen und gajtliche Aufnahme zu finden, das begann 
er erit jebt recht einzufehen und zu fühlen. Er fieß 
denn auch feinem Hange zum Vergnügen und Genuffe 
die Zügel ſchießen, galt binnen kurzem weit in der 
Runde al3 der „famoſeſte“ Burjch, welcher vor feinem 
ausgelafjenen oder verwegenen „Stücklein“ zurückſchreckte, 
und das Geld nur jo mit vollen Händen fortwarf. 
Nun, der Alt! vermag’s ja! hörte man die Zeute jagen, 
beionder3 folche, welche aus der Freigebigkeit des 
„Jungen“ Nuben zogen. 

Allein der alte Saalhöfer dachte anders. - Der 
immerwährende, ja jich ſtets mehrende Geldverbrauch 
jeines Sohnes begann ihm, dem von Natur und Er- 
ziehung aus jehr häuslich gefinnten Mann gegen den 
Strich zu gehen. Er Hagte das jeiner Tochter mit 
dem Beifügen: „Und den „Fuchs“, das brave köſtliche 
Roß, wird er mir, wenn’ jo fortgeht, in furzer Zeit 
zu Schanden reiten — man ſehe nur, wie e8 abgefallen 
it und am Geftejer bereits die bedenkliche Geſchwulſt 
befommen hat — hm, hm!“ brummte er ärgerlich und 
mißmutig. 

Und der Martha ſchwebten die ergänzenden Worte 
auf der Zunge: „Und das ungebührlich ſpäte Nach— 
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Haujefommen, die ſchrecklich beſchmutzten Kleider, kaum 
mehr zu reinigen! Und der blaue Montag, der wüſte 
aufgedunfene Kopf, den er zeigt, die Unluſt zur Arbeit, 
die zunehmende Gewohnheit des Trinfens ..." Doch 
wollte jie die Unzufriedenheit ihres Vaters nicht noch 
fteigern und ſchwieg. 

Sener aber fuhr nach einer Weile forgenvoll fort: 
„Wenn er — da3 war ja auch die Meinung der 
Walpurge — ſich baldigit mit einer verjtändigen, 
braven Frau verjehen wollt’, die ihn zu Haufe zu be= 
. halten und ordentlich Herumzunehmen vermöcht’, das 
wär” für ihn die große Wohlthat und für ung Die 
nicht minder große Beruhigung, hm, Hm! ... Wie 
jteht’3 denn mit dem Oberbergmädchen? Iſt die Heirat 
noch nicht feftgejegt worden? was jagt er Darüber ?“ 

„Wenig oder gar nichts. Hat, wie mir fcheinen 
will, feine große Luſt mehr, jondern wie ich merken 
gekonnt, an einer anderen Öefallen gefunden, drunten 
im Gäu.“ 

„Sp, eine andere ?" brauſte der Alte auf. „Donner 
und Hagel nochmal! Da will ich doch jehen! Ab— 
gemacht bleibt abgemacht, ſag ih! Und nächſten 
Winter ſchon joll die Hochzeit fein!” 

Frau Martha mahnte ab: „Nur nicht zu einer 
Heirat zwingen, Vater, ih bitt'! Da fünnt’ 
nichts Gutes herausfommen, eher noch Schlimmeres! 
Laſſen wir ihm lieber die freie Wahl.“ 

Der Bauer Schüttelte mißmutig den Kopf, und 
brummte im Abgehen vor fich Hin: „Als ob wir ver- 
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ftändigen Alten nicht beſſere Einficht Hätten, was ſich 
für unfere Kinder jchidt ; als ob's in ehrbaren Häufern 
nicht immer jo der Brauch gewejen! ... Aber die 
muß er ſich Doch nehmen!" beharrte er in jeinem hart- 
nädigen Sinn. 

Des Kohlbrenners Lix hatte infolge einer ſchweren 
Verletzung, die er ſich beim Holzladen mittelſt der 
ſcharfen Axt auf unvorſichtige Weiſe zugefügt, mehrere 
lange Sommerwochen das Haus hüten müſſen. Nun, 
da er vollſtändig hergeſtellt, nahm er bei des Saal— 
höfers ſeinen ſehr willkommenen Dienſt als Tagelöhner 
wieder auf, wurde ſogleich auch wieder der nahe Ver— 
traute des Sohnes des Hauſes, welcher ihn lange 
genug hatte miſſen müſſen. 

„Da hätteſt Du dabei ſein ſollen, Lix, geſtern, 
drunten in Brandſtetten, hehehe!“ ſagte der Baſili 
eines Montagnachmittags zu ihm, als ſie zuſammen 
aufs Feld hinausfuhren. „Unſerer ſechs Dragoner 
waren's, und verſuchten über den breiten Mühlbach zu 
ſetzen — ich ſelbſt kam mit dem „Fuchs“ prächtig 
hinüber, zwei weitere folgten, zwei andere aber — 
plumps lagen ſie im Bach, wären bald erſoffen, hehehe! 
während der letzte, der kleine Hofer von Deckenſchwand, 
den Satz ſchon gar nicht mehr zu thun wagte, und 
deshalb in der „Krone“ Die ſechs Flaſchen Karthäujer 
wiren mußte. Dort ging der lange Mojer aus Lupf- 
heim — wir nennen ihn nur den Bappenheimer — 
die Wette ein, mit einem Schlag’ feines in der Fauft 
gehaltenen Reitgertenheftes ein Dubend aufeinander ge- 
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ſchichteter Spetjeteller zu zertrimmern; und verlor’. 
Da hätteft Du ihn jchimpfen hören follen, hehehe! 
Aus Ärger wiſchte er unfere gefüllten Weingläfer mit 
- der Beitihe vom Tiſch herunter — ih nicht faul! 
vief: Nun muß das übrige auch gleich nah! Die 
Flaſchen und Teller und Platten mit dem Reſt Braten 
und Hajenpfeffer, alles ſchmiß ich hinunter — welch’ 
ein Lärm, welch' ein Hallo und Gelächter, hehehe! 
Der Sur koſtete mich einige blanfe Rädchen, doch war 
es das wohl wert. Drauf ließ ich mir einen Korb 
mit Zanghäljen*) paden — ich bejaß zwar nicht mehr 
Geld genug, der gefällige Wirt jedoch flüjterte mir 
freundlich ind Ohr: Ste fünnen’s ja ein nächſtes Mal 
berappen, junger Herr! drückte mir jogar noch ein 
Goldftück in die Hand — natürlich leihweiſe — für 
alle Fäll' wie er ſagte . . . Da fiehit Du, wie an— 


geſehen unſereiner iſt in der Fremde, und Kredit hat, 


potz Teufel! . .. Alſo ſtahl ich mich weg und ging, 
den Korb Flaichenwein am Arm, mit meinem Freund 
Großmann nad) Hau, in die Mühle, zu jeiner Sungfer 
Schweiter — die follteit Du jehen, Lix, welch’ eine 
Hübſche, VBornehme und Feine, po& Granaten! Sit 
gebildet wie ein Brofelior, jpielt Div Klavier aus dem ff 
und auch Guitarre, und als ich mir ihre feinen weißen 
Fingerchen anlugte, mußte ich unwillfürlih an Die 
braunen und entjeglich fnolligen Dinger des Dberberg- 
mädchen? denken, an das Bollmondgefiht und Die 
dumme Gans jelbit, hehehe!“ 


*) pornehmer Flajchenwein. 


— 





„Du willft alfo nicht mehr auf den Dberberg —“ 

„Werde Schon noch einige Mal auf ein Stündlein 
hingehen müfjen, meinem Alten zu Gefallen — weißt? 
— um den Schimmel nicht jcheu zu machen Ein 
paarmal noch, dann aber heißt's! Adieu, je t'ai vu! 
weiß andere Hafen! hehehe!“ lachte er ausgelajjen und 
die Spiben ſeines angehenden, magern Schnurr— 
bärtchens aufwärts drehend, was ihm ein fees, unter- 
nehmendes Ausjehen verleihen jollte. 

Der Lir jagte in neidiſchem Tone: „Du Glücklicher, 
unter den Hübjchen reichen Mädchen nur jo wählen zu 
können!“ 

„Gelt? Hehehe!“ klang es jelbitgefällig. 

„Ich hätt' Dir noch was auszurichten,“ begann 
der junge Tagelöhner nach einer Weile. 

„Was denn? Raus damit!“ 

„Wie Du wiſſen wirſt, geht Jungfer Klärchen bei 
des Ebers fort, wo ſie eigentlich nur ſo auf Beſuch 
geweſen ſein will, geht heim zu ihren Eltern. Daran 
ſei Dein Vater ſchuld, dem das hübſche verführeriſche 
Mädchen ein Dorn im Aug' geweſen, und der deshalb 
dem armen Eberhansli einen zarten Wink erteilt haben 
ſoll, mit dem Hagſtecken (Zaunpfahl) ... Sie geht 
ſcheint's ſchon morgen fort.“ 

„Soll nur gehen, ich hab' nichts dagegen. Iſt 
gegen mich ein falſches Ding geweſen!“ 

„Sie ſagt aber, das ſei gar nicht wahr! Und was 
über ſie und den Jungſchulmeiſter, der übrigens ja 
ein anderes Koſthaus bezogen, geichwagt worden, ſei 
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eitel Lug und elende Erfindung, um Dich gegen fie 
aufzubringen.“ 

„So, jagt fie dag?“ 

„Sie ſchwur's jogar! Und wie fie Dir durch mid) 
Ade jagen ließ, ſah ich deutlich die Thräne in ihrem 
Aug’ ſchimmern.“ 

Die Thräne war freilich eine Erfindung des von 
der Kellnerin ins Intereſſe gezogenen jchlauen Tag— 
löhnerburſchen. Doch jchien das dem eiteln und wanfel- 
mütigen Bauernfohne ordentlih zu ſchmeicheln und 
ihn nachdenklich zu ftimmen. Und als der Lix gleich- 
ſam für fich die Meinung ausſprach: „Ein verflucht 
hübſches und gemütliches Mädchen tft es doch, das 
werden wir erjt einjehen, wann wieder der alte mürrifche 
Eberhansli ſelbſt die Wirtsftube bejorgen thut, er allein!" 
Da wiederholte der Baſili langjam und erinnerungs- 
verfunfen: „Ein verflucht Hübjches und gemütliches 
Mädchen, jelb iſt wahr!" und verſank in gedanken— 
volles Schweigen. 

Und als es Abend und dunfel genug geworden, 
fonnte er der Verſuchung nicht widerſtehen, in Begleit 
des Lir wieder einmal den „Eber“ aufzujuchen und 
der jcheidenden „Nichte“ perjönlich feine Verzeihung 
auszudrüden. Ein ganz kurzer Wirtshausbejuch! Hatte 
er ſich vorgenommen. 

Doch einmal dort, fand er fi) von dem Liebreiz 
des hübichen, jungen Mädchens, der Durch eine ge- 
wife Traurigfeit, welche auf ihren Zügen lag, noch 
verftärft wurde, mächtiger denn je angezogen und feit- 
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gehalten. Die Ausſöhnung ward eine vollitändige, 
wurde Durch mehrere Flajchen Rotwein befiegelt. Der 
Akt zog ſich bis in die erite Morgenjtunde hinüber, 
und der Abſchied war ein jehr erregter und zärtlicher. 
Dem jehr anmutigen Mädchen jchien exit jeßt das 
richtige Licht Darüber aufgegangen oder beigebracht 
worden zu fein, wie hoch der Neihtum und die Aus— 
licht, Ddereinft viel beneidete Großbäuerin zu werden, 
zu ſchätzen jeten, darum ließ es fich von dem Saalhof- 
erben willig umarmen und küſſen. Und jener rief voller 
Ungeftüm: „Sch werd’ Dich nimmer vergeſſen, Schab, 
Du wirft jehen! Sch werde Dich eheitens aufjuchen 
fommen, zäh drauf!" 

Sp war denn die Zahl jeiner „Schäße" unver— 
ſehens auf drei angewachlen: Die junge, reiche Ober— 
bergiennin, die „Feine“ und vornehme Millerstochter 
und „Nichte“ Klärchen, welche nun ihrem im Amts— 
ftädtchen wohnenden Bater den Fleinen Spezereiladen 
bejorgte. 

Alle drei ging er abwechslungsweile bejuchen. 

Zwar hatte er, wie wir bereit3 gejehen, auf die 
dicke Dberbergerin längst heimlichen Verzicht geleiitet, 
und wartete nur den günjtigen Zeitpunkt ab, um fich 
von ihr gänzlich zurüdzuziehen. 

Sein Herz und jeine Neigung ſchwankten aljo nur 
noch zwiihen den beiden anderen... | 

- Drei Schäge auf einmal, das bereitete ihm neben 
den vielen Annehmlichkeiten auch manch’ heimliche 
Sorge und unerwartete Schwierigfeit. 
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Als er ih nämlich eines Oonntagnachmittags 
wieder einmal auf den Oberberg hinauf begab, und 
die Alte ihn mit der Thatſache befannt machte, daß 
ſeit einiger Zeit faft fein Tag vergehe, ohne daß ihrer 
Tochter von reihen Bauernjöhnen und Sennenbuben 
Aufmerfjamfeiten erwiefen und jogar bejtimmte An— 
träge gemacht würden, und ihm mit dem Geſtändniſſe 
auf den Leib rückte, daß es ihr lieb wäre, wenn, damit 
das „Geläuf und Geftürm“ endlich aufhöre, Den 
Leuten deutlich. gezeigt würde, was eigentlich Trumpf 
jei — worunter fie offenbar die Verlobung verjtand 
— da war unfer Bafıli drauf und dran, geradeaus 
zu erklären: Gebt Eure Kathri nur wen Shr wollt, 
ich mag fie nicht . .. Doch hielt er, des beftimmten 
MWunjches feines „zwängerigen" Vaters gedenk, das 
unbedachte Wort noch rechtzeitig zurück, begnitgte fich, 
die ziemlich ausweichende Antwort zu erteilen: „Das 
wird fich etwa jchon geben, die Leut' follen darüber 
Klarheit erlangen, wie's zwijchen uns fteht, gewiß!“ 

Es nahte die Martinskicchweih, an welcher fein. 
richtiger Erzinger Burſche es verjäumen durfte, jeine 
Geliebte öffentlich ins Wirtshaus, zum Tanz zu führen. 

Auch war e3 der Ammann Saalhöfer ſelbſt, welcher 
feinen Sohn daran erinnerte: „Du wirft an Dein 
Mädchen denken, Die Oberbergerin, und wiſſ en was 
ſich auf die Kilbi ſchickt — wie?“ 

„35? Sa, ja!" gab der Bafili verwirrt zur Ant- 
wort. 

Teufel, dachte er, ſich den Schädel kratzend, da be— 
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find’ ich mich in einer ſchönen Verlegenheit! Nein 
jagen und ausweichen darf ich nicht, ſonſt bring’ ich 
meinen Alten mitjamt dem Oberberg mächtig gegen 
mich auf, und auch die Martha wird mich elend 
ausjchelten. Führ ich aber die Dide, Bilotichige zu 
Tanz, was werden dann die andern, die feine Müllerin 
und das geliebte Klärchen von mir denfen? Aus und 
vorbei! wird’3 Dort heißen! 

Aber er war nicht umſonſt auf höheren Schulen 
gewejen, bejaß nicht umſonſt den hellen findigen Kopf! 
Sch hab's! Dachte er mit- geheimnisvollen, liſtigem 
Lächeln. Selbigen Abend noch Eagte er über eine 
wunde Zehe, auf welche er von der alten ungeſchickten 
Schimmelmähre getreten worden jet, und Die er vor— 
fichtshalber blutig gefärbt hatte. Auch begann er heftig 
zu Hinfen und fich jehr ungehalten darüber zu äußern, 
daß ihm durch den „maledeiten" Zufall die nahe bevor— 
itehenden Kilbefreuden verderbt werden jollten; denn 
bis dorthin waren es bios noch drei Tage, und Der 
Schmerz nahm eher noch zu, trotz Theebad und Heil- 
jalbe, welche die bejorgte Schweiter ihm zubereitet 
Hatte. 

Frau Martha war e3 auch, welche auf Geheiß 
ihres Vater? an die Dberbergleute einige den Borfall 
furz erzählende und Höflich entjchuldigende Zeilen 
richtete, und den Ackerbuben damit abjchiete. Die 
mündlich erteilte Antwort lautete: „Bedauern jehr! 
Wünſchen gute Befjerung *)!" 

*) ländlicher Ausdrud für: baldige Genejung. 
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Bafıli, des Ammann Sohn, war durch ein Fuß— 
übel verhindert, an der Dorffirchweih nach Jungknaben— 
gebrauch thätigen Anteil zu nehmen. Allen ſchon des. 
folgenden Tages war die Zehe beinahe plößlich geheilt, 
die Heilfräftige Salbe, welche der Kohlbrennerhannes 
ihm überjchiet, hatte wahrhaftiges Wunder gewirkt! 
Und da es gerade jo eine Art Nachfeiertag war, Tieß 
unfer Saalhoferbe jeinen Fuchs fatteln, zu einem Heinen 
Spazierritt, wie er ſagte. Doc dehnte ſich Derjelbe 
weit iiber den Berg und bis ins Amtsſtädtchen hin— 
unter aus, wo Jungfer Klärchen wohnte... . 

Weshalb nicht lieber zu der nicht viel weiter ent- 
fernten feinen und vornehmen Müllerin? Das Hatte 
jeinen Grund darin, dag unfer vieljeitiger junger Freier 
furz zuvor die umnliebjame Entdeckung gemacht, daß 
jene Müllerstochter, bei Tage bejehen, bei weitem nicht 
die Schönheit war, als welche fie ihm beim gedämpften 
Zampenlichte erichienen. Er Hatte Kenntnis erhalten, 
daß fie ihm punkto Alter um wenigstens zehn Sahre 
über, falfche Zähne und falſche Zöpfe 2c. trage und 
ih jogar ſchminke; des fernern, daß fie ſchon un— 
zählige Liebjchaften gehabt und jchon mehrmals ver- 
lobt gewejen ſei — nein, nein, dachte er mit Wider— 
willen, da mag ich nicht der Erlöjer fein, puh! ... 

Früh mittags war er jpazieren geritten, und kehrte 
erit zur jehr jpäten Nachtitunde und in höchſt ange— 
nehmem Wein- und Liebesdujel verjunfen, nah Haufe 
zurück. Dabei fiel ihm gleich auf, jeinen Vater noch 
wac zu finden und mit einem ©efichtsausdrude, der 





— 137. — 


wenig Gutes verhief. Das Gewitter ging denn auc) 
gleich (08. 

„Gelt,“ ſo lautete des Alten zornige Anrede, „von 
der Kilbe Haft Dich fern gehalten, um das Dberberg- 
mädchen, das ich Dir fürjorglich zugedacht, nicht zu 
Tanz führen zu müſſen, he? Dafür konnteſt Du heut’ 
im Zand’ herumreiten über Berg und Thal, ohne daß 
Dir der Fuß weh’ that, und Gott mag wiſſen, welchen 
füderlihen Schwärmereien nad, gelt? Und glaubt 
Du etwa, fie, die Oberbergleut’, werden das nicht auch 
vernehmen oder gar wohl jchon vernommen haben, wie 
Du's treibit und fie zu Narren hältſt? Wie mich das 
verdrießt, Donner und Hagel nochmal! Wer mir’ 
damals gejagt hätte, damals als Du noch ein Hein 
verhätichelt Büblein warft, daß mir 'mal ſolch an— 
haltenden elenden Berdruß bereiten würdet!” rief er 
voller Zorn und großer Maßleidigfeit aus. 

Allein der Bafili, dem der viele genojjene Wein 
den Kopf erhißt Hatte, war diesmal nicht gewwillt, Die 
ihn unrecht Däuchenden väterlichen Vorwürfe jtill- 
ichweigend über ſich ergehen zu laſſen. Einmal muß 
e3 doc) heraus! dachte er. Und er entgegnete fee und 
laut: „Deswegen braucht Ihr mich nicht jo anzu— 
rempeln, Vater! Sch weil gut, was ich thu’, ich bin 
fein Bub mehr, ih! Und daß Ihr's nur wißt: Die 
Dberbergfathri werd’ ich doch nicht heiraten, nie, nie, 
weil ich jte eben gar nicht mag!" 

„So?“ brauſte der Alte auf, „Das Dberbergmädchen, 
dag reichjte weitum, magjt Du nicht, und fährſt da— 
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gegen leichtfertigen Schürzen nach), möchteſt Du Tieber 
jo eine, He? Aber,“ rief er drohend, „noch bin id) 
da, der die Hausthür aufs und zuzumachen einzig das 
Necht Hat, zuzumachen wenn’3 fein muß, und wenn 
Du mi mit Fleiß recht aufbringen thuft, vor Dir 
felbit, je nachdem — versteht Du?” 

Schon wollte der Baſili ebenſo Hitig erwidern, 
al3 gerade noch zur rechten Zeit feine Schweiter er— 


ihien, mit dem Lichte in der Hand, im Nachtgewande, 


vom Lager ihres leicht erfrankten Knäbleins weg. „Um 
Gotteswillen,” rief fie, „was tft denn ’gangen? Was 
werden wohl unjere Dienftleut” ſich denfen müſſen, 
wenn fie Euch zu dieſer Stund’ fo händeln *) hören? 
Bater, ich bitt’, vegt Euch) doch nicht jo auf, es könnt' 
ja Eurer Gefundheit ſchaden . . . Und Du, Baſili, 
geh’ zu Bett, es ijt nicht mehr zu früh, marſch!“ ge— 
bot fie. Und unjer Dragonermilize wagte nicht ſich 
zu widerjegen, ging brummend ab. 

Des folgenden Morgens aber — es war ziemlich 
ipät, al der Sohn des Saalhöfers zum Borjchein 
fam, das übrige Mannsvolk befand fich längſt im 
Walde droben, bei der Arbeit — da benüste Frau 
Martha die erſte Gelegenheit, um ihren Bruder  jehr 
ernsthaft zur Nede zur ftellen: 

„Du bit geftern ins Städtchen hinüber geritten, 
des „Ebers“ junge Anverwandte beſuchen gegangen — 
(eugne nur nicht, Du bift von hieſigen Leuten, Die 





*) laut ftreiten. 
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ebenfalls dort waren, gejehen worden! Es iſt gejehen 
worden, wie Du jogar jenes Mädchen in den Gold- und 
Auderbäderladen herumgeführt, um ihr Geſchenk' zu 
machen, in den Hirichen, um fie zu gaftieren. Sch 
hab’ Müh' genug gehabt zu verhindern, daß das Gered’ 
nicht auch Deinem Vater zu Ohren fan — das fehlte 
noch, daß er auch dies hätt’ vernehmen müfjen! Nun 
aber möcht’ ich Dich fragen: Bift Du auch noch ge= 
jund bei Sinnen? Das reichite Mädchen aus an- 
gejehenem Haus’ ausichlagen und dafür einem jungen 
Gäxnäschen nachlaufen, das hinten und vorn’ nichts 
hat, als jein hübſches Lärvchen und dazu noch Die 
große Schalfheit und Falſchheit im Herzen, indem es, 
wie ic) nun gewiß weiß, Dich und den jungen Schul- 
meilter am Bändchen geführt Hat, lange Zeit nicht 
wiljend, welchen es den Vorzug geben jollte — Hütte 
der Schulmeiſter Dein Bermögen beſeſſen, es würde 
Dich mit feinem Aug’ angelugt haben —“ 

„Das lügſt Du, Martha, um mich aufzubringen, 
geſteh' es nur!“ 

„Wie ſagſt Du, ich lügen? Haſt Du mich denn 
je auf einer Lüge ertappt, wie? Und wenn ich Dir 
ſage, daß ich mit eigenen Augen ein feuriges Liebes— 
briefchen geleſen, das Dein Freund Schulmeiſter von 
jenem Mädchen erhalten und irgendwie verloren haben 
mochte — was ſagſt nun dazu?“ | 

Er fagte eine Weile gar nichts, ſondern ſtarrte 
nur jo düſter und gedanfenvoll zu Boden. Jene Worte 
jeiner Schweiter, betreffend feine Nebenbuhlerichaft, 
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hatten ihren Eindruck umjoweniger verfehlt, als er. den 
nämlichen quälenden Verdacht früher auch jchon ge— 
hegt Hatte. Er ſchluckte und ſchluckte und wußte nicht, 
was erwidern. Endlich brachte er es hervor: 

„Du rätſt mir alſo, gleich meinem Water, bei jener 
Dberbergfathri zu verharren, die, jobald ich von etwas 
ved’, das über ihre Kohlpflanzung, ihre Hühnerzucht 
oder Schweinemaft hinaus geht, ein Geficht macht. wie 
ein unwiſſend dummes Schaf, oder aber dazu närriſch 
(acht, ganz ohne Sinn. Und jo abſcheulich aus dem 
Mund riecht, und Füße hat jo breit, daß es füglid) 
über das Seelein fchreiten fünnt’, ohne umnterzufinfen 
— die mag allenfalls gut genug fein für emen 
ebenjo bornierten und fotigen Bauernlümmel. Ich 
aber, der in der Welt draußen und auf Schulen ge- 
wejen und etwas auf fich Hält — nein, ich bedank' 
mich, ich möcht’ fie nicht, ſelbſt wenn fte .auf einem 
Haufen Gold hocdte, groß und hoc) wie unjer Dünger- 
ſtock!“ 

Worauf ſeine Schweſter in einlenkendem Tone er— 
widerte: „Nun, wenn Du ſie gar nicht lieben und 
achten kannſt, in dieſem Fall' möcht' ich ſelbſt nicht 
mehr dazu raten ... Aber giebt's nicht noch andere, 
iehr begehrenswerte Bauerntöchter, hier oder ander- 


wärts? Zum Beiſpiel des Schwendihöfers Süngite, 


die Krejenz, ein Mädchen groß und ſchlank gebaut 
wie eine Tanne, dazu hübſch und flinf und jehr froh— 
mütig; und auch ein jchöner ſchwerer Batzen wird ihr 
dereinft nicht fehlen, jo daß Dein Bater kaum mas 
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dagegen einwenden könnt' .. . Ich, an Deinem Platz, 
würd' mir's wenigſtens überlegen ...“ 

Und er überlegte wirklich. Er dachte bei ſich voller 
Zorn und Bitterkeit: Wär es möglich, daß jenes 
Mädchen mit dem ſüßen, ſcheinheiligen Geſichtchen, 
Jungfer Klärchen genannt, bei der Wahl zwiſchen 
mir, des Ammanns Baftli, und dem fürwißigen, halb— 
batzigen Dorfichulmeifterlein auch nur einen Augenblick 
hatte ſchwanken fünnen, ja jogar gegen mich jet noch 
die Falſche jpielt, und jenen alleweil noch in Nejerve 
halt für alle Sal’? D es muß wohl wahr fein — 
wenn's die Martha jagt, muß es wohl wahr fein! 
Abſcheulich, über alle Maßen abſcheulich, verrüct und 
niederträchtig zugleih . ... „Ei, jo nehm es ſich Doch 
jeinen Schulmeifter,“ rief er voll grimmiger Verachtung 
aus, „ich will ihm nicht mehr im Weg’ jtehen, o nein, 
pfut Teufel!“ 

Und da es ſich traf, daß, als er, um jeinen Vater 
nicht allzuſehr zu erzürnen, mit der Neuthade auf der 
Schulter fich .ebenfall3 nach dem Bergwald Hinauf be- 
gab, gerade des Schwendihöfers Kreſenz, ſonntäglich 
gekleidet und das Marftförbchen am Arm, ihm be- 
gegnete und ihn freundlich grüßte, vertrat er, der Ge- 
mütswandelbare und jehr Wanfelmütige, ihr nediich 
den eingefriedeten, jchmalen Weg, und begann fie mit 
allerhand jcherzhaften Neden aufzuhalten. Und nad)- 
dem e3 ihr gelungen, ſich frei zu machen, und fie laut 
fichernd davon eilte, und er ihr ein Weilchen wohl— 
gefälligen Blickes nachgeſchaut — die Martha Hat fo 
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unrecht nicht! mußte er fich geitehen. Sa, bei Gott 
hat fie recht, dieſe Kreſenz ift ein vecht ſauber und 
hübſch Mädchen zu nennen, und hat jo einen fröhlichen, 
ipaßhaften Blick und ein Öangwerf jo flinf und ſchön 
wie das ausgejuchtefte Kavallerierog — wahrhaftig, 
das iſt Doch anderes Gewächs, als jene pflotſchige 
Dberberggand. Und ſoll es denn durchaus eine un— 
gebildete Bauerndirne fein — dieſe hier geftele mir noc) 
am beiten, weitaus am beiten von allen, jo-mir noch 
in den Wurf gefommen! 

Und er entichloß ſich auf feine gewohnte raſche 
Weiſe, nunmehr jener Kreſenz den Hof zu machen, 
wenn vorläufig auch nur zu feinem Zeitvertreib, und 
um die Seinigen wieder zufrieden zır Stellen, vornehm- 
(ih aber, um jenes „Krämermädchen" gehörig zu 
ärgern und nach Gebühr zu ſtrafen. Auch einen 
Brief, einen recht „ſchmählichen“ wollte er der Faljchen 
und Treulofen fchreiben, und die ihr gemachten Ge- 
ichenfe zurücfordern. Sie jollte jehen, daß er mit ſich 
nicht ſpaßen und Unfug treiben laſſe. Doch blieb es 
einjtweilen bei dem bloßen Entjichlufie. 

Defto eifriger feßte er jeinen geplanten Kiltgang 
auf den Schwendihof hinauf in Vollzug, nahm den all. 
zeit Iuftigen Kohlbrennerlix als Begleiter mit, fand 
jehr freundlichen Empfang, muntere Unterhaltung und 
Einladung zum Wiederfommen. 

Das alles gewährte ihm jo großes Vergnügen, er 
fühlte fich alfobald jehr heimelig in dem faubern, wohn- 
lichen Schwendihofhaufe, bei den zu Scherz und Nederei 
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aufgelegten, wißigen Mädchen, bei den gejprächigen, 
furzmweiligen Alten, jo daß er, jo oft es Abend wurde, 
ich lebhaft dorthin gezogen fühlte. 

Seine früheren Liebichaften oder Neigungen zu 
diejem oder jenem Mädchen jchien Bafili ob der Kreſenz 
vergejjen zu haben, nicht aber jeinen angewohnten 
Durſt. Auf dem Rückwege von jeinen abendlichen 
Kiltgängen verjäumte er es nie, im „Eber“ noch kurze 
Einfehr zu halten und eine Eleine Stärkung zu fich zu 
nehmen. Er durfte, jeitdem das „Ichlimme Mädchen“ 
nicht mehr dort weilte, ich jolches jchon eher geftatten, 
ohne jeines Vaters Nachfragen und Vorwürfe fürchten 
zu müfjen. Zudem war e3 die Jahreszeit, da Papa 
Eberhansli ftet3 ein Plättlein Wildbraten oder Pfeffer 
in Bereitichaft zu halten pflegte, nebit den Bachforellen 
die Lieblingsipeije unjeres Saalhoferben, deſſen Durft 
jedoch dadurch nur noch vermehrt und deſſen Rückkehr 
nah Hauſe um jo jpäter Hinausgeichoben wurde. 

Und da fein Bater und jeine Schweiter, erfterer 
durch Die letztere unterrichtet, daS Ziel jeiner abend- 
lichen Ausgänge fannten und billigten, ließen fie ihn 
ungeftört gewähren, waren es jehr froh, daß feine 
Neigung Sich Doch endlich einem Bauernmädchen zu— 
gewendet und er von jeinem ungeziemenden und un— 
würdigen Umherſchwärmen abgelaffen Hatte. Zwar Hatte 
der alte Mann auf feinen, die reiche Dberbergerbin 
betreffenden Lieblingsplan nur jehr ſchweren Herzens 
Verzicht geleiftet. Doch mußte er zugeben, daß auch 
des Echwendihöfers jehr achtbare und wohlbemittelte 
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Leute waren, mit welchen in nahe Blutsverwandtichaft 
zu treten. ſelbſt ein ſtolzer Saalhöfer fih nicht zu 
ihämen brauchte. Und da das Mädchen jelbit ein 
durchaus unbeſcholtenes und ihm als „Ichaffrig” und 
Häuslich gerühmt worden, ließ fich gegen dieſe Lieb- 
ſchaft nicht mehr einwenden. 

Gleichwohl konnte er ſich nicht enthalten, eines 
Abends, als er und feine Tochter fich wiederum allein 
in der Wohnftube befanden, das alte mißmutige Klage— 
fied anzuſtimmen: „Wenn ich jo zurückdenk' . . . a, 
wenn ich jo zurückdenk' an meine eigene Sunggejellen- 
zeit, wie einfach und häuslich es damals zuging punkto 
Kleidung: im Sommer rohen Zwillich, im Winter 
Halblein, alles ſelbſt geſponnen und jelbit gewoben; 
und die Nahrung: da wußte man noch nichts von - 
Wein und Branntwein, noch von Kaffee und Thee, 
jondern was man aß und tranf, war lauter Eigengewächs, 
und man fühlte fich dabei weit gejünder und Fräftiger, 
al3 bei dem koſtſpieligen, neumodiichen Geſchlüder. An 
MWinterabenden wurde gemeinſchaftlich ein frommer 
Roſenkranz gebetet, zu Licht) ging man, ſelbſt wenn 
man einen erklärten Schaß hatte, bloß ein oder zwei— 
mal in der Woche in höchſt ehrbarer Weil’ und ohne 
Dabei, Kilbe und Faftnacht ausgenommen, den Rappen 
Geld zu verthfun. Und nun dieſe Jungen, wie's 
namentlich diejer, mein Bub, treibt: Faft feinen Abend 
kann er zu Haus zubringen, nur immer fort, zu den 


*) Kiltgang. 











— 15 — 


Mädchen oder ins Wirtshaus — was weiß ich? Und 
geht über die Maßen ſpät zu Bett, und fteht erit auf, 
warn zum Morgenefjen gerufen wird, und ift dann zur 
Arbeit nichts wert, begreiflich !“ 

Die Martha hätte beifügen fünnen: Und fteigt, 
wenn Ihr's nicht jehen könnt', des Tages über mehr— 
mals in den Keller hinunter, um an Wein oder Moſt 
jeinen leidigen, übernächtigen Durſt zu ftillen, jo daß 
ich, um der Gewohnheit vorzubeugen, ſchon entichlofjen 
war, ihm den Sellerjchlüffel vorzuenthalten ..... Doc) 
ſie unterdrüdte jene Bemerkung, ſie mochte den Vater 
gegen ihren Bruder nicht noch mehr aufbringen. 

Jener aber fuhr jehr mißvergnügt fort: „Wenn 
ic) wüßt', daß das Heiraten ihn wirklich auf beflere, 
ordentliche Wege bringen würde — wenn er doch nur 
heiraten thät’, morgens ſchon, jag ich, damit er endlich 
Ruh' bekäm! ... Und wann ich an das viele Geld 
dent, daS er unnütz verbraucht jahraus und =ein, Die 
große, Jündhafte Summe — Donner und Hagel noch— 
mal! So daß ich mir Schon oft ein Gewiſſen drang 
gemtacht, es ihm ’rauszugeben, ja gewiß! Ih Hab 
mir denn auch) vorgenommen, ihm bei der eriten beiten 
Gelegenheit offen zu erflären: auf diefe Weil’ kann's 
nicht mehr gehen, jo und jo viel Sadgeld friegit per 
Woche, mehr feinen Rappen, nun richt’ Dih ein!“ 

„Rein, Vater, nur das nicht, nur jest nicht, da 
er doc wenigſtens in einer Richtung ſich zu beijern 
angefangen!" glaubte Frau Martha abmahnen zu 

3. Joach im, Der Saalhoferbe. 10 


— 146 — 


müſſen. „Würdet Shr ihn höhn*) machen, jtänd zu 
befürchten, daß er wieder troßig den Kopf aufwerfen 
und neue Dummheiten begehen würd‘. Wir Dürfen 
halt nicht vergeifen, daß er nun einmal jo natürt tft 
und wir mit jeinen angeborenen großen Fehlern rechnen 
müſſen. Mit den Jahren wird er wohl auch verjtän- 
dDiger und häuslicher werden und feinen Leichtjinn ab— 
werfen — will's Gott!" jeufzte ſie in ſich hinein. 

Und der Alte brummte auch diesmal wieder fein 
perdrießliches und ergebungsvolles Hm, Hm! 

Wenn er erit noch davon Kenntnis gehabt hätte, 
daß jein Sohn mit dem ihm verabreichten hohen 
Taſchengelde fich nicht einmal auszubringen vermochte, 
daß ex bereit3 Zech- und andere Schulden bejaß, da 
und dort! | 

Sp wurde jener eines ſpäten ſtürmiſchen November- 
abends, als er und fein unvermeidlicher Begleiter Köhler- 
fie fich wiederum al3 einzige Säfte im „ber“ be- 
fanden, in das verjchwiegene Hinterjtübchen gerufen, 
wo der Hanzlı ihm das Hauptbuch aufihlug, in 
welchem zweit große Blätter mit „Ammanns Baſili“ 
überfchrieben waren und Die Bahlenreihen ein dick— 
unterjtrichenes Facit aufwiejen, vor welchem jelbit das 
feichtlebige Gemüt unjeres tapfern Dragonermilizen in 
etwelche Beitürzung und Verwirrung geriet. 

„Es iſt mir," jagte das alte dide Männchen in 


möglichit Höflichem und jchonendem Tone, „vorläufig 
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bloß um Deine Anerkennung zu thun, damit fein 
Diiputat draus entitehen fann. Später dann, jo ums 
Neujahr herum, wird's mir mit Zahlung ſehr gedient 
jein, indem ich auf jene Friſt den Weinhändler zu— 
friedenftellen muß . . .” 

Unier Held Baſili Hatte für jenen Abend allen 
Durst plöglich vergeſſen, und begab fi) weit früh- 
zeitiger al3 ſonſt nach Haufe. Diejer „Eber" war 
ihm noch nie jo grauſam und biutdürjtig vorgekommen. 

Allein Schon des folgenden Tages erhielt er ein 
ferneres „Grüßchen“ in Geſtalt eines zierlichen Brief- 
chens, das ihm von dem Engelwirt aus dem Amts— 
jtädtchen war zugejchiet worden, und worin er eben- 
falls an eine Zechſchuld, ſowie an ein gemachtes 
kleines Darlehen erinnert wurde. Er zerriß den Brief 
in taujend Kleine Segen und brummte zornig im ji) 
hinein: Daß doch der Teufel diefen Engel holte! 
Was ſoll ich thun? ſann er, fich verlegen in den 
Haaren kratzend. Der Unverſchämte wäre imjtand’, 
meinen Vater damit zu behelligen ... . Nein, das 
muß vermieden werden um jeden Preis! 

Unter dem Vorwande, feinen leicht Huftenden 
„Fuchs“ vom Tierarzt unterfuchen Lafjen zu wollen, 
ritt er langſam von dannen, über den Berg, nach dem 
Städtchen hin, nahm im „Engel“ Einkehr und jagte 
zum Wirt: „Sch komme wegen des mir überjandten 
Nötleins. Doch da ich den Augenblid nicht jo viel 
Geld beſitz' — wie machen wir’3 num?" 

„O nichts einfacher als das!" meinte der allzeit 
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höfliche Gaſtwirt mit feinem zuvorkommendſten Lächeln. 
„Sie jtellen mir ein Wechjelchen aus, ein Wechjelchen 
auf zwei oder Drei Monate, ganz nach Shrer Schid- 
fichfeit; und ich indoſſier' es an die hiefige Banfftliale. 
Oder ziehen Sie vielleicht das Gejchäftsbureau Krüm— 
meler vor? Herr Krümmeler iſt ein jolch netter, 
verichwiegener Mann!" 

Der Herr „Banquier“ war noch mehr, ein äußert 
höflicher und dienftbereiter Geſchäftsmann, der, jobald 
ihm der Name „Sohn de3 Ammanns Saalhöfer zu ' 
Erzingen“ und der Zweck jeines Erjcheinens genannt. 
worden, unſern Baſili mit tiefem Bückling und den 
freundlichen Worten begrüßte: „Ganz zu Ihren Dienften, 
junger Herr, mit größtem Vergnügen zu Ihren Dienjten! 
Und Sollten Sie fernere kleinere Bedürfnifie haben, 
wie'3 ja bei jungen Herin öfters vorfommen kann — 
ih war auch 'mal jung, ich fenn’ das!" meinte ex 
lächelnd. „Alſo meine Kaſſe jteht Ihnen allzeit zur 
Verfügung, Herr — !“ 

Da dachte unſer Baſili gleich an den orrien 
Eberhansli und andere Gläubiger. Und er brauchte 
nur die Summe zu nennen und hernach unter das 
ihm vorgelegte, zierliche Papierchen ſeinen Namenszug 
zu ſetzen, und flugs lag das Geld auf der Lade. Er 
nahm ſich nicht einmal die Mühe nachzuzählen oder 
nachzurechnen, wie viel Prozentchen, Proviſion und 
Vorauszins ihm in Abzug gebracht worden waren, 
ihm genügte, Geld in die Taſchen bekommen zu haben, 
ſchwer Geld. 
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Langſam und mit jorgenvollen Gedanken war er 
nad) dem Städtchen geritten; hocherhobenen Hauptes 
und den Nauch jeiner langen Brifjago-Cigarre ftolz 
von ſich blajend, trabte er wieder heimwärts, und Dachte 
bei ſich voller Selbitbewußtjein: Hier in gebildeten 
Kretjen gilt der gebildete Menjch noch was, pardieu! 
Ein beruhigendes, jorglojes Gefühl überfam ihn. Nun 
brauchte er nicht mehr jo ängitlich darauf zu warten, 
bis e3 jeinem „Inorrigen, filzigen Alten“ gefiel, ihm 
wieder einige lumpige Fünfliberthalerchen Hinzuftrecen, 
nun fannte er die Aushülfsquelle, um im Bedürfnis— 
falle davon Gebrauch zu machen. Er fchnalzte mit 
der Zunge und rief unternehmungsluftig: „Na, Fuchs, 
trab, trab!“ und begann vom Roſſe herab ein Inftig 
verwegen Studentenliedlein zu pfeifen. 


Es war von altersher ſchon befannt geweien, daß 
in dem das Erzingerthal- nach) Weiten abjchliegenden 
jogenannten Rehberge fich ſtarke Eijenerzlager befanden, 
zu deren Ausbeutung mehrfache ſchwache Berfuche ge- 
macht und wieder aufgegeben worden waren. Nun 
hatte das reiche Hüttenwerf Wyler eine bezügliche 
jtaatliche Konzeſſion erworben und fchiete ſich an, Die 
Erzgewinnung nach den Regeln der neuern Bergwerks— 
funft an die Hand zu nehmen und im Großen zu be- 
treiben. Mit den Vorarbeiten jollte jchon im Zaufe 
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des Winters begonnen und zugleich Die Bohrverjuche 
fortgejeßt werden. Zu dem Behufe wurde ein fach- 
fundiger Ingenieur anher geſchickt, ein noch junger, 
votbärtiger und langbeiniger Herr, welcher jih im 
„Eber“ einlogierte und mit feiner lauten, rauhen 
Stimme und feinem iübermütigen, lachluftigen Wejen 
das ganze Haus belebte und in Atem hielt. _ 

Die Bauern, jelbjt der Ammann Saalhöfer nicht 
ausgenommen, jchüttelten dazu mißmutig die Köpfe 
und meinten: Da3 wäre bejjer unterblieben. Denn 
welchen Nuten werden wir davon haben? Vielleicht 
etwelche Gelegenheit zum Fuhrwerken (Fuhrletitungen), 
das iſt alles. Dagegen werden Scharen fremder 
Arbeiter anherfommen, und unjer ſtilles Thal unruhig 
machen, und jchlimme Sitten mitbringen, mit welchen 
te unjere jungen Leute aniteden. 

Der Ammann dachte nicht ohne Bangen an feinen 
eigenen Sohn. 

Wirklich Hatte derjelbe mit dem Ingenteur. gleich 
den eriten Abend jchon dicke Freundichaft geichloffen. 

„Den mußt Du jehen und hören!" ſagte er zu 
jeinem Vertrauten Lir. „Welch ein luftiger Fink das 
it und, weil eben auch weit in der Welt herumge— 
fommen, über alle8 Bejcheid weiß, und alle Spiele 
fennt und muntere Karen, und eins löten kann — 0 
da iſt unſer Schulmeifterlein, das fich doch groß meint 
mit feinem Witz und feiner Gejcheitheit, bloß ein ein— 
fältiger, dummer Jung’ dagegen! Und wie der Eber- 
hansli immerdar das Käpplein lüpft, und dem „Herr 
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Engſchenör“ den Servitör macht Hinten und vornen, 
und alleweil in Ängſten ift, ihm nicht genug thun zur 
können — Das alles iſt jo drollig anzujehen, hehehe! 
Auf morgen abend Hat er, der „Eber“, uns einen 
feinen Gänſebraten verjprochen, um welchen (Karten) 
gejpielt werden joll — fomm auch, Lix, Halt’ mit!“ 

„sch? Nein, das fünnt’ für ſolch' einen armen 
Burſch' zu Eoftipielig werden —" 

„Bah, Narrenpofien — fomm Du nur, fur den 
Koſtenpunkt brauchſt Du nicht zu ſorgen, hehehe! Er 
wird Dir ſingen helfen, der luſtige Herr Krapf!“ — 

Der Ammann Saalhöfer brummte: „Das Mit— 
dreſchen oder wenigſtens nur das Aufſichthalten dabei 
— o nein, dafür hält ſich mein Herr Sohn ſchon 
wieder als zu fürnehm, überläßt das, bei der rauhen 
Witterung, mir, dem alten Mann! Läuft lieber dem 
rotbärtigen Brillenmann nad) an den Rehberg hinauf, 
Hilft ihm Fähnleinſtangen teen und durch den Gud- 
kaſten (Meßtiſch) lugen und andern Firlefanz treiben, 
al3 friegte auch er den Lohn dafür — Donner umd 
Hagel nochmal! ... Aber ich duld's nicht länger, 
‚denn jolc eine Tagdieberei ijt eine Sind’, vor Gott 
und den Menjchen. Oder iſt's nit jo, Martha, 
ſprich?“ | 

Martha konnte ihm nicht widerjprechen, noch Dies- 
mal ihren Bruder in Schuß nehmen. Sie jelbit war 
mit ihm ebenfalls jehr unzufrieden, und hatte dafür 
ihre bejondern, vor dem Bater geheimgehaltenen Gründe. 
Auch jte hielt eine ernithafte Rüge ganz am Platze, 
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doch weil fie fürchtete, ihr Vater möchte zu eifrig werden 
und jeine Worte nicht zu mäßigen vermögen, jo daß 
es zwijchen ihm und ihrem leicht entzüindbaren, hoch— 
fahrenden Bruder neuerdings zu einer Szene fommen 
fönnte, exbot fie ſich: „Überlaßt das mir, Water, ich 
werd’ ihn gehörig zur Rede ſtellen!“ 

Sie that's. Mit ernten eindringlichen Worten er- 
mahnte ſie ihn zu größerer Berufsthättigfeit, bat ihn, 
ſich mehr um die täglichen landwirtichaftlichen Arbeiten 
zu kümmern und dadurch feinem betagten Vater einen 
Teil feiner vielen, ſchweren Sorgen abzunehmen, an die 
heiligen Pflichten, die er mit den Jahren und als der- 
einitiger Gutserbe übernommen hatte. 

Da entgegnete Bafili, ohne fich in der begonnenen Be— 
ichäftigung, Baumnüſſe aufzubrechen und deren Kerne 
zu genießen, jtören zu laffen: „Sch weiß wohl — auf 
was die Predigt auslaufen joll — kenn’ den Tert — 
das Drefchen, gelt? Nun, da ijt der Vater ſelbſt Schuld 
an feiner Plage. Hätte er eingewilligt, daß — Daß 
eine Dreſchmaſchine angejchafft werden ſollt' — in paar 
Tagen wäre die ganze Schererei vorbei geweſen. Wo— 
zu find denn die Maſchinen erfunden worden, wenn 
man fich gleichwohl (er warf eine blinde Nuß fort und 
ergriff eine andere) auf altväterijche Weile mit Handarbeit 
abmühen jol? Das langweilige Dreinjchlagen mit 
dem Drejchilegel von morgens bis abends — nun, wer 
Luft Hat, ſoll's meinetwegen thun, mir iſt's zu Dumm!” 
erklärte er, fich mit einem zugeipigten Tannreischen die . 
Zähne jtochernd. 
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Worauf jeine Schweiter lebhaft erwiderte: „Wes— 
bald der Vater das Drejchen mit Dem Flegel vorzieht, 
daran iſt nicht bloß jeine Abneigung gegen Das neu— 
modijche, überflüjitge Maſchinenanſchaffen jchuld, ſondern 
hat einen andern, wenn ich jo ſagen joll, menſchen— 
freundlichen, hriftlichen Beweggrund. Seme Meinung 
fautet jo: Es ift billig und recht, daß wir Bauern, 
nachdem fie den ganzen Sommer für uns gearbeitet 
mit Mühe und Fleiß, unfern Taglöhnern auch zur 
Minterszeit Brot und Beichäftigung geben; denn was 
jollten fie jonjt während der langen, harten Winter- 
monate anfangen? . .. ., Aber es iſt nicht nur wegen 
des wenigen Arbeitens allein, daß er mit Dir unzufrieden 
it, jondern auch noch wegen anderer Dinge — ih 
ſollte Dir's nicht erjt zu jagen brauchen, Dein ganzes 
übriges, Teichtfertiges Betragen, das ruheloje Umher— 
ſchwärmen jowohl bei Tag al3 bei der Naht —“ 

„Hoho!“ 

„Dein Umgang mit dieſem Ingenieur, ohne nur 
erſt deſſen Herkunft und Vergangenheit näher zu 
fennen —“ 

„IH jo, dos 

„Und wenn er, Dein Bater, erit alles wüßt'l Zum 
Beripiel, daß Du am leben Sonntag Did) wieder aus 
der Kirche in den „Eher“ Hinübergefchlichen, um mit 
dem roten Feuſel zu trinfen und Karten zu jpielen 
— während des Gottesdienjtes! Jener iſt, wie ich ver— 
nommen, VBrotejtant, Du aber biſt katholiſch, over ſollteſt 
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ed wenigſtens jein — ſchämſt Du Dich nicht, ſolches 
Ärgernis zur geben, wie?“ 

Da lachte der junge Mann fogar hell und beluftigt 
und auf jagte: „Alſo auch den Betbruder foll ich, der 
ich auf höhern Schulen geweſen, noch machen, mit dei 
dummen Bauern, Die fich Doch nichts dabei denfen, oc 
etwa von ihren Adern und Matten, fetten Rälbern und 
Maſtochſen oder wie fie ihrem chriftlichen Meitbruder 
einen irdiſchen Borteil abgewinnen fünnen — alio 
diejen einfältigen Leuten joll ich drei endlos Yange 
Roſenkränze herunterplappern helfen, meinft Du? 
Kein, Schweiterhen, da muteft Du mir zu viel zu, 
hehehe! Und was den „roten Feufel”, den Ingenieur 
betrifft, jo gratuliere ich mir, endlich einen lange genug 
entbehrten, gebildeten Gejellichafter gefunden zu haben, 
mt dem fich mit Genuß ein Stündchen plaudern oder 
auf andere gemütliche Art unterhalten läßt. Den 
roten Feuſel nennſt Du ihn — nein, das ift zu Lustig, 
das muß ih ihm jagen, hehehe!“ Lachte er ausgelafjen 
vergnügt. 

Worauf Frau Martha, die Zornesröte im Geficht, 
Ichnell und verächtlich verjegte: „Melde Du Deinem 
„gebildeten Gejellichafter* über mich was Du willit, 
mir ſolls gleich fein, weißt! .... Und nimmſt Du 
meine gutmeinenden Worte,“ fuhr fie mit fteigender 
Erregung fort, „nur mit Spott und Hohn auf — o 
fahre Du nur zu, Bürjchchen, es wird ſchon noch die 
Zeit fommen — dann aber ijt’3 zu ſpät — da Du es 
bereuen wirſt, meinen einfältigen Crmahnungen fein 
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Gehör geſchenkt und Deinen braven Vater ſo ſehr vor 
den Kopf geſtoßen zu haben! Ich werde Dich mit 
meinen Predigten nicht mehr langweilen, ſondern Dich 
Deinem Schickſal überlaſſen, zähle drauf!“ 

Damit wendete ſie ihm raſch den Rücken und ging 
ſtolz erhobenen Hauptes von dannen. Der junge Mann 
ſchaute ihr verdutzt nach und brummte halblaut in ſich 
hinein: Teufel, die nimmt's ernſt! 

Nach einigem Nachdenken gelangte er zum Schluſſe: 
Nein, mit ihr darf ich's doch nicht verderben, es könnte 
mir ordentlich ſchaden. Im Grund iſt ſie mir allezeit 
gut geweſen und hat mir manchen Streich ſchweſterlich 
vertuſcht, hehehe! Und was meinen ſtrengen Alten be— 
trifft, daß er neuerdings mit mir unzufrieden ſei — 
eigentlich konnt ich's ſeiner Miene abſehen, heute und 
geſtern. Und wenn's nur an dem Dreſchen liegt, wenn 
ich damit wieder gut Wetter machen kann — hol' der 
Teufel das Flegeln, aber ich werde mich doch ein biß— 
chen damit befaſſen müſſen! 

Es gereichte der Frau Martha zur nicht geringen 
Freude und Genugthuung zu ſehen, daß ihre Ermahn- 
ungen dennoch gefruchtet, indem ihr Bruder folgenden 
Morgens Ichon fich ebenfalls beim Drefchen beteiligte, 
jo gut es eben ging. Auch des Ammann Miene 
heiterte fich fichtlich auf, er wurde jogar, zu männig- 
(ichem Erftannen, ordentlich gejprächtg und erzählte — 
ein wahres Ereignis — Geſchichten aus alten Zeiten 
und Dorfereigniffe, jowohl Gehörtes als Selbfterlebtes. 

Und der Bafili nahm des Abends, jtatt ind Wirts— 


a — 


haus zu gehen, feine Kiltgänge nach) dem Schwendihof 
wieder auf. Und da es gerade St. Niflauszeit war, 
fieß er durch feinen Knappen Lix einen mächtigen 
Grittibenz*) bejtellen und nebit einer Korbflajche Wein, 
der herrichenden Sitte gemäß, zu jener Liebiten hin— 
auftragen. Er jelbit folgte nah und genoß einen 
außerordentlich fröhlichen Kiltabend. 

Doc ließ feine Arbeitsfuft, einem auffladernden 
Strohfeuer gleich, bald wieder nad). Auch verlangte 
ihn wieder mehr und mehr nach der Luftigen Gejell- 
Tchaft des „roten Feuſels“, wie jeine Schweiter ihn be- 
namfet hatte. Es war ſtürmiſches, garjtiges Winter- 
wetter eingetreten, welches den Bergwerfsarbeiten am 
Nehberg für einjtweilen ein plößliches Ziel jebte. 
Womit jollte nun der lebensluſtige Herr Krapf Die 
Tage zubringen? Er überjchiete unjerm Bafıli ein 
Billet worin die Worte ftanden: „Sch habe mir vor 
fauter Gähnen bereit3 die Kinnlade ausgerenkt. . Bitte, 
retten Sie mich vor dem Zutodelangweilen. Die Karten 
find bereits gemijcht, und mein Koftlöffel rühmt, einen 
köſtlichen Schweinsragout in Bereitichaft zu haben — 
Schweinsragout mit im richtigen Stadium ſich befind- 
fihem Saujer, denfen Sie!” .. . Wie hätte da unſer 
vergnügungs= und genußjüchtiger Ammannsjohn länger 
widerstehen fünnen! uch andere benachbarte Bauern- 
ſöhne ſchlichen ſich auf Hinterwegen herzu . . . 





*) Ein Stück Backwerk aus Semmel und Butter, in 
Menſchengeſtalt geformt. 
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So ging es fait alle Tage. Der äußerſt kurz— 
weilige Herr Ingenieur weihte ſeinen neugewonnenen 
lieben Freund in alle Spielgeheimniſſe und Karten— 
künſte ein, ließ denſelben dafür auch den ordentlichen 
Lehrlohn, d. h. die nicht unbedeutende Zeche bezahlen. 
Und ging unſerm Baſili dabei das Geld aus — o das 
machte ihm höchſt geringe Sorge, kannte er nun doch 
die Thüre, dort im Städtchen an welche er ja 
nur zu pochen brauchte! 

Wohl gab es Leute, welche den Ausſpruch thaten: 
Er hat's ja und vermag's — warum ſollte er ſich die 
Wirtshausfreuden nicht gönnen dürfen? Andere da— 
gegen, beſonders die hablichen Bauern, ſchüttelten darob 
bedenklich den Kopf und meinten: „Mit dem Bürſchlein 
geht's bergab. Mag er noch ſo reich ſein, es ſind, 
wie die Erfahrung lehrt, ſchon ebenſo große Weiher 
ausgeſchöpft worden.“ 

Und Frau Martha? 

Des Schwendihofbauern waren eines Tages nicht 
wenig erjtaunt, die verwitwete ſtolze Ammannstochter 
auf das Haus zufommen und in die Stube treten zu 
jehen. Der Willfomm war ein jehr Höflicher und 
herzlicher. Und die Frau Martha begann ohne Um: 
ſchweife: 

„Ich will gerade ſagen, weshalb ich gekommen. 
Es iſt wegen meines Bruders. Er iſt auf bedenkliche 
Abwege geraten, Ihr werdet’3 jchon auch bemerkt oder 
Davon reden gehört haben.“ 

„Leider ja, jeine Wirtshaushocerei!" 
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„Die ſchlimme verführerifche Gefellichaft diefes In— 
genieurs.“ 

„Gewiß, Frau Martha, jener iſt ſchuld dran, ſein 
böſes Beiſpiel!“ beſtätigte die Bäuerin. „Drum auch 
haben wir, als er, der Baſili, vorgeſtern abends den 
Rotbart mit ins Haus gebracht, ihm verdeutet: den 
verbitten wir uns! Zudem iſt er ja, wie verlautet, 
ein Mann”), und möcht’ gleichwohl mit den Mädchen 
Ihädern und an ihnen herumziggeln“*) — nein, hab 
ich zum Baſili gejagt, dazu find meine Töchter nicht 
da, den Gaſt mag ich nicht mehr ſehen!“ 

„Da thatet Shr ganz recht, habt Dank dafiir! 
Und was meinen Bruder betrifft — welchen Verdruß 
und Kummer ich jeinetwillen jchon gehabt! Bon meinem 
Vater gar nicht zu reden, obgleich ich dafür beſorgt 
bin, daß ihm jo wenig als möglich zu Ohren fommt 
... Und ich Hab mir’3 überdacht und auch mit meinem 
Bater darüber geiprochen: Er, unjer Baſili follte 
heiraten, je eher deſto beſſer. Ich finde, es ift das 
einzige Heil- und Nettungsmittell. Was eine Hirbiche, 
muntere und verjtändige junge Frau über ihren Mann 
vermag, die wahren Wunderthaten, davon hat man ja 
der Beilpiele genug. Und mein Bruder ift nicht un— 
verbeſſerlich. Er iſt feineswegs fchlecht natürt —“ 

„Rein, das iſt er nicht, müßte ja gänzlich aus der 
Familie gejchlagen haben, aus dem Geblüt!“ 


_—— 





*) verheiratet. 
**) tändeln, auf verliebte, nediiche Weile berühren. 
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„Bloß Teichtfinnig wie ein Kind und flatterhaft. 
Ich glaube aber, ja ich bin vollfommen überzeugt, daß 
juft Eure Kreſenz das Zeug an ſich hat, ihn auf befjere 
Wege zu führen, ihm das Haus lieb und angenehm 
su machen und ihn vom Böſen abzuhalten durch Lieb 
und Güte, oder auch, wenns jein müßte, durch ernite 
Worte, was ein geliebtes Frauchen jo dann und warın 
ih ſchon erlauben darf.“ 


Die Krejenz errötete gejchmeichelt und verjchämt, 
während ihre Mutter den Worten Der jungen Witwe 
eifrigen Beifall zollte: „Sa, ja, es ift ganz richtig, eine 
verjtändige und kuraſchierte junge Frau vermag vieles 
über ihren Mann. Ich Hab die Erfahrung jelbit auch 
gemacht, ja, denkt Euch, ich jelbit, indem ich den meinigen 
von feiner übeln Gewohnheit des Tabakrauchens und 
— Euch darf ich's ſchon verraten — vom heimlichen 
Branntweintrinfen abbrachte — gegen lebteres Übel 
bedurfte es freilich noch eines Mittelchens aus Der 
Apothefe, aber gleichviel, es Half, der Aberwille jtellte 
ih richtig ein. Um aber auf den Baſili zurückzu— 
fommen, ich denfe — ich fürchte, es gefällt ihm in der 
fuftigen, ledigen Haut alleweil noch ſo wohl, daß es 
ihwer halten wird, ihn zu einer baldigen Heirat zu 
— ihm andere Gedanken beizubringen.“ 


„Run, auch) darüber hab’ ich mit meinem Vater 
Nat gepflogen und ihn zu überreden vermocht, daß er, 
ſo bald mein Bruder eine ihm genehme, junge, tüchtige 
Frau — jagen wir gleich Eure Kreſenz — ins Haus 
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bringt, demjelben das Bauerngejchäft verſuchsweiſe ab- 
treten wird.“ | 

„Ei ja? Gelt, gelt!“ verfeßte die Bäuerin jehr 
febhaft und freudig. „Da habt Ihr einen jehr ge— 
icheiten Gedanken gehabt, das wird ein fürtrefflich? 
Mittel jein, um ihm Freude an der Arbeit, an Haus 
und Hof beizubringen und ihn andere müßige Dinge 
vergejjen zu machen. Gewiß, da habt Ihr wiederum 
ſehr recht, Frau Martha; das wird wirfen, ganz 
ficherlich !“ 

Die Schwendihofbäuerin dachte ſich ihre Tochter 
bereit al3 demnächſtige unumfchränfte Herrin auf 
Saalhof und ich jelbit die angejehene und einflußreiche 
Schwiegermutter des jungen reichen Saalhofbauern. 
In der Freude ihres Herzens wollte fie gleich die 
Butterpfanne über das Feuer ſetzen, um dem hoch— 
werten Gaſte ſüßduftende Küchlein zu baden und einen 
herrlihen Kaffee dazu brauen; doch Frau Martha 
lehnte jede Bewirtung des entjchiedeniten ab, und trat, ° 
von Mutter und Tochter eine Strecke weit begleitet, 
jofort wieder den Heimweg an. Sie machte den ziem- 
lichen Umweg ums Dorf herum; denn der Bafıli follte 
bon Dem joeben abgeftatteten Bejuche und den dabei 
- getroffenen Verabredungen nichts erfahren. Vielleicht 
jaß er zur Stunde wieder im „Eber“, beim Saufer, 
in Geſellſchaft des voten Langbeinigen — und wirklich, 
al fie um des Wirts Hinterfcheune bog, glaubte fie 
ganz Deutlich ihres Bruders lautes, befuftigtes Lachen 
zu vernehmen; noch deutlicher vernahm fie die Worte, 
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die eine Männeritimme aus des „Ebers“ Hausjchuppen 
gegen das Nachbarhaus Hinüberrief: „Hier Drinnen 
geht's luſtig Her, fie jpielen Komödie, fechten vor 
Übermut mit Haſelſtöcken und treffen einander auf die 
Finger und ins Gefräß, hahaha!“ Worauf eine andere 
Stimme von drüben antwortete: „Wie ſchad', daß der 
Tapolitaner nicht mehr am Leben tft, der ſchickte ſich 
noch zu den Zweien!“ 

„Ach Gott!” feufzte die junge Witwe voller Scham 
und Ärger zugleich, und ihre Schritte noch mehr be- 
ichleunigend. „O ja, es iſt die hohe Beit, Daß, wenn 
mein Bruder nicht gänzlich verfumpfen ſoll, Wandel 
geichaffen wird. Ihn zum Heiraten veranlafjen, ihm 
eine brave, verftändige und zugleich muntere, junge 
Frau zuführen — mir fcheint Dies noch das einzige 
gütfihe Mittel, verjagt auch diefeg — dann freilich) 
wär es ſchlimm, ſehr ſchlimm ... Aber wir müſſen's 
in Gottesnamen wagen ...“ 

„Was hat er dazu geſagt?“ kam der Bauer ſich 
folgenden Tages erkundigen. 

„Er wird morgens ſchon um das Mädchen an— 
halten gehen.“ 

„So? Hm, hm!“ Er fuhr ſich mit der breiten, 
ſchwieligen Hand über die gefurchte Stirne, und brummte 
ſorgenvoll: „Sp blutjung noch und ſchon Heiraten, eh’ 
er nur die Bubenſchuh' recht ausgezogen! Und daß 
unsereiner- ihn dazu noch Halb und Halb überreden 
muß, damit er fich befiern joll — nein, jo was tft in 
unferm Hauf’ noch nicht vorgefommen, hm hm! ...“ 

3. Joachim, Der Saalhoferbe. ; I Ps 


— 12 — 


Und wenn's dennoch nichts helfen follt', was danır, 
Martha?" 

„Es wird aber helfen, Vater, hoffen wir’s zu 
Gott!“ | 

„Und wird das Mädchen ihn wollen ?” 

„So viel ich merfen fonnte, ja! Die Alte ift da— 
für mit taufend Freuden.“ 

„Slaub’3 gern, hm, hm! Die weiß halt die Chr’ 
zu ſchätzen!“ meinte der Alte nicht ohne Stolz. 

Während Frau Martha, ihre Kiichenarbeit wieder 
aufnehmend, bei ji) dachte: Ehr’ Hin, Ehr' her — 
wär ich noch jung und ledig, einen jolchen — und 
wär er noch zehnmal des Ammann Saalhöfers Sohn 
— hätt’ ich nimmer gewollt, der wär nicht nad) 
meinem Geſchmack geweſen — o nein! Laut freilich 
darf ih das nicht jagen. Wir müflen herzlich froh 
fein, wenn ihn die Kreſenz nicht etiwa auch ausjchlagen 
thut ! 

Ihre Furcht erwies ſich als eine unbegründete: Ihr 
Bruder fehrte von jeinem diesmal jehr wichtigen Kilt— 
gange frendejtrahlenden Angefichtes nad) Haufe zurück 
und berichtete: „So, jebt wär's in Nichtigkeit! . . .“ 

Und des folgenden Tages ſchon verbreitete jich Die 
Kunde von Brunnen zu Brunnen, von Haus zu Haus: 


„Denkt Euch, des Ammanns Balıli ift verlobt! Die ° 


Schwendihofalte hat's ſelbſt gerühmt bei der Schleiferin, 
und gejagt, die Hochzeit dürfe aber vor Dftern nicht 
jtattfinden, indem fie zuvor noch eine richtige Ausſteuer 
bejorgen müß', denn es ſoll nicht etwa heißen, ihre 
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Tochter jei mit leeren Händen ins Saalhofhaus ge- 
zogen gleich einem Taglöhner- oder mindern Bauern- 
mädchen — gelt, wie ſtolz? Sie jcheint über Nacht 
noch viel dicker geworden zu jein; fie meint gewiß, 
der Herrgott Hab’ allen Leuten genommen und ihrer 
Krejenz gegeben... Reichtum ift freilich eine ſchöne 
Sad’, aber fie, die Krejenz muß das [odere, lieder— 
fihe Bürſchlein auch mit in den Kauf nehmen, und 
in paar Sahren erjt wird ſich's weiſen, wie hoch das 
Glück iſt!“ 

Des Wagners Walpurg meinte, ihr hübſches Näs— 
hen rümpfend: „Und wär er über und über vergüldet, 
ich nähm’ ihn Doch nicht, weiß wohl warum!“ 

Und die Nähterinliejel ftimmte bei: „Da haft Du 
recht, müßt’ man doc) gewärtigen, daß er das nädhite 
Halbjahr ſchon wieder andern nachlief'!“ 

„Das meint’ ich eben auch. Und daß man ihn 
beitändig im Wirtshaus juchen müßt’, unter andern 
luftigen gechgejellen, wie diejer rote Feldmeſſer einer iſt.“ 
Da irrt Shr Euch,‘ jagten andere. „Der Baſili 

hat fich befehrt, läßt, feitdem er verlobt ift, den „Eher“ 
(inf3 Liegen, tft nur noch auf der Schwendi bei feiner 
Liebiten oder zu Hauſ' zu treffen, wo er, wie man von 
Knechten vernimmt, fich ordentlich der Arbeit annimmt, 
fast wie ein anderer, ordentlicher Bauernbub. Der Alte 
muß ihm einen fermen Zuſpruch gehalten haben.“ 

„Nicht nur das, auch ein neues Föftliches Chaiſe— 
fuhrwerf jamt feinem, glierndem Roßgeſchirr Hat er 
ihm verjprochen oder gar ſchon angeſchafft auf Die 
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Hochzeit Hin, damit er, der Baſili, mit Glanz aus— 
fahren fünn’ mit feiner Braut. Er iſt, wie gejagt, 
auf einmal ein ganz anderer geworden, man lug’ nur, 
wie er, jeitdem er jozujagen Hochzeiter ift, den Kopf 
hoch und fteif zu tragen und ernſt und gemefjen drein- 
zuschauen verjucht —“ 

„Was ihm aber nicht vecht gelingen will, denn 

iobald man ihn anredt’, muß er lachen und geht ein 
hübſches Mädchen bei ihm vorbei, fann er fich nicht 
enthalten, nach alter Gewohnheit es jhlimm*) anzu= 
bfinzeln und eine Schmeichelet oder jonjt was Poß— 
liches zu jagen — o man fennt ihn ja, Dielen Saal— 
höfer Bafıli! Und thut er ein wenig beſſer**) und 
zu Haus mehr Schaffen als früher — das iſt wieder 
jo ein Anlauf, diesmal feiner Braut zulieb und um 
jeinen Alten bei guter Laune und Spendluft zu er- 
halten. Später kommt's wieder anders, Ihr werdet 
lehen !" 
Es war am jogenannten Sungfaftnachtmontag, als 
der Saalhoferbe zum eritenmale von jeinem neuen 
glänzenden Gefährte Gebrauch machte, um jein Mäd— 
chen zum Faftnachtball abzuholen. Er bediente ich 
des Nüderfuhrwerfes troß der verjchneiten Wege, weil 
Damit weit mehr Staat zu entwideln möglich war, 
al3 dies mit dem altväteriichen, grobhölzernen Renn— 
ihlitten der Fall gewejen wäre, und er. jeiner Ver— 
(obten möglichſt viel Ehre erweiſen wollte. 


Eur Im) — 
*) verliebt. 
**) ſich jolider aufführen. 
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Zwar geichah beim „Stutzhübelirank“, daß gerade 
in dem Augenblick, da unjer jehr freudig und mut— 
willig geitimmter „Faſtnachtbub“ feinem Mädchen einen 
Kuß auf die friiche volle Wange drückte und dabei die 
Leine unrichtig handhabte, das Chatjewägelchen über 
den ſchmalen Sträßchendamm hinaus geriet, umkippte 
und jeine verliebten Inſaſſen in den zujammengewehten 
fnietiefen Schnee ausleerte. Doch da der „Fuchs“ ge= 
horſam jtehen blieb, enijtand Fein weiterer Schaden; 
ja unſer munterer, verwegener Faſtnachtbub lachte jogar 
hell auf und machte, nachdem das Fuhrwerk mit Hülfe 
eines herbeigeeilten Bauerntnechtes aufgerichtet worden, 
und beide wieder bequem darin jaßen, über das er- 
fittene Abenteuer die ausgelafjenften Späße, und aud) 
die mutige Kreſenz erholte fich jehr bald von dem 
ausgejtandenen kleinen Schreden. Sie wurden vor 
dem „Eber“ von Der verjanmelten gaffenden Menge 
mit bewundernden, neidiſchen Bliden, von den Wirts— 
leuten mit bejonderer Auszeichnung und dem jovialen 
Herrn Ingenieur jogar mit einer Flaſche Ehrenwein 
empfangen. Hierauf — heißa Hopp! — zum Luftigen 
Tanze; hernach an die reich bejegte Tafel, an welcher 
nicht weniger denn zweiundzwanzig feitlic) gepußte 
Baare Platz genommen hatten; und darauf wieder zum 
Tanze. Zwar erwies fich unfer Ammannsjohn als in 
der Beinejchlenferungskunft noch jehr unerfahren, ex 
geriet infolge jeiner Zappelhaftigfeit ſtets wieder aus 
dem Takte, und auch jein Mädchen tanzte ziemlich fteif 
und jchwerfällig. Doch das that der Luft der beiden 
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feinen Eintrag, die Muſik erklang jo munter und ſchön, 
man konnte zu den Werfen noch jtampfen und jauchzen 
und zwilchenhinein wieder eins eſſen und trinken. 
Und der Baſili ließ fih und feinem Mädchen ftets 
von dem Köftlichjten und Beiten, jo Küche und Keller 
vermochten, vorjegen, und füllte die Gläſer fleißig nach, 
ih) und andern, und ftieß fröhlich an, und tranf und 
jang und johlte mit den Frohmütigſten und Ausge- 
laſſenſten um die Wette, zog jeine Kreſenz immer ver- 
liebter an fih. Und als Der allzeit unterhaltende. 
Mineningenteur ein launiges Gedicht deflamierte, und 
dabei die drolligiten Grimafjen jchnitt, und hernach 
ein höchſt ergögliches Gefellichaftsipiel arrangierte — 
„Krapf“, rief unjer Baſili entdufiaftiih aus, „Sie 
ind ein Teufelsferl, der Spaß iſt ein Glas Cham— 
pagner wert — heda, grungender Bapa Eber, Cham— 
pagner auf den Laden! ... Wie, Ihr Habt feinen ? 
Nun, jo Schafft jonit was Gutes, Köftliches her, gleich 
die Dubend Flaſchen, laßt mal ſehen, hehehe! Auch 
der Muſik bringt zu trinken, ſo viel die Kerls ſchlucken 

mögen — gehört?“ 

Nun ging es erſt recht hoch und laut her bet Tiſche 

und im Tanzſaale. Zwar die Muſikanten konnten nicht 
mehr, lagen jämtlich unter der Bank; dafür aber Hatte 
Herr Krapf die Baßgeige ergriffen und frabte fiirchter- 
lich drauflos, und die Baare bewegten ſich tm Tafte, 
ſtürmten vom vielen genofjenen alten Welſchen be= 
geiftert ungejtüm und regellos dahin, ein faſt unent- 
wirrbares Chaos entitand, einige lagen am“ Boden, ° 
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andere purzelten über jie Hin, ein Gelächter ent- 
itand, ein Hauptipaß, wie man joldhen noch niemals 
genofjen. | 

Man jegte fich, trogdem ver junge Morgen bereits 
neugierig zum Saalfenſter hereingucte, nochmals zu 
Tiſche, denn der unverwüftliche Rotbart gab eines jeiner 
ichnadigen Lieder zum Beſten, alle lachten und klatſchten 
Beifall und tranfen ſich neuerdings zu. Einzig der 
generdje Held Baſili — er hatte fich zu viel zuge: 
mutet, war nicht mehr munter zu erhalten, jo daß die 
Kreſenz, nachdem Die übrigen alle aufgebrochen, ſich 
veranlagt jah, zur Heimfahrt einen Kutjcher zu Dingen. 
Sie legte ebenfall3 mit Hand an, um ihren „Faſt— 
nachtfiraben” in den Wagen zu bringen, hielt ihn neben 
ſich hübſch aufrecht, bis fie zum Dorf hinaus und den 
neugierigen Augen entrücdt waren. Dann aber ließ 
fie e8 willig gejchehen, daß der tief Schlummernde fein 
mides Haupt ihr an die Bruft, in den Schoß legte, 
hielt ihn ſogar mit den Armen ſorglich und Liebreich 
umfangen; denn außer den Naben im fahlen Baum— 
gezweige fonnte es ja niemand mehr jehen, und was 
jene über das Schauspiel ſich eifrig zufrächzten von 
Baum zu Baum — wer kümmerte ſich darum, wer 
fonnte es verjtehen? 

Shrer Mutter jagte fie bei ihrer Nachhauſekunft 
und auf ihren Verlobten deutend: „Der Wein hat ihn 
gegen Morgen Hin übernommen; ſonſt hat er mir viel 
Ehr' und Freud’ gemacht, ſelb' muß ich befennen.“ 

Da meinte die Alte, gutmütig entichuldigend: 


—. Tr 


„Run, einem Faſtnachtbub tit ſchon was erlaubt, ift 
von jeher jo gewejen! Legen wir ihn eine Weil’ 
Ichlafen, in Dein Kämmerlein. Bereiten wir ihm einen 
fräftigen, ſchwarzen Kaffee, der wird ihn jchon er- 
muntern !” 

„Mutter, er Hat mir das köſtliche weiße Tüll- 
ichäubele”*) werdorben, ſeht!“ 

„ch, wer wird denn, wenn man fich einen für= 
nehmen reichen Mann kriegen kann, fich eines Schäu— 
belis wegen grämen! Sch faufe Div auf die Hochzeit 
ein neues und noch weit ſchöneres ... . Bielleiht, daß 
ihm auch ein Eierjalat gut thun würd’, Eierjalat mit 
Käf — was meinft Du?" Sie rief ihren jüngeren 
Sohn herbei und trug ihm auf: „Geh zu des Saal- 
höfers hinüber und meld’ ihnen, ihr Baſili jet bei uns 
und bejtens aufgehoben, jo daß fie jich jeinetwegen 
feine Sorg’ zu machen brauchen — verftanden? Sag's 
der Martha und jonst niemand anderm — gehört?" 

Sie fonnte es gleichwohl nicht verhindern, daß Die 
Leute über den „veripäteten Faſtnachtbub“, ſowie über 
ſie jelbit allerhand witzige Gloſſen machten. Am 
meilten Heiterkeit erregte die Mär, welche der Schneider- 
ichorichele im Dorfe zu verbreiten fuchte: Als Die 
Hauftererammet heut nachmittags auf dem Schwendi= 
hof vorſprach und umverjehens in die Stube trat, kam 
fte juft dazu und fonnt’ es jehen, wie die dicke Alte 
den dünnen Baſili auf ihren weiten Schoß gebettet 


*) Schäubele = Schürgchen. 
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hatte und ihm ftärfende Tropfen, welche die Krejenz 
ihr in den Theelöffel goß, einträufelte... Man 
wußte, daß der junge Kleiderfüntler ein lojes Maul 
hatte und auf des Ammanns Sohn darum jchlecht zu 
Iprechen war, weil dieſer jich ſtets noch des Stadt- 
ichneiders bediente. Allein man lachte doc), man fand 
den Wiß überaus föftlih und zutreffend. 

Das neue glänzende Gefährt, welches der Ammann 
Saalhöfer jeinem Sohne angejchafft hatte, blieb von 
dieſem nicht unbenüßt. | 

Am Altfaftnahtionntag fuhr er mit jeiner Ver— 
lobten nach Blanfendorf hinunter, wo bei großem 
Volkszudrang eine luſtige „Komödie“ gejpielt und 
hernach Tanzbeluſtigung abgehalten wurde. Er wußte, 
daß dort einige ſeiner Waffengefährten zuſammenkamen, 
und freute ſich, ihnen ſeine dolle*) hübſche Braut vor— 
ſtellen und ſich von ihnen beglückwünſchen laſſen zu 
können. Es wurde tapfer gezecht, köſtlich getafelt und 
luſtig getanzt. Unſer Saalhoferbe wollte die kurze 
Friſt ſeines Junggeſellenlebens noch nach Kräften aus— 
nützen und zugleich den Leuten zeigen, daß er mit dem 
Gelde nicht zu kargen brauche. Wie er ſo mit aus— 
geſpreizten Beinen und zurückgelehntem Oberkörper 
neben ſeinem reichgekleideten Mädchen ſaß, und den 
Cigarrenrauch vornehm von ſich blies, und immer 
teurern Wein beſtellte, und die blanken Fünfliber der 
Kellnerin nur ſo hinwarf, als wären's bloß nichts— 


*) ſtattliche. 


en 


wertige Beinfnöpfe, da begann er jelbft feinen hoch— 
mütigen Kameraden von der Kavallerie gewiffermaßen 
zu imponieren, jo daß. fie fich Halbneidisch zuflüſterten: 
„Donnerwetter, wie der’3 heut gejchwollen giebt! Fühlt 
ih Halt als des reichen Saalhofer8 Einziger. Und 
das Mädchen — gar nicht häßlich — muß ebenfallg 
aus gutem Haus fein, jonft würd’ der geldftolze Alt’ 
nicht Sa dazu gejagt haben. Wo der „Bajaß“*) nur 
das Glück verdient haben mag? Aber eben, das Glück 
it befanntlich eine —!“ 

Es fam unſerm Baſili und jeiner Verlobten bei 
jenem Anlaſſe jehr zu ftatten, daß auch der muntere 
Köhlerliz fi) zu Tanze eingefunden hatte und auf 
das Freundliche Geſuch der Kreſenz fich gerne anhetichig 
machte, auf der Heimfahrt in dunkler Nacht und auf 
rauher Gebirgsftraße den Kutſcherdienſt zu über- 
nehmen . . . | | 

Die nächitfolgende Luftfahrt galt der Kantons— 
hauptitadt, dem jogenannten Mittefaftenmarft. Dies- 
mal leistete Frau Martha den Berlobten die gerne 
gejehene Geſellſchaft; auch fie Hatte verjchiedene Ein- 
fäufe zu treffen, mochte bei der Hochzeit ihres Bruders 
nicht „ganz altmodiſch“ erſcheinen. Man fam ziemlich 
frühzeitig und in jehr gemuitlicher und aufgeräumter 
Stimmung nah Haufe Frau Martha zeigte heute 
zum evjtenmale wieder ſeit langem ein recht heiteres 


*) Dajazzo. 
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fröhliches Geficht, jo daß das Küchenmädchen ihr die 
aufrichtige Bemerkung machte: 

„Hört, Meifterin, Ihr ſeid jo Schön, ich kann Euch 
nicht genug anlugen!“ 

Worauf jene lachend erwiderte: „O Du Närrchen!“ 
Sie lachte — heute zum erjtenmale wieder jeit Dem 
Tode ihres Mannes — jo friſch und beluftigt auf, 
dag klang bei ihrer tiefen jonoren Altitimme gleich 
dem Frühlingstriller eines Stares. 

Sie that es nicht anders: ihre zufünftige Schwägerin 
mußte, eh’ der Baſili fie Heimbegleitete, noch) einen 
feinen Imbiß einnehmen. 

Auch Held Bafili jah jehr vergnügt und unter: 
nehmend aus. Dieſe Bräutigamswochen voller Auf— 
wand und Chr’, voller Freud’ und Genuß, Liebe und 
Zärtlichkeit — fat mochte er ſich die jahrelange Ver— 
fängerung Diejer jeiner glüdlichen Bräutigamszeit 
wiünjchen. Doch nein, von jeinem Hochzeitsfeite ver- 
iprach er ſich noch weit glanzvollere und genußreichere 
Dinge „Du wirft ſehen,“ fagte er zu feiner Ber- 
(obten, als er fie na) Haufe begleitete, „an umjerer 
Hochzeit jol die Welt jtaunen, hehehe!“ lachte er vor 
Vergnügen jchon zum voraus. 

Sein Vater brummte, al3 er und jeine Tochter ſich 
allein befanden, in unzufriedenem Tone: „Hm, wie 
die Sach’ mich Geld koſtet, Geld und immer Geld, 
faft jündhaft zu nennen, Hu, hm!... Wenn ich 
zurückdenk an meine eigene Berheiratung, wie lügel*) 


*) einfach. 
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und beicheivden das zuging: wir jchafften uns die not- 
wendigen Kleider an, wir gingen zum Heren*), meine 
Schwieger gab wie üblich das Eſſen — Schinken und 
Kuchen nebit Moſt und Wein. Die Hochzeit jelbit, 
beim alten Eberuli, koſtete meinen Vater, trogdem zwei 
lange Tiſch' voll Leut' waren und nichts gejpart wurde, 
liebzehn Neuthaler, feinen Nappen mehr! Und Tags 
drauf, früh fünf Uhr fuhr ich mit dem Kleewagen jchon 
wieder ins Feld, während Deine Mutter ſich ans Brot- 
baden gemacht hatte. Während nun unjer Jung' — 
nein, ich) mag's nicht jagen, darf ſchier nicht dran 
denfen, welch” Geld der Jung mich bereit ſchon ge— 
fojtet Hat jchon vor der Hochzeit, 's iſt entjeglich, 
Donner und Hagel nochmal!" polterte er, mit langen 
Schritten auf» und abgehend. 

Wieder war e3 die Martha, welch diesmal mit 
ſelbſtgläubigem, aufrichtigem Sinne zu tröſten ſuchte: 

„Ei, Vater, macht Euch doch wegen des Geldes 
nicht Müh' und Verdruß! Wir haben's ja, gottlob! 
Auch müßt Ihr bedenken, daß die Zeiten halt nicht 
mehr die frühern ſind, und es die Hauptſach' iſt, daß Ihr 
froh ſein dürft', eine ſolch' rechtſchaffene und verſtändige 
Sohnsfrau zu bekommen. Ich hab dieſe Kreſenz erſt 
heute, wenn auch nur im Geſpräch', recht kennen und 
ſchätzen gelernt. Sie wird, ſo hoff' ich, unſern Baſili 
auf gute, vernünftige Weg' zurückbringen — wenn's 
einer möglich iſt, dieſe kann's! Zudem, bis Oſtern 





*) ins Pfarrhaus zur kirchlichen Verlobung. 
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ſind's nur noch Drei Wochen, und dann joll ja die 
Hochzeit jein, für Baſili, will’s Gott, der Anfang 
eines neuen, befjeren Lebens. Dann joll wieder friich 
drauflos gehauft werden, Vater, gebt Euch) nur zu— 
frieden!“ 

Sie ſprach das in zuverſichtlichem, faſt heiterem 
Tone aus. Und der Alte enthielt ſich jeder ferneren 
Gegenbemerkung; er mochte ſeiner lieben braven Tochter 
die gute Meinung und den Glauben nicht rauben. 
Indem er ſich aber ſchlurfend in ſeine Schlafſtube be— 
gab, brummte er halblaut vor ſich hin: „Wär's nur, 
wie ſie ſagt, käm's nur ſo, ich wollt mich deſſen ja 
gern freuen, hm, hm! Allein ich fürchte faſt, er wird 
auch als Jungehemann von ſeinem ſchrecklichen Leichtſinn 
nicht ganz laſſen können . . . Er verleugnet das ſtolze, 
kräftige Geſchlecht der Saalhöfer ganz und gar, iſt, 
wie dem Leibe nach ein geringes Bürſchlein, ein Gras— 
hüpfer, ſo auch in der Sinnesart nur ſo ein Zwiſple— 
Zwaſple*), ohne feſten Entſchluß und ohne Beſtändig— 
keit, nur an Luſtbarkeit und Weibsvolk denkend — 
man brauchte nur zu ſehen, wie er heut Abend ſo närriſch 
an ſeiner Braut herumziggelte, konnte ſich ſogar vor 
mir nicht enthalten. Während ich meiner ſeligen 
Ottilie vor unſerer Hochzeit nicht den einzigen Schmatz 
gegeben, hätt? mich nicht dafür gehalten, hm, hm!... 
Sa, wär die meine nicht eine ſolch' Fromme und grund- 
brave Seele gewejen, hätt! ich jchon mehr denn ein— 


*) unruhiger, zappelnder Menſch. 
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mat faft daran gezweifelt — verzeih' mir's Gott — ob 
denn diejer Jung’ auch wirklich mein Sohn, jo blut— 
wenig ſchlägt er mir nach in feinerler Dingen. Da 
wird er, wenn’3 befjer fommen joll, fich ganz gewaltig. 
ändern und der liebe Herrgott in jeiner Gnad' ein 
wahrhaftig Wunder wirken müjjen, hm, hun!“ 
Nachdem er noch jein gewohntes, frommes Nacht- 
gebet gemurmelt, jchlief er, von des Tages Arbeit jtarf 
ermüdet, al$bald ein, 

Er hätte auf jeine® Sohnes Rückkehr noch lange 
warten fünnen. Denn jenem gefiel es in der warmen 
Stube des Schwendihofhaujes, an Seite feiner jtatt- 
(ichen, lächelnden Braut, vor fich die Flaſche edeln 
Kiriches, wohl genug, — wozu denn jchon nach Haufe 
gehen? An den Morgen brauchte er während diejer 
gliteklichen Bräutigamszeit nicht zu denken; da Tieß 
man ihn ja nad) feinem Belieben ſich ausfchlafen. 

Die beiden Glüclichen, Verlobten hatten zudem auf 
ihr nahe bevorſtehendes Hochzeitsfejt noch jo vieles zu 
beiprechen und zu bejchließen. Es wurde unter anderem 
verabredet, die zahlreichen und zum größten Teil jehr 
angejehenen beidfeitigen Anverwandten durch perjön- 
fichen Beſuch zur Hochzeit zu laden und wenn nötig 
zwei, drei volle Tage dazu zu verwenden. Das mußte 
Höchft vergnüglich werden, verſprach fich namentlich 
der Bräutigam. 

Die Krefenz verriet, daß fie gejonnen fei, ihren 
Hochzeitsanzug im nahen Amtsſtädtchen anfertigen zu 
(alien. Der Bafıli that, als höre er jene Mitteilung 
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nicht. Er war bereit, jeine geliebte Braut überall 
hinzufahren, am liebſten in der ganzen, weiten, ſchönen 
Welt herum, vorausgejegt, daß jein „Alter" ihn mit 
dem notwendigen Kleingeld verjehen Hätte. Nur nicht 
nad) dem Städtchen ... Er dachte am Jungfer 
Klärchen, des Eberwirts hübſche Nichte, und fürchtete 
eine allfällige Begegnung mit dem jo plößlich aufge- 
gebenen jungen Mädchen . . . 

Die Borbereitungen für ein vecht glänzendes Hoch- 
zeitzfeit nahmen ihren jehr geichäftigen Fortgang, und 
waren bereit3 jo weit gediehen, daß eines Donnerstag 
abends der Gang „zum Herrn“ angetreten werden 
jollte. Schon waren tm Schwendihof den ganzen Tag 
"Butterfüchlein gebacden worden, jo Daß der ſüße Duft 
ih in der ganzen Nachbarschaft verbreitete, ſchon jah 
man die durſtigen Sungburschen Gejchüge aller Art 
auf den nahen Kichbühl hinaufſchleppen, und ſtand 
auf dem Saalhof der junge Bränttigam bereit3 im Be— 
griffe, fich in die joeben vom Schneider erhaltene neue 
Kleidung zu werfen, al3 plößlihe Abjage erfolgte. 
Statt des Dröhnens der Böllerſchüſſe konnte man das 
Sterbeglöclein birmmeln hören, weil) und ſchwermütig 
in die Landjchaft hinaus. 

Der Schwendihofbauer, feit Jahren fränfelnd und 
nur noch gleich einem Schattenbilde fich einherjchleppend, 
war dem rauhen Märzwinde plößlich zum Opfer ge= 
fallen. 

Die Leute jagten von ihm: „Sit allzeit ein freiner*) 


*) friedjamer. 
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Bittel und feiner Frau ergebener Untertdan geweſen 
— Gott Hab’ ihn jelig.“ 

Der Tod des alten hüftelnden, bedeutungslojen 
Männchens vermochte auf dem Schwendihof feine 
nennenswerte, fühlbare Lüde zu reißen, Hatte gleich- 
wohl aber zur Folge, daß die Verlobung und Hochzeit 
der Tochter des Haujes um einige Zeit hinausge— 
ſchoben werden mußte. 

Am meilten jchien dies den Bräutigam jelbft zu 
perdrießen. Er Hatte jich auf die Ehren und Genüffe 
jo lüjtern gefreut und bereits in Gedanfen darin ge- 
ichwelgt. Und nun Diefer plößliche, graufame Auffchub. 
„Hätte der einfältige Alte mit jeinem dummen Sterben 
nicht noch einige Wochen zumwarten oder es früher, zu 
gelegenerer Zeit, thun können?“ meinte er ärgerlich). 
„Und warum hat man ihm fein Lebensverlängerungg- 
mittelchen eingegeben? Wozu find denn die Herren 
Doktoren da ?“ 

Seine Braut jagte im entjchuldigenden, beichwich- 
tigenden Tone: „Sei doch nicht Höhn*) , Lieber Baſili! 
Ich und die Meinen fünnen ja nicht? dafür. Che 
der Doktor geholt werden fonnte, erlag der arme 
Aetti dem ihn plöglich überfallenden Stickhuſten; nad 
wenigen Minuten that der Gute jeinen legten Schnauf.“ | 
Und nachdem ſie ſich mit dem Schürgenzipfel die feucht- 
gewwordenen Augen getrodnet, fuhr ſie fort: „Auch 
wird Die ftrenge Trauerzeit ja bald vorüber fein, 


+) Höfe. 
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dann —“ Sie gab ihm einen Fräftigen, verheigenden 
Kuß, und verjöhnte ihn einigermaßen mit ſich und dem 
Schickſale. 

Sitte und Anſtand forderten von Baſili, daß er 
ſeine Kiltgänge nach dem Trauerhauſe für einige Zeit 
einſtellte. Es lag aber für dieſe Enthaltung auch noch 
eine andere Urſache vor, welche zu verraten er ſich 
jedoch) wohl hütete: Er, der „gebildete” und „aufge- 
klärte“, tapfere Dragonermilize jcheute fi, zur Nacht— 
zeit das Schwendihofhaus zu betreten, weil er dem 
toten alten Manne zu begegnen fürchtete, von welchem 
abergläubiihe Leute behaupten wollten, daß er um- 
Hehe 

Lieber lenkte er abends jeine Schritte wieder nad) 
dem „Eber“ Hin, wo der Rotbart haufte, deſſen äußerſt 
muntere Gejelihaft ihn aufs neue zu feſſeln begann. 
Auch der luſtige jangesfundige Kohlerlix blieb nicht 
aus; andere Sungburjchen folgten, und der Eberhansli 
Hatte von da an fi) nicht mehr über Gejichäftsitille 
und Vernachläſſigung zu beflagen. Manchmal in jpäter 
Nacht wachten die Nachbarn aus dem Schlafe auf und 
riefen ärgerlich: „Welch' ein jündhafter Lärm! Im 
„Eber“ geht’3 ja wieder zu, wie in einer Judenſchul' 
oder in einem Komödiehauſ' — Ihändlih! Man jollt’ 
ſie verklagen!“ 

Der größte nächtliche Lärm vührte von den beiden 
zottelhaarigen jungen Hunden her, die Herr Krapf, ein 
großer Hundeliebhaber, von feiner längeren Bejuchs- 

% Joachim, Der Saalhoferbe. 12 
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nd 


veije aus der Heimat mitgebracht hatte, und welche, 
jo oft unjern Freunden andere Kurzweil ausgegangen, 
zu drolligen Drefjurübungen herhalten mußten — zu 
ſehr ungeeigneter, mitternächtlicher Stunde, wobei der 
mutwillige Kohlerlix die Teufelei ausübte, die armen 
Tiere, jo oft dies heimfich gejchehen konnte, auf quäle- 
riiche Weile in den Schwanz zu fneifen, jo daß ſie 
laut aufheulten. 

Weil fein Freund Ingenieur an Hunden den ftarfen 
Gefallen Hatte, faufte auch unjer Bafili ſich zwei 
Sremplare: einen prächtigen großen Windhund, der 
ihn auf feinen Ausritten und Ausfahrten begleiten 
jollte, jowie ein ſeltenes Zwergmdpschen, das er be= 
quem in die Wamstajche ſtecken und mit fich herum— 
tragen konnte. Welche Summe der Anfauf jener Tiere 
gefoftet hatte — jein Banguier, dem er kürzlich wieder 
einen Beſuch abgeitattet, hätte es vielleicht verraten 
fonmen.. . - / 

Frau Martha jeufzte: Daß doch dieſer Schwendi- 
hofalte jo jehr zur Ungzeit hat fterben müjjen! Unſer 
Bafıli befand fi) bereits auf gutem Wege, ein ver- 
nünftiger und anftändiger junger Mann zu werden, 
die Kreſenz Hat etwas über ihn vermocht. Nun, da 
die Hochzeit Hat verjchoben werden müfjen, iſt er wieder 
ing frühere leichtfertige ©eleis’ geraten, ing Garn 
dieſes langbeinigen voten Feujels, der offenbar jeine 
fündhafte Freud’ dran hat, meinem Bruder jchlimme 
Gewohnheiten beizubringen. Und ich muß alsfort den 
Vater tröften und ihm alles jo viel möglich verheim- 
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lichen, daß er’S nicht vernimmt ... , Wenn doch nur 
die Trauerzeit bald um und es Hochzeit wär’! 

Auch des Tages über, wenn er ausgejchlafen hatte, 
pflegte Baſili die Spuren ſeines Freundes Ingenieur 
aufzujuchen, begleitete denjelben nach den Erzgruben 
din, wo die Arbeiten mit vermehrten Kräften wieder 
aufgenommen worden, oder führte ihn zum Filchfang, 
oder machte ihn mit den günftigen Waldplägen zum 
heimlichen Abfangen des Wildes befannt. — 

Die Erzinger Bauern wußten von ihrem am Dit- 
ende des Thale gelegenen Seelein nur jo viel, daß, 
e3 viel nublojes, grundtiefes Wafjer enthalte und befier 
gethan hätte, trocdenes Land zu bleiben, damit man es 
hätte pflügen oder gleich) den angrenzenden Wiefen 
mähen fünnen. 

Anders urteilte Herr Krapf. Als er in Begleit 
Baſilis das Seelein, in deſſen hellflarem, ftillem Waffer 
die Hohe Wandfluh und der dunkelgrüne Lärchenwald 
jih wunderſam abipiegelten, bejuchte, war er von dem 
romantiichen Bilde völlig entzückt; er nannte es ein 
wahres Idyll, ein landichaftliches Bijou, welches Fürften 
oder Kröſuſſe, wenn ſie's in ihre Parks verſetzen 
fünnten, mit Millionen bezahlen würden. Flugs ließ 
er durch jeine Zimmerleute und nach feiner eigenen 
Zeichnung eine niedliche Gondel nebit einem fleinen 
Sicherfahn erbauen; auch einen waldbejchatteten, 
laujchigen Hafenplatz Hatte er raſch entdedt. „Das 


Fiſchen und Gondelfahren, das muß, wenn mal 
12* 
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Frühling oder Sommeräzeit, prächtig werden!" rief er 
enthuftaftiich aus. 

Unſer Baſili, der alles Schön und trefflich Kanb, 
was der ingenieur that und Dachte, und nun auf ein— 
mal ebenfall3 großen Gefallen an nautifchen Spielen 
fand, gedachte das Boot auch noch mit einem Fleinen 
Segel auszurüiten und mit bunter Flagge zu ſchmücken, 
jo wie er es auf Abbildungen gejehen, um damit feinem 
Freund eine Überrafchung zu bereiten. Ex beriet fich 
Darüber mit feinem Bertrauten Kohlerlix. Dieſer 
meinte: „Die Stange getrau ich mir ſelbſt anzufertigen; 
für Segeltuc) und Flagge aber fünnten wir meine 
Schweiter jorgen laſſen.“ 

Deine Schweiter ?" 

„Ei ja! Bor zwei Tagen tit fie, da ihre Lehrzeit 
ſchon längit vorbei, nad) Hauſ' zurüdgefehrt, um nun 
die Schneiderei auf eigene Rechnung zu betreiben.“ 

„Gut. Gehen wir zu ihr Hinauf, gleich, gleich!” 
rief der Großbauernjohn entichloffen. „Die Flagge joll 
weißsrotsblaue Streifen haben — Barbarofja wird 
verwurnderte Augen machen, hehehe!“ lachte er ſtolz. 

„Deine Schweiter,“ jagte er im Weitergehen, „Die 
Lizzi — ich hatte es, Hol’ mich der Teufel, ganz und 
gar vergejjen, daß Du auch noch eine Schweiter haft, 
hehehe. Jetzt erinnere ich mich ihrer wieder ganz gut. 
Als ih fie das lebte Mal ſah — das war freilich 
vor langen Sahren, wir gingen noch. zujammen 
in die Schul’ — da war fie noch ein. fleines, 
mageres Biclein mit wilden SKraushaar und großen 








— 1831 — 


Kauzenaugen und gefährlichen Fingernägeln; und ſoll 
ſchon ein erwachſenes Mädchen, die fertige Schneiderin 
ein? Lug, lug, wie drollig! Ob ſie mic) erfennen 
und wohl noch fragen wird? Hehehe!“ lachte er be— 
luſtigt vor jich Hin. 

Sie war damals, vor Jahren noch. ein fleiner 
magerer Wildfang, und nun, da er fie wiederjah ? 
Herrgott dachte er aufs höchſte überraſcht, iſt das 
wirklih Lizzu? Unmögli)! Dies junge Dämchen 
mit dem eleganten, jchlanfen Wuchle, dem herrlichen 
Profil, dem zarten rofigen Teint, dem üppigen locdigen 
Goldhaar, den langen jeidenen Wimpern, den wunder— 
ſamen, ſozuſagen in allen Farben fchillernden, glänzen 
den Augen, in welchen Sittjamfeit und Lach- umd 
Spottluft, Beicheidenheit und lebensfroher Übermut 
ich, um die Herrichaft ftritten, jollte wirklich des rußigen 
Kohfbrennerhannejen leiblihe Tochter jein? Und das 
veizende Schalfsgrüblein im Kinn — umd exit ihre 
Stimme, hell wie ein Silberglödlein, und ihr Holdes 
bezauberndes Erröten, als er ihr lebhaft das weiche, 
weiße Händchen drücte; und als er fte an ihren ge— 
meinjamen Schulbejuh und die damit verknüpften 
Spiele und Hänfereien, an ihre eigene Wildheit er- 
innerte, da mußte man erſt ihr munteres, melodijches 
Rachen hören, wobei zwei Neihen blendendweißer 
Zähnchen zum Borichein kamen — Baſili fonnte fie 
nicht genug anlugen, vergaß darob Gegeltuch umd 
- Flagge. Und wie Hübjch und ein bischen fofett ste 
ihr Köpfchen trug, und wie flinf und gejchieft ihre 
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ihlanfen Fingerchen die Nadel Handhabten — der 
alte Hannes, welcher zufällig anmejend war, ſchmauchte 
gar behaglich aus feiner hölzernen Stummelpfeife und 
bfinzelte jo vergnügt und ftolz drein. Und die runze— 
ige Alte ſprach von der Dfenbanf aus mit ihrer 
näjelnden Stimme: 


„Und wie dag Mädchen fingen kann, das jollteit 
Du hören, Bafıli! Na, Lir, fang Du mal eins an!“ 
mahnte fie. 

Und nachdem das einfache, prächtige Volkslied ſamt 
funftreihem Sodler verflungen, bemerkte die Kohlerin, 
ih mit mütterlihem Stolze an dem Erftaunen des 
Großbauernſohnes weidend: 

„Sa, weißt Du, fie, die Lizzi, Hat in Hellsdorf 
auf dem Thirater mitjpielen und fingen müfjen, Die 
Schulmeiſter thaten’3 nicht anders!" 

Als unser leicht entzündbare Baftli jpät abends bei 
aufgehendem Mondenjichein den Berghang hinunter 
itteg, jtolperte ev mehrmals über Steine, Wurzeln und 
andere Unebenheiten, jo jehr war er in tiefe träume- 
rische Gedanken verfunfen. Und er ſprach es laut aus 
vor fich her: „Dieje Lizzi — man ſollt' nicht glauben, 
daß fie ein Erzinger Gewächs iſt. Weit eher Fünnte 
man meinen, fie wär in der Stadt, in vornehmen 
Haufe geboren. Was find im Vergleich zu Derjelben 
unfere Bauerntöchter all’, die ich hab fennen lernen? 
Lauter plumpe, grobhölzerne und einfältige Geſchöpfe; 
ſelbſt des „Ebers“ Nichte fommt ihr nicht zu, o bewahr, 
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auf Hundert Ellen nicht! Ein Teufelsmädchen, für- 
wahr, das einen verrüdt machen fünnt’, hehehe!“ 


* * 


Der Lenz war gekommen, ſozuſagen über Nacht, 
mit ſeiner wundervollen, goldenen Pracht. Die Mücken 
tanzten im warmen Sonnenſchein, die Wieſen bedeckten 
ſich mit jungem Grün und bunten Blümlein ſonder 
Zahl, Bien' und Käferlein umſummten naſchhaft die 
blühenden Obſtbäume, im Walde zwitſcherte und konzer— 
tierte es — die helle Luſt und Freude. 

Heller aber und kunſtreicher noch als Fink und 
Droſſel und Amſel ſang und tirilierte Lizzi, die junge 
Schneiderin, von ihrem an hoher Berghalde klebenden 
Häuschen herunter zu Thal, ſo daß manch' ein Bauern— 
burſche, der hinter dem Pflug herging, gierig lauſchte 
und ſehnſüchtigen Blickes hinaufſchaute und darob 
gräßliche Strauchraine*) verübte, und es faſt nicht 
erwarten mochte, bis es Abend wurde und er unter 
irgend einem Vorwande ſich in das einſame Berg— 
häuschen hinauf begeben konnte, um ſich das herrliche 
Singvögelchen, den neu aufgegangenen Stern am 
Erzinger Mädchenhimmel, zu betrachten ſo nah als 
möglich. Der Lix hatte zeitlebens noch nie jo viele 
Freunde gehabt, die ihn beſuchen famen, das enge 


*) verfehlte Ackerfurchen ziehen. 
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Wohnftübchen füllte ſich bis auf das lebte Bläschen: 
E3 wurde der jungen fleißigen Nähterin zugejchaut, 
geichmaucht, geplaudert, gejcherzt und jehr viel gelacht, 
oft über die nichtsjagenditen Dinge, mitunter auch ge= 
jungen oder gar ein Tänzlein gejtampft — ein Stünd- 
fein oder zwei. Manch’ einer wäre gerne auch noch 
länger bei dem jungen, veizenden, muntern Mädchen 
verblieben, um ihm jeine bejondere Aufmerkſamkeit zu 
beweilen, allein feiner wollte den andern zurücklaſſen, 
e3 waltete die große Eiferjucht unter allen. Zudem 
fam fast jeden Mbend, oft zur ſpäten Stunde nod), 
des Ammanns Baſili unverjehens hereingeftürmt: ent— 
weder hatte er mit jenem Bertrauten Lix Heimliches 
abzureden oder aber der jungen Nähterin irgend welche 
eilige Aufträge zu erteilen; er mußte auf einmal ſehr 
bejorgt für jeine Leibwäſche geworden jein, denn er 
beitellte eine Bartie feiner Hemden und Kragen um 
die andere, und ließ fich von Lizzi die neueiten Moden 
und Derfertigungsarten des eingehendften erklären, 
und bfieb in dem Häuschen am Naine jo jpät werlen, 
bi3 alle übrigen Kiltgäfte fort waren und die beiden 
Alten jich zur Ruhe begeben Hatten... . 

Eines Tages wurde Baſili von feinem Freunde 
Ingenieur, dem er unverjehens begegnete, mit lauter 
Stimme zur Rede geitellt: „Hallo, Herr Bräutigam, 
wo zum Henker ſtecken Ste denn alleweil; daB ich Ste 
nicht mehr zu jehen befomme? Etwa bei Ihrer Braut? 
Sie vernachläſſigen ja mich und den wacern Eberwirt 
auf die grauſame, nicht zu verantwortende Weiſe! 
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Gejtern Abend erwarteten wir Sie ganz beitimmt; ein 
Weinhengit*) war bei uns übernadht, eine Spielratz 
eriter Klaſſe und dazu eine jehr fivele Haut, dem e3 
auf ein paar Flaſchen nicht anzufommen jcheint. Heute 
aber ijt nebit einem Trupp neuer BergwerfSarbeiter 
ein Aufjeher, namens Herr Neejer, Hier eingetroffen, 
der ebenfalls im „Eber“ Bude bezogen hat. Ein troß 
jeines rauhhaarigen Ausſehens recht netter und unter- 
haltender junger Mann, ich verfichere Ihnen, veriteht 
fih jogar aufs Zaubern und Bauchreden, Habaha ! 
sch werde Sie mit ihm befannt machen, fommen Sie 
heut Abend!" | * 

„Hab nicht Zeit, ein ander Mal!“ 

Frau Martha hatte mit großer Befriedigung wahr— 
genommen und auch ihrem Vater davon Mitteilung 
gemacht, daß ihr Bruder ſeit einiger Zeit ſich von der 
Geſellſchaft des „roten Feuſels“ mehr und mehr zu— 
rückzuziehen begonnen und nachts früher und weit 
nüchterner als ſonſt nach Hauſe kam. Sie vermutete 
nichts anders, als daß er die Abende bei ſeiner Braut 
zubringe, und war Daher nicht wenig erſtaunt, von der 
Schwendihofbäuerin die Klage zu vernehmen, wie jehr 
er jeit Wochen ihr Haus vernachläſſige. Als fie ihm 
darüber ernithafte Vorjtellungen machte, erwiderte er 
verlegen und ohne aufzubliden : | 

„Die Zrauerzeit . .. ." 

„Bah, für einen Hochzeiter, der feine Braut lieb 








*) Weinreiſender. 
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Hat, die ſchlechte Entſchuldigung! Auch iſt der Dreißigſt“) 
ja bereits vorbei. Denk an Deine Pflicht, Baſili, ſorge 
dafür, daß Deine Kreſenz ſich nicht langweilen muß 
und die Sache hübſch im Geleiſe bleibt. Nach wenigen 
Wochen wird die Hochzeit nun doch vor ſich gehen 
müſſen.“ 

Er blickte betroffen auf. „Die Hochzeit?“ wendete 
er ein. „Jetzt, da die Frühjahrsarbeiten jo ſehr 
drängen ?* 

Sie jchaute ihn verwundert an. Sonſt hatte er 
ich um die Arbeiten noch niemals jonderlich bekümmert, 
auch bis zur Stunde noch nicht, ſondern fich dabei ftet3 
das Leichtefte Teil erwählt, oder wenn's der Bater nicht 
jehen konnte, ſich jogar träge davon gejchlichen. Sie 
fonnte aus feiner Rede nicht Flug werden. Er aber 
Ichien ordentlich froh zu fein, daß infolge Eintreffen 
des Schornfteinfegers das peinliche Verhör ein plüß- 
fiches Ende nahm, und er fih mit guter Art entfernen 
konnte. 

Seit der Rückkehr Lizzis in ihr elterliches Haus, 
ſeit dem Erſcheinen des jungen, bildſchönen, reizenden 
Mädchens war ihm der Gedanke an ſeine Braut und 
ſeine bevorſtehende eheliche Verbindung immer wie un— 
angenehmer und widerwärtiger geworden. 


Jetzt erſt war er zur Erkenntnis gelangt, daß er 


*) Die dreißig Tage nach dem Todesfall ner, kirchliche 
Gedächtnisfeier. 
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dieje Kreſenz eigentlich gar nicht liebte, ja eigentlich 
noch fein Mädchen jo recht herztief geliebt Hatte, nicht 
einmal des „Ebers“ Nichte. Erſt jet ward er e3 
inne, was wahrhaft verliebt fein heißt, jeßt da er jo 
gut wie gebunden war an eine Ungeliebte für zeitlebens 
— „verdammt!“ rief er unmutig, verziveifelt aus, 
Dieſe Krejenz, jagte er fich ferner, mag ein recht- 
ſchaffen', werkhaft' und hauslich' Mädchen fein, ich geb 
es zu. Auch Leivlich Hübjch, paſſabel Hibjch zu nennen 
und auch nicht dumm. Ein ungebildeter Bauernbub 
würde ſich jogar unbändig glücklich ſchätzen. Mid) 
aber wird’3 hart befommen, teufelsmäßig Hart, ſie zu 


heiraten . ... Wenn ich's überhaupt thu ... Do) 
wie, da mein Alter e8 mal in jeinen harten Kopf 
gejeßt Hat, mich) davon losmachen? ... Sch wollt, 


ich hätte dieſes Teufelsmädchen, dieſe Lizzi niemals 
gejehen! 

Jenes Abends ftattete er jeiner Braut ergebung3- 
voll einer jchuldigen, furzen Beſuch ab. Hernac aber 
‚stieg er auf heimlichen dunkeln Pfaden wieder zu jenem 
Derghäuschen hinauf. Er verjah jogar feinen Freund 
Lix mit Geld, umd ſchickte ihn troß der jpäten Stunde 
in den „Eber“ hinunter, damit er noch Hurtig ur 
Flaſchen Wein herbeihole . . . 

Wohl wehrte beim Einfhenten die junge Schnei— 
derin errötend: „Ach nein, mir nicht — ich darf 
mtl... ." | 

„Was da! Sei doch vernünftig, Mädchen! Stoß 
an, Lizzi, trink!" bat der Großbauernjohn ſtürmiſch. 


Be — 


„Auf Dein, auf unſer Wohl, hehehe!“ rief er erfreut 
und beglüdt. — 

Die jehr ſangeskundige, junge Schneiderin wurde 
unter die Rranzeljungfern aufgenommen. Und Frau 
Martha wußte es fich nicht zu erflären und freute ſich 
nicht wenig darüber, daß ihr Bruder, der ſonſt jo 
ſchrecklich laue Chriſt, auf einmal ein ſolch fleißiger 
Kirchgänger geworden war . . Die Leute ſagten: 
Es wird ſeit einiger Zeit in Veſper und Amt viel 
ſchöner und kräftiger geſungen, beſonders von der Vor— 
ſtimme ..! Der Baſili jedoch war geradezu entzückt 
und dachte voller Begeiſterung: Das iſt die Lizzi, ihr 
Saͤng iſt himmliſch! Und bei der Prozeſſion, warn 
ſie ihr Kränzlein auf hat auf dem Goldhaar, da ſieht 
ſie aus wie ein Kanarienvögelchen unter Krähen. 

Eines Sonntagabends, als er, dem Drängen ſeiner 
Schweſter nachgebend, ſich wieder auf den Schwendihof 
begab, klagte ſeine blaß ausſehende Braut über arges 
Unwohlſein. Und die Mutter ſchalt: „Ich thu's nun 
nicht mehr anders, Du mußt zum Doktor gehen, gleich 
morgens früh!“ 

Auch ihr Bräutigam mahnte pflichtgemäß: „Sa, 
ja, Du mußt Deiner Mutter Nat befolgen und zum 
Doktor gehen . . ." Einige Wochen früher würde er 
beigefügt haben: Sch fahr Dich Hin, Schab, halt Dich 
bereit! Nun aber jchwieg er davon Hübjch ftill. 

Und als er nach einigen Tagen die Kunde erhielt, 
jetne Braut jei ernithaft erkrankt, leide an einem 
heftigen Lungenkatarrh, da äußerte er jein lebhaftes 
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Bedauern. Insgeheim jedoch atmete er erleichtert 
auf und dachte: Nun bin ich doch für einige Wochen 
wieder ficher, nicht zum Hochzeitmachen gedrängt zu 
werden ! 

Wiederum zog er in Gedanken einen Vergleich 
zwijchen der derbgeitaltigen, jchwerfälligen Bauerntochter 
und der anmutigen, lebhaften und Liebreizend jungen 
Schneiderin — der Bergleich fiel jehr zu Ungunften 
der eritern aus. 

- Wär ich doch, jtatt in dem reichen ftolzen Bauern- 
hauje in einem Taglöhnerhäuschen oder al3 Sohn eines 
Schneider geboren worden, dann brauchte ich wenig- 
jten® beim Freien nicht auf die hohen Dungſtöcke zu 
ihauen, jondern fünnte mir ein Mädchen wählen nad) 
eigenem Geſchmacke — ste, dieſe göttliche Lizzi müßte 
mir wahrhaftig nicht entgehen! 

Was er, als mittellojer Bub und bei feiner großen 
Arbeitsichen mit der „göttlichen Lizzi“ anfangen, auf 
welche Weiſe er jein Ausfommen finden ſollte, das 
freilich vergaß er, der Leichtfertige und Gedankenloſe, 
jich zu überlegen . . 

Er hielt jeine Schritte plößlich inne. Horch, war 
das nicht ihr Sang, ihr unnachahmlicher, hoher, fröh— 
licher Zriller, der durch die ftille laue Frühlingsnacht 
hörbar wurde bis hinunter ins Thal? Sa fie iſt's, 
ihre goldene Stimme unter taujend andern herauszu= 
kennen. Gewiß, Dachte er, find wieder Dorflaffen dort, 
welche dumm das Maul aufjperren und auf zutälptiche, 
aufdringliche Weiſe ihr den Hof zu machen fuchen. 
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Sol ich Hinaufgehen und ftörend unter fie treten? 
überlegte er. Doch nein, das war nicht geraten, wenig— 
tens jenen Abend nicht, da er joeben die Kreſenz ver- 
lafjen, die Schwendihofer Alte fünnte es erfahren und 
ihn bei der Martha oder gar bei jeinem Vater neuer- 
dings verklagen . . . Aber das Singen, ihrer herr— 
fihen Stimme finnberüdender Klang, der ihm tief ins 
verwundete Herz Hineindrang — unſer unglücdlicher 
„Hochzeiter" wußte nicht Beſſeres zu thun, als ſich 
die Ohren zuzuhalten und in den „Eber“ hinunter zu 
eilen, um dort in Geſellſchaft des allzeit durſtigen, 
fivelen Barbarofja für einige Stunden jeine Liebes— 
qualen zu vergejien. 

Zu Haufe wartete feiner ein militäriſches Aufge— 
bot, gemäß welchem er zu einem zehntägigen Wieder- 
holungskurs in die Hauptjtadt einzurüden hatte. 

Papa Saalhöfer machte dazu ein verdrießlich Ge— 
licht. 

Dem Dragonermilizen jelbit fam das Aufgebot eben 
recht. Zehn Tage lärmenden, aufregenden Militär: 
Dienstes, das ſtolze übermütige Neiterleben, das Wieder- 
jehen munterer und abenteuerluftiger Kameraden — das 
erichien ihm als eine Höchit angenehme Abwechslung ; 
er freute ſich darauf, freilich ohne es merfen zu lafjen, 
nicht wenig. Darob hoffte er auch jeine geheime ver- 
pönte Liebesleidenjchaft fiir die junge Schneiderin beſſer 
iiberwinden und vergeſſen zu fünnen. 

Er begab fich am nächiten Abend zu jeiner Franken 
Braut und jagte in möglichſt zerknirſchtem Tone: 
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„Den? Dir mein Beh — ic) muß für einige Tage 
in Militärdienſt . . .. Gehab' Dich wohl, Schatz, wünjch 
baldige Genejung!" Die Krejenz weinte, und auch er 
vermochte vor Nührung nicht länger zu bleiben, verließ 
das Haus und Komm eiligen Schritteg — zu dem ein- 
jamen Häuschen hinauf an der Bergeshalde. Noch 
einmal wollte er das ſchöne junge Mädchen jehen, um 
e3 dann für immer zu meiden, vor ihm mit Fleiß Die 
Augen zu verjchließen.. .. Doch als er dasſelbe ver— 
fieß zu jehr jpäter Stunde und jchnellen Schrittes den 
Berg hinunter ging, da lohte in jeinem Schwachen und 
leicht entziindbaren Herzen die verbotene Liebesflamme 
höher denn je, drohte fein letztes Reſtchen Vernunft 
und Widerftandskraft zu verzehren. 

Am Einrüdungstage machte er auf feinem flinfen 
Nenner erſt einen kleinen Abjtecher nad dem Amts— 
jtädtchen, um dajelbit jeinen Banquier zu begrüßen ... 


* * 
* 


„Hannes!“ rief die zu Bett gegangene Köhlerin 
ihrem laut ſchnarchenden Manne ins Ohr und half 
dabei mit dem ſpitzigen Ellbogen kräftig nach. „Hans, 
ſo höre doch!“ 

„Ach was, laß mich ſchlafen!“ lautete der ärger— 
liche, abwehrende Beſcheid. 

Allein die Alte gab nicht nach. „Nachher dann“ — 
ſagte ſie, „erſt muß ich Dir was Wichtiges erzählen, 
Hannes — hörſt Du?“ 
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„He, was iſt denn los?“ 

„Ach, ſchrei doch nicht jo Taut, Hannes, das Mäd- 
hen fünnt’3 ſonſt hören im Gaden*)-droben. Suft von 
ihm, unjerm Mädchen, muß ich Div erzählen und was 
ſich joeben in der Stube draußen zugetragen . . . Aber 
ich glaube fait, Du Hört nicht mal!“ 

„sa Doc, ich höre — zugetragen, haft Dur ge— 
lagt.“ 

„Was jehr, jehr Wichtiges, Hannes, Du wirft groß 
ſtaunen, ich konnte nicht einschlafen, mußte es Dir 
ebenfall3 zu willen thun: Des Ammanns Baſili ift 
da gewejen, friich aus dem Dienſt fommend, immer 
noh im Huſarenkleid. Und er hat nur abgewartet, 
bis die andern Burjchen fort waren, hierauf zog er 
ein überaus köſtlich Halskettlein nebft ebenfalls güldenem 
Deeli**) dran hervor und ließ es im Zampenlicht er- 
funfeln. Und lächelte dazu, und wollt’ es unserer Lizzi 
um den Hals Hängen. Sie aber errötete und. jagte 
mit zitternder Stimme: Ach, nein, ich darf nicht... . 
Du bijt ja verfprochen ***)! — Da rief er: ’3 ift nicht 
wahr, ich halt's nicht, nehm die Kreſenz wer da will, 
ich verzicht” darauf! Dich lieb ih, Dich will ich umd 
feine andere! — Und er that dabei, denfe Dir, den 
lauten hohen Schwur, und ließ nicht ab mit Bitten 
und Schmeiheln, und drohte ſich ein Leid anzuthun, 


*) Schlaffämmerchen. 
**) Medaillon. 
Fr) Verlobt 
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bis das Mädchen endlich einwilligte, das köſtliche Ding 
wenigitens in Verwahrung zu nehmen... Was jagit . 
Du num dazu, Hannes?“ 

„Was ih ſag'? Berliebte Narreteien ſind's,“ 
brummte der Köhler, „aus denen doch nie was Gutes 
werden fünnte, der Alt’ würd's ja doch nie zugeben, 
gar nicht daran zu denken, und wir hätten Verdruß 
und Schande! Drum joll das Mädchen die Dinger 
ihm gleich wieder an den Kopf werfen, ſag' ih! Und 
ihm, dem fürnehmen Thunichtgut und Fahrumber, 
werde ich bedeuten, jo bald er wieder unjer Häuschen 
betritt: Scher' Dich, wohin Du gehörft, marich!" 

Der Hannes hat einesteils vecht, dachte die Köhlerin 
jeufzend, der Saalhöfer in feinem Großbauernitolz 
würd's doch nimmer zugeben. Mag das Mädchen nod) 
jo hübſch und fein, manterlich und gejcheit jein, feine 
Armut, die niedrige Abkunft wiirde man ihm niemals 
überjehen fünnen . . . Aber Hat man nicht der Bei- 
ipiele genug in nah und fern, z. B. auf der Vogels— 
matt und kürzlich bei des reichen Gerbers zu Dinfels- 
heim, daß fürnehme Bauernjühne ihrem eigenen Kopf 
gefolgt find und mindere Mädchen geheiratet, e3 er— 
zwungen haben; und die Alten am End’ fich mit der 
Sad’ ausgejühnt Haben, und fchließlich alles gut ge— 
gangen iſt! 

„Eigentlich,“ jagte fie laut, „it diefer Ammanns- 
bub reich genug, braucht ja nicht auf's Geld zu lugen 
— meinft Du nit auch, Hannes? Ad, er Ichnarcht 
Ichon wieder! Sp iſt er einer, fommt er abends mid’ 

3. Jo ach im, Der Saalhoferbe. 13 


— 194 — 


aus dem Wald und Hat ein Schnäpslein getrunfen, 
ichläft er die ganze lange Nacht durch wie_ein Stück 
Holz, iſt faum mehr zu weden.“ 

Sie jelbit fonnte immer noch feinen Schlaf finden. 
Die Gedanken an das Borgefallene vegten ſie zu jehr 
auf. Sie dachte an die Möglichkeit, daß ihre Lizzt 
troß ihrer Armut doch Baſilis Frau werden, daß der 
junge Erbe durch Starken Willen und Beharrlichfeit e3 
erzwingen fünnte — warum denn nicht, find nicht ſchon 
ebenjo große Wunder gejchehen? Ste jah im Geifte 
ihre Tochter als Herricherin in dem großen prächtigen 
Bauernhaufe, von Reichtum, Glanz und Anjehen ums 
geben und von Überflug aller Art. Und von dem 
Slanze und dem Überfluffe wirde ein Teil auch auf 
die Mutter der Jungbäuerin entfallen, ſonſt müßte 
dieje ja das lieblojefte und undankbarſte Herz der Welt 
haben! Sie malte fich dies alles jo hübſch aus, mit 
aller Not und Armſeligkeit würde es alsdann ein Ende 
haben für immer. Unter Umständen fiedelte fie jelbit 
auch auf den Saalhof hinüber, um ihrer noch uner- 
fahrenen Tochter in den häuslichen Gejchäften und beim 
Negieren hülfreich an die Seite zur ftehen, fte getraute 
ich Schon die Fähigkeiten zu, o ja! 

Sie warf unruhig die Flaumdede zurüd, tro& ihrer 
alten Tage war ihr jo warm und freudig geworden 
ums Herz... Wie mein Mann, dachte fie, nur jo 
tief und ruhig fortſchnarchen fann! Aber er Hat es 
von jeher fo gehabt; mit feinem Schaffen im Wald 
und dem Verdienſtchen glaubt er feiner Hausvaterpflicht 


N 
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genug gethan zu haben und alle ferneren Sorgen mir 
überlafjen zu können. Nun, er iſt Daneben ein guter 


braver Mus, und jollte das Glück mit der Lizzi fih 


vollziehen, joll auch ihm jein Teilen davon werden, 
gewiß! 

Die vornehme reiche Heirat, das große Glück ihrer 
Tochter — wenn nur das eine, gewaltige Hindernis 
nicht wäre, der mächtige, eigenfinnige, unbeugjame 
Saalhofbauer ... und die ftolze Frau Martha! jeufzte 
lie. Ach, von jenen Beiden tft feine Einwilligung und 
fein Nachgeben zu erwarten ! 

Aber brauchen ſie denn einzumilligen? juchte ſie 
fic) wieder zu beruhigen. Der Alte iſt Hoch auf den 
Sahren, mit ihm kann's, wie mit jeinem Ätti, ganz 
unverjehens fertig machen, wie auch im Wald droben 
die große Eich’ umgefallen ijt in der Sturmesnacht. 
Dann, Sobald der Alte tot, wird der Baſili Meiſter 
im Haus fein, der alleinige Herr und Meifter. An Die 
Martha Hat er ſich nicht groß zu kehren, jondern kann 
alsdann zu ihr jagen: Hier haft Dein Erbteil, jo und 
jo viel’ Gülten, und wenn's Dir bei Deiner jungen 
Schwägerin nicht gefällt, ei, jo kannſt ja gehen, ich 
Hab’ nichts dagegen! 

Alto. abwarten! beſchloß fie. Die beiden Leutchen 
find ja noch ſehr jung, jo daß es mit dem Heiraten 
feine Eile hat. Abwarten und Flug vorgehen, jo vor— 
fichtig al3 möglich. Die Sach' für einjtweilen geheim 
halten, damit der Saalhöfer und jeine Tochter Davon 


nicht Wind befommen; geheim halten jchon auch meines 
| 18* 
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Mannes wegen, der in jeiner Einfalt und Gewiſſen— 
haftigfeit wohl imjtand’ wär, laut zu poltern und dem 
Baſili Grobheiten ins Gefiht zu werfen. Ihm, dem 
Baſili, werd ich meine Meinung und Ratjchläge kund— 
tun, morgens ſchon, oder jobald ich ihn treff', und 
auch unjer Mädchen genau unterrichten. Beiden werd’ 
ich’3 einſchärfen: Laßt's niemand merken, daß Ihr Euch 
lieb Habt, ſonſt Hat’s zum voraus gefehlt. Nehmt 
Euch vor den Burjchen in Acht, jo abends in die Kilt- 
tube fommen — e3 jind darunter welche, die jelbit 
auch allzugern Lieb jein möchten und daher mit zehn 
Augen lugen, und jobald fie was merfen jollten, einen 
Heidenlärm ſchlügen im ganzen Dorf herum, aus lauter 
Ärger und Neid. Das Klügfte wird fein, Du, Bafili, 
häftft Dich von unferer Kiltjtube jo fern als möglid). 
Wir haben ja die Schöne Jahreszeit, da Ihr Eud) 
anderswo ein Weilchen treffen und das Nötige mit- 
teilen fünnt' ..... Sch werd’ das jchon Flug genug ein- 
zufädeln willen, gilt es doch dag Glüc meines Kindes 
zu gründen und mein eigenes! jagte fie ji). 

Wenn nur, jo fürchtete fie, der Großbauernjohn nicht 
zu Stolz fein wird, meiner wohlmeinenden Weilung ji) 
zu fügen und die verlangte Borficht zu beobachten! 
Er thut jo ſtürmiſch und wenig überlegt . . . 

Shre Befürchtung erwies ſich als eine jehr über- 
flüſſige. Der’ Bafili erzeigte jich für ihre Belehrung 
und Unterweijung ebenjo dankbar al3 gehorjam. Er 
fiebte das Mädchen allzu inbrünitig, al3 daß er Die 
Gunſt der Alten hätte vericherzgen mögen. Man jah 
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ihn in ihrer Kiltitube nur jelten mehr, und wenn er 
fam, hatte er jtet3 mit jeinem Freunde Lir etwas Ver— 
trauliches zu veden oder ihm heimliche Aufträge zu er- 
teilen, worauf er fich furzen Grußes und jtolzen 
Schritte zu entfernen pflegte. Bis in den dunflen 
Bergwald hinüber waren es ja bloß einige Dubend 
Schritte; von jenem Berjtede aus fonnte er das Häus— 
chen genau beobachten und jobald die Kiltbuben fich 
entfernt hatten, ungejehen zum Häuschen zurücdichleichen 
an des geliebten Mädchens Kammerfenjterchen Hin, mo 
ſich's ungeſtört plauſchen und koſen ließ die langen 
Stunden. 

Die vielbejchäftigte, junge Schneivderin hatte ver- 
Ihiedene abendliche Ausgänge zu machen, um ihren 
Kundinnen die verfertigten Kleidungsjtüde zu über- 
bringen und anzuprobieren. Und es gab in den dunfeln 
Baumgärten oder Hinter den Feldhecken der Verſtecke 
genug, wo ihr Heimlicher, feuriger Anbeter jie auf ihrem 
Heimmege erwarten und auf verichwiegenen Pfaden 
langjam nach Haufe begleiten fonnte. 

Und Die Köhlerin befam jebt ſchon einen Borges 
Ihmad ihrer erhofften Schwiegermutterherrlichfeit zu 
fojten: Wein genug im Haufe, der ſtets jich erneuernde 
Vorrat an köſtlichen Flaſchenweinen, nebft manchen 
lecfern Yuthaten. 

Und die prächtigen Kleider, in welchen die Lizzi 
an Sonn- und Feiertagen plöglich auftrat, und der 
wechjelnde foftbare Schmuck — wo das mittellofe junge 
Schneidermädchen das Geld für den unerhörten Staat 


— 19 — 


und Aufwand nur hernehmen mag? frugen fich Die 
DBauerntöchter voller Erregung, VBerwunderung und 
Heid. 

Und das träumeriſche ſeltſame Wejen dieſer Lizzi, 
das geheimnisvolle glückliche Lächeln auf ihren Lippen, 
dann wieder das übermütige Aufleuchten und ſchalk— 
hafte Blitzen ihrer prächtigen dunkeln Augen, was hatte 
dies alles zu bedeuten? | 

AS der Köhlerhannes eines Spätabends von jeiner 
Arbeit nach) Haufe fam, frug er, in dem Wohnftübchen 
ſich umſehend: 

„Wo iſt denn das Mädchen ſchon wieder?“ 

„Ausgegangen — zum Krämer oder in ein Kunden— 
haus, denk' ich!“ lautete der Köhlerin ausweichende 
Antwort. „Komm Du eſſen, Deine Suppe wird 
ſonſt kalt.“ 

Er aber verſetzte höhniſch und polternd: „So, ſchon 
wieder ausgegangen iſt's? Und erſt geſtern Abend aus— 
gegangen und letzten Sonntag ebenfalls bis in wer: 
weiß wie jpäte Nacht hinein, ich wenigstens hab's nicht 
heimfommen hören. Und de8 Morgens lugt's mid - 
und jchläfrig drein, und mag nicht frühſtücken, und 
Hagt über Zahnweh — gar nicht zu verwundern, wenn 
ein jolch jung und zimperliches Perſönchen nachts im 
Tau "rumlaufen und ſchwärmen thut und nicht ordent- 
(ic zu Bett geht! Ich dürft’ ſchier wetten, daß das 
Weibsbild, welches foeben am Arm eines Grenggels 
von Mannsvolf duch den Busch gehujcht, unfere Lizzi 
gewejen. Mich reut nur, daß ich ihnen nicht nachgeeilt 
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bin, um mich zu überzeugen! Und Du, die Mutter, 
kannſt ruhig zujehen und es dulden, daß Dein Mäd- 
chen, Dein einziges Mädchen, nachts 'rumſchwärmen 
und möglicherweil' verludern thut — Kreuzdonner— 
wetter nochmal!” 

Die Köhlerin jchaute ihn verwundert und fait er— 
ihroden an. War das wirklich ihr jonft jo freiner 
und gutmütiger Hannes, der wider fie jo jchwere und 
beleidigende Vorwürfe erhob und jo zornig fich ges 
berden fonnte? Sie war ſehr frod, daß Beſuch ein- 
traf, die Seilerin mit einem Marktkorb am Arm, und 
fie ſelbſt für einjtweilen der Antwort auf ihres Mannes 
Rede enthoben war. Was hätte fie überhaupt ant— 
worten jollen? Daß es des Ammanns Sohn jet, der 
fürnehme Erbe, welcher mit ihrer Tochter die glühende, 
heimliche Liebjchaft unterhalte und zwar in der ehr- 
fihen, feſten Abſicht, ſie zu heiraten? Er, der miß— 
trauiſche Hannes, würde erſteres von ſeinem einfältigen 
Standpunkt aus doch nicht gebilligt und das letztere 
nicht geglaubt haben, wie er ſich ja auch ſchon einmal 
in jenem Sinne ausgeſprochen. Später dann, Dachte 
fie, wenn mal die Sache in Ordnung fein und unjer 
Mädchen al3 allgemein beneidete hübſche Braut ins 
Saalhofhaus einziehen wird — ſiehſt nun Männchen, 
werd’ ich ihm jagen, das iſt mein Werl das hab ich 
zu Stand’ gebracht — biſt's num zufrieden, he? 

Die Seilerin ſagte, ihr Körbchen öffnend: „Da, 
aus Diejem Stoff jollten meinen beiden Eleinen Mäd— 
chen Sonntagsröclein gefertigt werden.“ 
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„Die Lizzi wird bald fommen — ſetzt Euch der- 
weil’!“ verjegte die Köhlerin. Heimlich jeufzte ſie bange: 
Wär’ fie nur Schon da! Denn ihre Mann jchaute jehr 
ungehalten drein, verjchlang feine dicke Kartoffeljuppe 
immer wie zorniger. Da fam aber die Vermißte 
hereingeftürzt, fliegenden Atems und mit vor Glück und 
Mutwillen ftrahlenden Augen; fie umhalſte ſtürmiſch 
ihre Mutter, und vief „Öuten Abend, Bater!“, und 
grüßte freundlich die Seilerin, und nahm bereitwillig 
deren Aufträge entgegen. Auf des Alten Miene ver- 
zogen fich beim Anblick jeiner flinf Hantierenden Tochter 
allmählich die Sturmeswolfen, einen unverftändlichen 
Gruß brummend, begab er Sich jchlafen. ES famen 
Kiltbuben, und bald hernach trat auch de Ammann? 
Bafıli ein, fein und des fchönen Mädchens Blick be- 
gegneten ſich ſchalkhaft Tachend; und er jegte ſich in 
ihre Nähe zu Tijche, und begann neckiſch an ihrer Nähterei 
zu zupfen, bis fte ihm mit dem Ellenmaß jtrafend auf 
die Finger Elopfte, und beide gar fröhlich dazu lachten 
und ficherten, ganz jo, wie Verliebte zu thun pflegen. 

Der Köhlerin bangte wegen der zur Schau ge= 
tragenen Vertraulichkeit zwiſchen Bafıli und Lizzi, 
fürchtend, die anmwejenden Burjchen fünnten auf den 
Grund jchauen und Lärm jchlagen. Zu ihrer Be— 
ruhigung entfernte der Baſili ſich bald wieder; fie 
gab ihm das Geleit bis vor die Hausthüre, denn jie 
hatte fich vorgenommen, ihn zu vermehrter Vorficht 
zu ermahnen. Allein fie wagte e3 nicht. Lieber mit 
dem Mädchen darüber ein ernithaft Wort jprechen ... 
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„Lizzi,“ ſagte fie, al3 auch die übrigen Burſchen 
fic) wegbegeben hatten, „Du und der Bafıli müßt 
Euch) mehr in Acht nehmen. Bedenf, was auf dem 
Spiel jteht. Denn wenn der Alt’, der Saalhöfer, da- 
von vernähme!“ 

„Ach, Mütterchen, auf dem Spiel kann wohl nichts 
mehr ſtehen!“ glaubte das ſchöne glücjtrahlende Mädchen 
verfichern zu fünnen. „Seiner treuen Liebe bin ich) 
fiher — wir lieben uns unendlich — und Diejen 
Abend — guck Hier, Mütterchen, was er mir diejen 
Abend in der Flur draußen an den Finger geſteckt, — 
diejes köſtliche, funkelnde Ninglein, dag Pfand !" 

„Ah, gelt!“ 

„Und er that, den hohen trogigen Schwur: Mein 
biit Du, Did und feine andere werd’ ich heiraten! 
Mag die ganze Welt d'rob aus dem Häuschen fommen, 
mein biſt Du, mein jollit Du werden! Sch bin voll- 
jährig, ich hab niemand’ was nachzufragen in dieſen 
Stücken, hat er geſagt.“ 

„So, hat er das geſagt?“ rief die Alte höchlichſt 
erfreut. 

„Ja, Mütterchen! Und noch hinzugefügt, er werde 
nur noch den richtigen Augenblick abwarten.“ 

„Da ſieht man wieder, wie gejcheit er ift! Den 
richtigen Augenblick abwarten, das iſt ganz Klug! Aber 
eben drum jag’ ich: Ihr beide fünnt nicht vorfichtig 
genug jein, glaub’ mir's nur, und ſag's auch ihm; 
Dir wird er die Mahnung nicht zürnen. Ihr werdet 
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beobachtet, jogar Dein Vater ... Ihr dürft Euch 
hier in der Nähe nicht mehr begegnen.“ 

Das Mädchen verſprach's, teilte Mütterchens Wunſch 
auch ihrem Geliebten mit. Erſt warf ſich dieſer ſtolz 
in die Bruſt, und meinte mit kühner, herausfordernder 
Geberde: 

„Mögen's doch die Leut' vernehmen, mag's die 
ganze Welt wiſſen, daß wir uns lieb haben, was frag' 
ich darnach?“ 

Als aber Lizzi ihn zärtlich bat: „Ach nein, jetzt 
noch nicht, lieber Baſili, ich fürchte jo jehr den Lärm, 
den Zorn Deines Vaters und — wie Schwendihöfers 
mich verichreien und verfolgen würden! Halten wir’s 
noch eine Weil’ geheim — gelt? Sch bin noch jo 
jung, habe das Iuftige ledige Leben und Lieben noch 
jo wenig genoſſen . . .“ 

Da fonnte er ihrer zärtlichen Bitte nicht länger 
widerftehen: „Nun denn,“ jagte er einlenfend, „wenn's 
Dir fo Lieber ift — mir auch Schon recht!" Er ſchloß 
fie leidenschaftlich in feine Arme und gelobte ihr unter 
taujend Kiffen aufs neue Liebe und Treue. 

Und was der Mutter Köhlerin Mahnung zur Vor— 
ſicht betraf — auch in dieſem Punkte wußte er Rat. 

An dem hochgelegenen einſamen Häuschen des 
Kohlerhannes vorbei, dem Saume des Bergwaldes 
entlang, führte ein tiefbeſchatteter und wenig be— 
gangener Fußpfad nach der hohen ausſichtsreichen 
Wandfluh hinauf, ein Abzweiger desſelben zu dem 
ſtillen idylliſchen Grundſeelein hinunter. Ein anderer 
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Fußiteig fam über die Thalebene vom Dorfe her, traf 
mit jenem an der laujchigen, fchattigen Bucht zu— 
ſammen. 

Und der junge Fiſcherſeppli kam eines Nachts 
atemlos nach Haufe gerannt, und ſchlotterte an allen 
Gliedern, und erzählte, ein wenig ruhiger geworden, 
ſeiner tieferſchrockenen Mutter eine wunderbar klingende, 
ſchaurige Mär. Und die Fiſcherlene erzählte es ihren 
Nachbarn weiter und bekreuzigte ſich fromm dazu: 

„Denkt Euch, drunten am Grundſeelein —“ 

„Was iſt dort, Lene?“ 


„Nicht geheuer! Als unſer Bub letzte Nacht an 
den See hinunter ging, um friſche Netze zu ſtellen — 
er hätt' es allerdings bleiben laſſen ſollen, denn es 
war Fronfaſtennacht — da vernahm er von der 
Wandfluh Her, wo hart am Waſſer die uralte Eiche 
jteht mit dem Ruhbänklein dran, ein ſeltſames geifter- 
hartes Flüftern und Kichern; drauf jah er, wie er Die 
Augen recht aufthat, zu jeinem großen Entjeben den 
bedeckten Weidling (Gondel) langſam in das ©eelein 
hinausgleiten über das ftille, mondicheinbeglängte Wafjer 
hin, und zwei gejpensterhafte Geſtalten jagen drin, 
ein Mann mit einem voten NRöcdlein angethan und 
das Federhütchen auf dem Kopf —“ 


„Der rote Jäger, der vor Hundert Jahren Dort 
perjenft worden!” ſprachen die Leute jchaudernd und 
jich ebenfalls furchtſam befreuzigend. 

„Die andere, eine helle weibliche Gejtalt mit 
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fliegenden Haaren!" fuhr die Fiſcherin zu er— 
zählen fort. 

„Sein Dpfer, die unglüdliche Müllerstochter, ach 
herrje! Scheinen beide immer noch feine Ruh' ge— 
funden zu haben, jeht, ſeht!“ 

„Unſer armer Bub hat einen ſtark gejchwollenen 
Kopf davon getragen und die ſchrecklich lahmen Beine 
— der beite Beweis, daß es etwas Ungeheuerliches 
geweſen.“ 

„Gewiß, der kräftige Beweis.“ 

„Und würd' um keinen Preis mehr zur Nachtzeit 
an das verrufene Seelein hinuntergehen.“ 

„Begreiflih! — Ich auch nicht! — Und ic) aud) 
nicht, um feinen Preis nicht, br!” 

Die Kunde von des Fiſcherſepplis erichredenden, 
nächtlichem Abenteuer verbreitete ſich von Haus zu 
Haus durchs ganze Thal. Man konnte alte Leute 
ih) äußern hören: „Die fürwigigen Sungen wollen 
an Geſpenſter und dergleichen nicht mehr glauben. 
Kun können fie hören und ſehen!“ — Und Die 
„sungen“ ftußten wirklich und wußten nicht, was fie 
fih von der Sache denken jollten! 

Einzig dem Ingenieur Rotbart — er war ja ein 
Keber! — ſchien das Gehörte großen Spaß zu be— 
veiten. — „Muß mal zur Geifterftund’ hingehen und 
miv die ©ejpenfteraufführung ein biſſel näher be- 
trachten, hahaha!“ rief und lachte er verwegen, ver- 
meſſen. Und an den Ammannsjohn ſich wendend, mit 
welhem er im „Eber“ gerade die dritte Flaſche 
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„Welichen" „ausfärtelte”, fragte er: „Und Sie, Freund, 
fommen Sie alsdann mit?" Und unſer Bafili fagte 
bereitwilligit zu, und lachte beinahe noch lauter, und 
geberdete fich wie einer, den ein großes luſtiges Ge— 
heimnis drückt. Er ftand bereit im Begriffe, jeinem 
Zechgenoſſen mit jtolzer Miene zu verraten: "Hören 
Sie, Krapf, ich will Ihnen was offenbaren — doch 
befann er fich noch rechtzeitig eines Klügern. Mit 
der. Aufklärung der Gejpenftergejchichte hätte er ja 
auch jein ſüßes Liebesgeheimnis preisgeben müfjen; 
und das wäre dem feierlichen Veriprechen widerlaufen, 
das "er auf ihr Ängftliches, drängliches Bitten jeiner 
geliebten Lizzi abgelegt Hatte. 

Sreilich fiel ihm, dem Eiteln, das Berjchweigen in 
dieſer Gejellichaft jchwer genug, er rutichte unruhig 
auf dem Stuhle Hin und her, und operierte mit jeinem 
Spielfarten wiederum jo ungeſchickt als möglich). 

Und als der Sreisfüriter, welcher ſich an dem— 
jelben Wirtstifche niedergelafjen, die Bemerkung machte: 
„Apropos, meine Herrn — bislang war ich immer der 
Meinung gewejen, die Erzinger beſäßen — natürlich die 
Tochter des Ammann ausgenommen — feine hübjchen 
Weibsbilder. Heute jedoc bin ich unverjehens eines 
andern belehrt worden, beim Abjtieg vom Schatten- 
berg herunter ftieß ich auf eine wahrhafte Wunder- 
blume — ein Mägdlein jaß am Fenſterlein und nähte 
und fang — Die vollendete zarte Schönheit ſag' ich, 
wie fie ſonſt nur in Städten oder in höheren Kreiſen 
vorzufommen pflegt . . .“ Und der Ingenieur, jeinen 
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Spielgenofjen betrachtend, in die Worte ausbrach: 
„Herr Förſter, ich vermute faft, Sie jagen unferm 
Signor Baſili nichts Neues, ich glaube jogar, er Hat 
das Wunderblümlein ſchon vor Ihnen entdeckt und 
jogar ein bifjel dran gerochen — wie?” 

Da konnte der eitle Großbauernſohn fich nicht ent- 
halten, jtolz und gejtändnisvoll zu lächeln und Die 
Spige feines ſpärlichen Schnurrbärtchen noch ver— 
wegener aufwärts zu Drehen. 

„Sie Glücklicher!“ Tchmeichelte ber durſtige Forſt— 
mann. 

„Sie beneidenswerteſter aller Pürſchjäger, Don 
Juan HDB., hahaha!“ fügte der Ingenieur in demſelben 
Tone hinzu. Was zur Folge hatte, daß der alſo ge— 
feierte Ammannsſohn einige Flaſchen köſtlichen Welſchen 
wirte und ſobald es dunkel genug geworden, ſeinen 
Minnegang antrat. 

Er hatte es diesmal dränglicher denn je, er mochte 
nicht einmal die verabredete Stunde erwarten. Die 
inbrünftige Liebe und der genofjene ftarfe Wein ließen 
ihn Diesmal alle gewohnte Borficht vergejien. Er 
ftieg geradewegs zu dem Häuschen hinauf, trat. ftolzen - 
Schrittes ins Wohnftübchen, jette ſich troß der An— 
wejenheit von Dorfburjchen dicht vor das am Nähtiſch 
bejchäftigte, tief errötende Mäochen Hin und begann 
allerhand vertrauliche Nedereien. Er konnte die junge 
Kähterin diesmal nicht genug anlugen, und er dachte 
bei fich, ja er that fih großen Zwang an, um es 
nicht laut auszusprechen: Der Förſter hat vollfommen 
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vecht, ſie ift Die jchönfte aller Schönen! Er muß es 
willen, er. ift ein alter Kenner... Und wenn er 
erit, wie ich, ihren übrigen unvergleichlichen Liebreiz 
fennen würde! D daß ich ein Narr wär’, dies Wunder- 
blümchen einem andern zu überlaffen — mein iſt's, 
mein ſoll's bleiben für ganz und immerdar! . 

„De, Mädchen,“ rief er übermütig, „laß mich mal 
auch Deine Augen jehen, guck” mic) an — hehehe!“ 

Er verharrte diesmal jo lange, bis - die iibrigen 
Kiltbuben fich entfernt hatten. Und jujt Hatte er ein 
goldfunfelndes Ührchen, das er feinen Liebehen mit- 
gebracht, aus der Tajche gezogen, al3 ein Schlag an 
die Außenſeite der hölzernen Wohnung erfolgte, daß 
dag Fenſter erflirrte und alle erichroden auffuhren, 
unjer Held Baſili nicht weniger denn die beiden 
Weibsleute. Zwar machte jener Miene, fich hinaus- 
zujtürzen und den oder die „Kolderer“ nach Gebühr 
zurecht zu weijen und zu züchtigen. Doch ließ er ſich 
von den ängjtlihen Frauen gerne davon abhalten. 

„Das iſt des Hübeliwagners Konft*), der unferm 
Mädchen jo gern nachitreichen möcht'!“ jagte die Köh— 
(erin. „Habt Ihr nicht geiehen, wie miürrifch und 
zornig er beim Fortgehen dreingeſchaut?“ 

„Ach, nun wird er allerhand jchwagen gehen zu 
den Leuten und es auch den Deinigen zu Ohren 
bringen!" bangte Die Lizzi. 

0, da brauchft Die feinen Kummer zu machen!” 


*) Konſtantin. 


— 208 — 


meinte ihr Anbeter mit hochmütiger und jehr jorglojer 
Miene. „Des Wagners find dem Saalhof zinsbar 
auf mehreren Poſten, der Jung’ und der Alt’ werden 
fic) daher wohl hüten, hehehe.“ 

Das junge Mädchen jchlug vor: „Sch geh den 
Lix, der heut abend jehr früh zu Bett gegangen, auf- 
werten, damit er Dich) nach Hauf’ begleite.“ 

Mogegen jedoch ihre Mutter einwendete: „Nein, 
nein, den Bafili laffen wir unter dieſen Umſtänden 
gar nicht fort, er darf fich nicht der Gefahr aus— 
legen.“ 

Sie ahnte faum, wie jehr ihm damit gedient war. 
Weder jein Mut noch jeine phyfiiche Kraft eigneten 
ihn zum Naufheldentum, und mit dem gefürchteten 
Wagnerkonſt mochte er vollends nichts zu Schaffen 
haben. Nein, Lieber den Neft der Nacht im verjchloj- 
jenen Wohnftübchen und in Gejellichaft feines ſchönen 
Herzliebehens zubringen mit traulichem, ſüßem Minnen. 

Nenn das veizende und anbetungswürdige junge 
Mädchen nur nicht immer wieder von einer gewiſſen 
Unruhe und Zaghaftigfeit und allerlei Bedenfen an- 
gewandelt worden wäre! So begann e3 auch heute, 
ih) aus Baſilis Armen jachte freimachend: „ES giebt 
einfame Stunden, wo ich mich fragen muß — zürn’ 
mir’3 ja nicht, Bafıli, ich bitt! — ob's denn aud) 
wahr und möglich jein könn', daß Du mich armes 
Mädchen wirklich lieben und e3 ehrlich mit mir meinen 
thuſt.“ 

„Ich ſchwöre Dir's ja, wenn's verlangſt, mit 
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taujend Eiden! Sch geb Dir’s jogar Ichriftlich, wenn 
dann berubigter bift!" 

„Und Dein Bater — ob er jemals jeine Ein— 
willigung geben wird — ?" 

„Er muß, ſag ich Div! Hindernis kann er über- 
Haupt fein’s einlegen, bier hört jeine Macht auf.“ 

„ber das andere — Deine Verlobung mit —" 

„Bah,“ unterbradh er ſie raſch und ungeduldig, 
„verlobt iſt noch lang nicht geheiratet, da hat man 
immer noch den freien Willen Sa zu jagen oder Kein. 
Berlobungen jind ja ſchon unzählige zu Waller ge- 
worden, ohne dag ein Hahn darnach gefräht Hat. Alto 
damit, mit der Krejenz, iſt's nichts, jag ih Dir! Sch 
mag den Namen überhaupt gar nicht mehr hören!“ 
rief er jchier unwillig und mit der jchmalen Hand 
jich über die niedrige, bewölfte Stirne fahrend. 

Die Lizzi jedoch begann nach) einem Weilchen von 
neuem mit zaghafter Stimme: „Und meine große Un— 
fenntni3 im Haus- und Bauernwejen . . ." 

„Da braucht Dir darüber feine Sorge zu machen, 
Schätzchen!“ glaubte der Saalhoferbe verjihern zu 
fonnen. „Wir werden uns Dienſtmädchen halten zur 
Genüge, jo daß Du nur zu befehlen und jozujagen 
nichts anzurühren braucht — es wär jchad um Deine 
prächtigen weißen Fingerchen, Schab, ja wahrhaftig, 
hehehe!“ fügte er, ihre Hand mit Küſſen bedecend 
Hinzu. „Oder noch beijer,“ fuhr er ftolz und enthu— 
fiaftisch fort — umd es war ihm, dem Leichtfertigen, 
völlig Ernit damit, denn für was Hatte er bislang 
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Sinn gehabt, al3 bloß für Zerftrenungen und Genüſſe 
— „oder noch weit flüger und bequemer tft, wir über— 
geben das ganze Bauernwejen einem Pächter, dann 
brauchen wir nur die Zinſen einzuftreichen und es 
ung vecht wohl jein zu laſſen. Sch werde Tag und 
Nacht an Deiner Seite bleiben, wir werden nichts 
thun als fojen und uns füllen, und zur Abwechslung 


ſpazieren fahren nad) da und dorthin, wo etwas 


— 
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Schönes oder Luftiges los ift. Und friegen wir 
Kinder — Du erröteit, Schägchen, der Gedanke, daß 
wir Kinder friegen könnten, kommt Div gleich mir 
ſpaßhaft und drollig vor, gelt? Hehehe! Und friegen 
wir Kinder, jag ich, müſſen fie ebenfalls fein gefleidet 
fein, und ein Klavier ſchaff' ic; an und eine Öuitarre, 
wozu Du uns fingen mußt all Deine herrlichen Liedchen 
und Triller, daß es nur fo Klingt ins Thal hinaus, 
damit die dummen fotigen Bauern auf dem Feld recht miß— 
günstig und ärgerlich das Maul auffperren, hehehe! .. 
Und nächſter Tag’ — ich hab mir’s ſchon ausgemacht, 
welch Vergnügen wir nächſter Tag’ zuſammen unter- 
nehmen werden . .. Nun aber fühl ich auf einmal 
Durſt — Teufel, daß ich nicht daran gedacht hab’, 
eine Flaſche zwei mitzunehmen, in die Taſche zu 
fteden! ... Wie, Du haft immer noch welchen, 
jollteft jo wenig davon genoſſen Haben? Gud, Lizzi, 
Du biſt Halt doch das ſchönſte und zuckerſüßeſte Mädchen 
von der Welt, und bit Du mal mein Weibchen, werd’ 
ih Dich auf den Händen tragen und Dich frefjen vor 
Lieb’! Und wir werden zufammen ein Leben führen, 
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wie Gott und Göttin in Frankreich — freu’ Dich 
mit mir, Schäschen — juh! Wenn ich an umfere 
dereinitige Hochzeit denf, ich weiß meines Glückes fein 
Ende, hehehe!“ rief er enthuſiaſtiſch und fein Liebchen 
in der Stube Herumtragend, aus. 


Des Ammann Bafili wußte feines heimlichen 
Liebesglüces fait fein Ende. 

In jeiner großen Kurzjichtigfeit gewahrte er nicht 
das Ungewitter, dag ich über feinem Haupte ſammelte, 
jah nicht — denn er jelbit war nach Hellsdorf auf 
den Markt geritten — die dunkle Sturmmolfe, welche 
eines heißen Frühabends in Geſtalt der dicken Schwendi- 
hofbänerin ſtaubaufwirbelnd das Sträßchen hinauf zog, 
dDireft auf das Saalhofhaus zu. 

Der Ammann befand ſich in der Wohnftube und 
gerade mit dem mühjamen Entziffern eines ſoeben er- 
haltenen amtlichen Schreibens bejchäftigt, als die 
Schwendihofbäuerin plößlich und unangemeldet herein- 
gejtürmt kam, fich atemlos auf den erſten beften Stuhl 
niederjinfen ließ, und die Hand auf die weite Herz- 
gegend gepreßt, puftete und ſtöhnte: „Uner— hört! 
Schänd —lich!“ | 

Der Ammann jchaute, die Hornbrille auf die run— 
zelige Stirne hinaufichiebend, den unerwarteten umd jo 


jeltfam fich geberdenden Saft erftaunt an. Auch Frau 
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Martha kam, ihr joeben in den eriten Höslein ſteckendes 
votwangiges Knäblein an der Hand, herein und grüßte: 
„Ei, der jeltene erfreuliche Bejuch — ſeid beit’ will- 
kommen!“ ... „Doch Ihr jeht jo jeltfam aus, Frau 
— —, was ijt gejchehen, doch nicht etwa ein Unglück? 
Ihr erichrekt mich ganz!“ 

Da verjegte Die wieder einigermaßen zu Aten ges - 
fommene Alte voller Zorn und Bitterfeit: „Wie Shr 
nur fragen fünnt’! Als ob's Euch nicht auch Schon 
befannt jein müßt — Euer Bub, der Bafıli!“ 

„Run, was iſt's mit dem? Wird ihm auf dem 
Markt doch nicht etwas paſſiert jein? So redet doch, 
ich bitt'!“ | 

„Hat unferer Krejenz die Eh’ gelobt, Schon längit, 
und mit ihr alles verabredet gehabt wegen der — 
wegen ihrer Hochzeit. Und läßt fih nun nicht mehr 
bliden — jeit vielen Wochen bloß etwa zwei, dreimal 
auf paar Augenblick', ſpricht vom Heiraten nicht mehr 
ein Wort!” 

„Er jagt ung ja, die Kreſenz jei immer noch nicht 
zuweg *).“ 

„Das lügt er,“ eiferte die Alte zornvoll, „das 
ſagt er nur ſo zur Ausred', der Falſche und Nieder— 
trächtige! Statt zu ſeiner Braut zu kommen, die Euch 
ja längſt wieder die geſunden roten Backen hat und 
Arm' und Bein' ſo dick, und nur auf das Aus— 


) von der Krankheit hergeſtellt. 
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künden wartet, ſtreicht er gleich einem Marder andern 
Mädchen nach —“ 

„Will's nicht hoffen!“ warf der Ammann ſtirn— 
runzelnd ein. 

„Hat,“ fuhr die erzürnte Bäuerin unbeirrt und 
mit großer Beſtimmtheit in Ton und Geberde fort, „den 
Karren an dem jungen bleichen Gäxnäschen, der Kohler— 
nähterin, gefrejlen, geht zu ihr ins Haus, fommt mit 
ihr auf heimliche Weil’ zujammen, da und dort Hinter 
den Heden, in Buſch und Wald! Die Burjichen, welche 
ihnen jchon begegnet find oder aufgepaßt haben, werden's 
Euch beitätigen! Und Heut, Heut — eine ehrbare 
Zunge fteäubt ſich, es zu jagen — heut zu Hellsdorf, 
am Markttag ift er angetroffen worden, wie er im 
„Ochſen,“ in einem entlegenen, Gaitjtüblein, das 
Schlärphen, das ausgelafjene, gewilienloje Ding, Die 
kühterin, köſtlich bewirtete . . . Ihr wollt mir nicht 
glauben, ich ſeh's Euch an. Doch fragt nur den 
Hauliſteffen, der fich in der Thür’ geirrt hatte und un- 
verjehens in das HZimmerchen getreten iſt — fragt 
nur den Steffen, was er während des funzen Augen— 
blicfes des Thür auf- und zuthuns gejehen hat! Und 
nun weiß man auch, wo die Nähterin, die jchlechte 
Perſon, ihren köſtlichen jündhaften Hierrat am Leib 
her hat — o der Schändliche, der Niederträchtige, Der 
Betrüger! Die Krejenz mag nicht mehr unter Die 
Leute gehen vor Scham, fie wird mir ein zweitesmal 
franf werden; und ih — mich bringt der jchrecliche 
Verdruß vollends um, Shr werdet jehen, od, oh!“ ... 
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Die Schwendihofbäuerin war längjt fort und die 
Juliſonne untergegangen, der Ammann Saalhöfer aber 
maß jeine Stube immer noch mit denjelben langen, 
zornigen Schritten. Umſonſt ud ihn Frau Martha 
jreundlich zum Abendefjen. „Mag nicht!" gab er mit 
abmwehrender Geberde zurück. „Bin fo voll Ärger und 
Mapletdigfeit, - es will mich fchier zeriprengen — 
Donner und Hagel! Diejer, unjer Bub, der nichtS- 
nutzige ausgelaffene Schlingel, der weder Scham noch 
Ehr', noch ein ZTröpflein Gottesfurdht im Leib zu 
haben jcheint — Donner und Hagel nochmal, er bringt 
mich vor der Zeit ind Grab — ja, ic) wollt, ich läg' 
Ihon drinn, Hlaftertief unter der Erd’, damit ich feine 
Lüderlichkeit und Schlechtigfeit nicht mehr mitanjehen 
oder vernehmen müßt!“ 

„ch, Vater, ich bitt' Euch —“ 

„Schweig!“ jchnaubte er ſogar jeine verehrte und 
geliebte Tochter zornvoll an. „Du willft gewiß wieder 
Deinen jauberen Herren Bruder bejchönigen und ihm 
zu Beſt' reden, wie es mir gegenüber allzeit gethan 
halt — he? Bon anderen Leuten muß ich’3 ver— 
nehmen, welch elende Stüclein er verübt, meine eigenen 
verheimlichen’S, ſpielen die Falichen gegen mich — 
Donner und Hagel nochmal!" polterte und pujtete er 
immer wie zorniger. | 

Frau Martha verficherte: „Auf Ehr und Seligfeit, 
Vater, ich wußte von dem Spiel ebenfall3 jo gut wie 
nichts, und was ich jo Hintendurch etwa munfeln ge= 
hört, ich hielt es für eitel Geſchwätz und Aufſchneiderei! 
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Ich konnt' und wollt’ nicht glauben, daß er, mein 
Bruder, ſolch fträflichen Leichtfinnes fähig ſein könnt' —“ 

„Sag’ nur lieber gleich, ſolcher Luderei und boden- 
loſer Ehrvergefienheit — ja das Wort ift noch viel 
zu gut für jolch eine Aufführung eines Verlobten, Die 
geradezu unerhörte, gottjträflichel Herrgott, wenn 
man mir damals prophezeit hätt’, als der Jung' auf 
die Welt gefommen, daß ein ſolch milerabel Kräutlein 
aus ihm werden wird’! Damals, als er monatelang 
nur jo jerbelte, und der Doktor fagte, es jei jo eine 
Art Kopfkrankheit, ein Hirnleiden, und jeine brave 
fromme Mutter und ich jo jehr bangten — wär er 
Damals doch gejtorben, hätt’ ihn, da er noch ein Klein 
unſchuldig Büblein war, der liebe Gott zur ſich ges _ 
nommen, wie wohl wär ihm ergangen, wie wohl uns! 
Dann müßt ich Heut’ nicht Die Schand erleben! Auf 
Morgens hab ich Gemeinde (-Verfammlung) anlagen 
fafjen, — wie werd’ ich mich da ſchämen müſſen, Donner 
und Hagel nochmal! Die Leute werden Hinterruds 
mit Fingern auf mich zeigen, und einander ſchadenfroh 
ins Ohr flüftern: Haft auch davon gehört, was jein 
Bub’ für Streiche mat? O da werd’ ich mich wieder 
meinen können, taufend Donner und Hagel nochmal!” 

„Ihr übertreibt, Vater," juchte Frau Martha zu 
beruhigen, „Ihr jeid Eurer Bravheit wegen jo all- 
gemein und hoch geachtet, daß niemand e3 wagen wird, 
Euch auch nur mit einem Blick zur beleidigen!" 

Der alte Mann jedoch fuhr, ohne jene begütigenden 
Worte zu beachten, erregt fort — und jeine Rede Hang 
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wie eine herbe Selbitanklage: „Aber es gejchteht mir 
vecht, jujt wie ich’S verdient hab, hm, hm! Ich bin 
jelbit auch ein gut Zeil Schuld daran. Weil’! ein 
ihwächlicher Junge war und der einzig mir gebliebene, 
hab ich ihm zu vieles überjehen und es geduldet, daß 
er auch von den anderen verbibäppelt*) worden; ic) 
that ihn in die Fremde, um was Bejonders aus ihm 
werden zu laſſen. Und es wurde aus ihm wirklich 
was Belonders, nämlich ein Extra-Nichtsnutz, wie im 
ganzen Thal fein zweiter zu finden tft, ja ein ähn— 
ficher faum auf zehn Stund’ im Umfreif’ — er mein 
Sohn, dem Ammann Saalhöfer feiner — tit das 
nicht (uftig? Hahaha!” lachte er grimmig auf. „Und 
die Leut' werden jagen: Er bat ihn ja jo haben ge- 
wollt! Statt gleich zu Anfang, beim erjten Lumpen- 
ftreich ihm gehörig das Gebiß anzuthun und ferm auf 
die Finger zu Elopfen, wie ſich's gebührte, hat er ihm 
immer durch die Finger gelugt und Fünfe grad’ fein 
fallen — jo werden die Leut’ jagen und zwar mit 
Necht, und mich einen Schwächling jchelten, Donner 
und Hagel nochmal! ... Aber”, vief er, einen Stuhl, 
der ihm juft im Wege ftand, mit dem Fuße zornig 
beijeite jchiebend, „aber num 1ft’8 genug, das Maß 
iſt voll, bei Gott ja! Keine Schonung mehr, parieren 
muß er mir, will doch Yugen, ob ich ihm das Köpflein 
nicht zurechtrüden kann, ich! Biegen oder brecden, 
jag ich, hm, hm!“ knurrte er voll zorniger Entſchloſſen— 





*) gehätjchelt, Brei eingeftrichen. 
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heit, und fügte gegen feine Tochter gewendet warnend 
bei: „Auch mit dem Beichönigen und Fürbitten joll’s 
nun vorbei fein — verſtanden?“ 

Er ſchaute auf die Wanduhr. „Schon neun Uhr,” 
brummte er, „und immer noch nicht dal Ob er’ 
wohl ahnen thut, was jeiner wartet?" 

Bor Ungeduld über das Ausbleiben Baſilis begab 
fi der Ammann Saalhöfer vor’3 Haus hinaus, um 
ing nachtdunffe Thal hinunter zu lauſchen: nichts zu 
vernehmen, fein Hufſchlag. Mißmutig in das Haus 
zurückkehrend, that er einen neugterigen mißtrauiſchen 
Blick in die matterleuchtete Küche hinein und jah des 
Köhlers Lir bei dem Kartoffeln ſchälenden jungen Dienft- 
mädchen fiten und plauſchen. Der arıme verliebte 
Burſche wur der erite, welcher des Hausherren Horn 
erfahren jollte. 

„Ad, Du da?“ vief jener höhniſch. „Sollit, wie 
Die Leut' jagen, ein gar Fromm und tugendhaft Schweiter- 
fein haben — geh zu Deinem Schwejterlein, zu dem 
jaubern Menjchlein! Mit Dir, mit der ganzen Köhleret 
bin ich Halt fertig für allzeit — marſch, marſch!“ ge— 
bot er drohend und die Thüre angelweit aufmachend. 

Das Mareile fing an zu jchluchzen, und die Martha 
fonnte ſich nicht enthalten, voritellig zu werden: 

„ech, Bater, er, der Lir kann ja nichts Dafür!” 

„Fertig iſt's!“ ſchnauzte der Alte und jchaute dem 
ohne Widerrede ſich Entfernenden feindjeligen Blides 
nach, bis deſſen Schritte das Sträßchen hinunter ver- 
hallt waren. Darauf jegte er ſich, trotz Marthas 
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freundlicher Einladung, in die Stube zu fommen, auf 
das in tiefer Dunkelheit jtehende Scheunenbänflein . . . 
Der Tag war ein heißer und der Abend em jehr 
ichwüler gewejen. Nun da die Nacht angebrochen, be— 
gannen am wolfendunfeln Himmel Blige gejchäftig hin— 
und herzuzucken, der Donner ließ jeine dumpfe, grollende 
Stimme vernehmen näher und näher. Draußen auf 
den Feldern ftand das Getreide fichelreif. Unſer Saal- 
hofbauer jedoch dachte an diefem Abend nicht an feine 
Ernten und der ihr drohenden Wettergefahr; er Dachte 
nur an feinen ungeratenen Sohn; der Zorn und der 
Ärger über die lüderliche Aufführung und Sorge und 
Kummer über die Zufunft desjelben machten ihn völlig 
blind und taub gegen die Vorgänge draußen in Der 
Natur; es war ein vielfach Durch laute Seufzer unter- 
brochenes jchweres Sinnen, aus welchen er plötzlich 
auffuhr, als ganz in der Nähe und unter fürchterlichem 
Krachen ein jäher blendender Blitzſtrahl zur Erde fuhr, 
und die Schleujen des Himmels jich öffneten zu wolfen= 
bruchartigen Regenguſſe. Zugleich war eine dunfle 
männliche ©eitalt, ein Tier hinter fich nachjchleppend, 
unter Dach getreten, und eine Stimme, diejenige des 
Sohnes des Hauſes, rief halblaut und vorfichtig in den 
Roßſtall hinein: | 
„Hans, wo bilt? So fomm doch heraus! ... 
Hilf mir den „Fuchs“ in den Stall jchaffen, Hans!” 
„Herrgott, wie das gute Roß hinkt, geht ja bloß 
noch auf drei Beinen! Und wie das Bern blutet!“ 
„Nicht To laut, Hans, mach) doch feinen Lärm, 
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Hans! Sorg lieber für einen tüchtigen Knieverband 
und thu’ was Heiljames drauf, Du mußt ja wohl jo 
ein Mittel kennen! . . . Berdammt, daß es hat jtürzen 
müſſen!“ | 

„Wo? Auf der Straß’ ?" 

„Kein, anderswo, auf der Anhöh' droben, über ein 
verfluchtes Gejtein, bei der verflucht finſtern Nacht ! 
Teufel, daß jolches paflieren mußt’, ich Fichte, der Fuchs 
wird den ganzen Sommer nicht mehr zu reiten jein.“ 

„Oder gar nimmer. - Das Knie ift ja ganz ge= 
ſchunden bis auf den Knochen!“ 

„Red' nicht ſo, Hans! Lug Du lieber, wie das zu 
heilen iſt, ſtreng Dich an, Hans, und — daß es mein 
Vater nicht vernimmt, wie das zugegangen iſt — ver— 
ſtanden? Sollſt ein ſchwer Trinkgeld kriegen — ge— 
hört? Jetzt aber geh ich ſchlafen, bin ordentlich naß 
geworden und hab ſelbſt auch meine Beulen davon 
getragen 

Im Begriffe, ſich bei der herrſchenden großen Dunkel— 
heit nach der Hausthüre hinzutappen, erſchrak unſer 
Held Baſili nicht wenig, beim Leuchten des Blitzes 
eine mächtige drohende Männergeſtalt vor ſich zu er— 
blicken — ſeinen Vater, welcher ihm mit tiefer, ton— 
loſer Stimme bedeutete: „Komm mit in die Stube!” ... 

Draußen heulte der Sturmwind und raſte das Un— 
gewitter mit elementarer Gewalt. Drinnen in der 
verichloffenen Bauernitube wetterte der Ammann Saal- 
höfer, und überjchüttete feinen Sohn mit den heftigiten, 
zornigſten Vorwürfen. Jener jtand eine Weile da, gleich 
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einem auf jchlimmer That ertappten Schuljungen. Doc) 
da die Strafpredigt fein Ende nehmen wollte be= 
gannen auch jein Mut und fein Stolz allmählich wieder- 
zufehren, und al3 fein Bater ihn in fategorticher Weile 
vor die Alternative ftellte: „Entweder nimmit Du die 
angelobte Kreſenz Div zur Frau und zwar innert 
den nächiten vierzehn Tagen ſchon — gehört? oder 
aber, wenn Du mir nicht gehorjamen willit — Du 
weißt, wo der Zimmermann das Loch gemacht Hat, 
kannſt Dich ſcheren!“ 

Da verſetzte der „Jung“ trotzig: „Das Schwendi— 
hofmädchen werd' ich nimmer heiraten — ich thu's 
nicht und kann's nicht, daß Ihr's nun wißt.“ 

„Nun ſo geh, geh Du Taugenichts, Du Lump!“ 
ſchrie der Bauer außer ſich. Worauf die höhniſche 
Antwort erfolgte: „O ja, Ihr braucht mir's nicht zwei— 
mal zu jagen, ich geh ſchon! ...“ 

Des Morgens entitand ein großes Gerede von 
einem Ihalende zum andern: Der Ammann jchwer 
erkrankt, vom Schlag gerührt worden! Früh vier Uhr 
haben ſie den Doktor geholt, jozujagen im Galopp ... 

Die Martha thu' ganz verzweifelt. 

Der Bafıli jedoch hock im „Eber”, neben einem 
Bindel Kleider Hinter dem Tisch, und Schlaf’ den jchweren 
Rauſch aus, den er jich die Nacht über ganz mit Fleiß 
angetrunfen hab’. Und als der Eberhansli ihn mit 
Gewalt aufwedte und ihn ermahnte, zu ſeinem tod- 
franfen Bater zu gehen, Hab er unwirjch und höhniſch 
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geantwortet: Was geht mid) der alte Mann an — 
(aßt mich Schlafen . . . 

„ie roh und herzlos!" riefen die Leute entjeßt und 
entrüſtet au®. 

Segen Abend wußte man fich zu berichten: „Dem 
Ammann jcheint’S beſſer zu gehen, der Doktor Hofit, 
ihn wieder aufzubringen . . .“ 

Bon Baſili hieß es, der „Eber” habe ihn unter 
ſothanen Umftänden und aus Furcht vor dem Alten 
nicht länger im Haufe dulden wollen. Darauf jei er, 
der Saalhöfer Jung', fort gejtolpert, bergauf, ungejcheut 
zu des Köhler Hinauf — man denfe! Und Die 
Schwendihöferin habe ihm, als fie ihn von weiten 
vorbeigehen ſah, zornig die Fauſt gemacht und aller- 
hand wüſte Schimpfnamen nachgerufen, ohne daß er 
li) daran gefehrt hätte — bloß einmal habe er id) 
umgewendet und eine Geberde gemacht, die nicht wohl 
zu bejchreibende . . . | 

Er befand ſich wirklich im Berghäuschen droben 
bei feinem Liebehen. Diejes weinte faſt unaufhörlich 
und rief: „sch bleib nicht länger hier, denn die Leut’ 
(ugen mich an, als ob ich die große Verbrecherin wär’! 
Kein, jo Halt ich's nicht aus, ich geh’ zu meiner Tante 
Lehrmeifterin zurück!“ 

„Bah, was fragen wir diejen Kaffern und ihrem 
dummen Geſchwätze nach!" meinte ihr Anbeter in hoch— 
mütigem, wegwerfendem Tone. „Die Zeit wird fommen, 
da jte von uns ganz anders veden und denken werden, 
vielleicht in wenigen Monaten ſchon, wenn unjere 
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Hochzeit verfindet wird. Dann werden juft die, jo 
Dich heut’ höhnen, vor Dir, der Fünftigen Saalhof- 
bäuerin, die tiefiten Bücklinge machen, hehehe!“ 

Und während er, von heftigem Durit geplagt, fich 
zum QDuellbrünnlein hinaus begab, ſprach auch Die 
Köhlerin ihrer Tochter Mut und Troft em. „Er hat 
vollfonmen Recht," jagte ſie, „Dein Fortgehen müßte 
ein dummer Streich genannt werden. Hier bleiben 
und den Verlauf der Dinge geduldig abwarten, das 
wird für Dich das Klügfte fein. Der Alt’ ift vom 
Schlag gerührt worden — das Ding wird erfahrungs- 
gemäß über kurz oder lang fich wiederholen und mit 
dem alten Mann im Handumdrehen Feierabend machen. 
Dann wird ein anderer vegieren -auf dem Saalhof, er, 
der jveben Hinausgegangene . . . Drum fei gejcheidt, 
Mädchen, mac ihn Dir nit etwa noch ſcheu durch 
ein ſolch weinerlich, trübfelig Geficht, jondern — — 
er kommt zurück!“ 

Zu dem jungen Saalhoferben ſagte ſie mit freund— 
licher Miene und jo jchonend als möglich: „Mußt's 
meinem einfältigen Mann nicht zürnen, lieber Baſili, 
ich bitt! Es iſt ihm ſcheint's von jemand der Kopf 
voll geſchwatzt worden über dieſe Geſchicht' und er 
daher ſehr aufgebracht über Dich und uns. Er darf 
Dich heut abend nicht treffen — er wird bald aus 
dem Wald heimkommen. Auch der Lix nahm's ſehr 
übel und tief zu Herzen, daß er unſeres Mädchens 
und Deinetwillen von Deinem Vater ſo hart angefahren 
und verabſchiedet worden. Drum wird es das Ge— 
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ratenste jein, Du begiebit Dich, bi3 unſer Mannsvolk 
ichlafen gegangen beijeit’, in Lizzis Kämmerlein hinauf." 

D der Vorſchlag war ihm jchon recht, zumal das 
Ihöne junge Mädchen jich anhetichig machte, die Ge— 
fangenſchaft mit ihm zu teilen, und die Köhlerin ihn 
al3 Nachteſſen ein Pfännchen voll duftender Spiegel- 
eier nebſt einem Fläſchchen Enzian heraufbrachte ! 

„Was gedenfft Du num zu thun?“ forſchte ſchön 
Lizzi, um feine und ihre eigene Zukunft tief befümmert. 
„Willſt morgens nicht auch Deinen franfen Vater be— 
ſuchen gehen, jchon auch der Leute wegen ?" 

„Kein,“ rief er troßig. „Er Hat mir die Thür 
gewiejen! Unfereiner hat auch fein Pointd'honneur, 
mußt willen!“ 

„Was. denn anfangen, Bafıli?" frug fie nach einer 
Meile bejorgt. 

„Anfangen?" exrwiderte er leichthin. „Das weiß 


ich jelbft noch nicht." In erſter Linie, dachte er, in 


jeine leere Hojentafche greifend, werd’ ich mir wieder 
Klingendes verschaffen müflen . . . Laut fagte er: 
„sch werde mich irgendwo nach einer pafjenden Stelle 
umsehen. “ 

„Du, des Erzinger Ammanns Sohn." 

„Bas kann ich dafür?“ vief er heftig. „Trägt 
nit er die Schuld? Er joll ſich Ichämen, er allein! 
... Biſt mie nun etwa böje, Schab ?" begann er 
nach einer Weile jchmeichelnd. 

„Kein.” 

„Du lugſt doch jo ſeltſam drein!“ 


Bo 


„Sch dachte nur — ich mußte mir wiederum 
denfen, Daß es Doch gar traurig iſt für den alten 
Mann, frank zu liegen, und fein einziger Sohn — — 
Du jollteft troß all’ des Gejchehenen ihn doch bejuchen 
gehen, Bafili! Thu's mir zu Gefallen und vornehm— 
lich Dir ſelbſt.“ 

„Mir ſelbſt? Wie ſo?“ 

„Er wird Dir den Beſuch hoch anrechnen, Baſili, 
und ſeine Zornmütigkeit bereuen. Ihr werdet Euch 
wieder ausſöhnen, glaub mir nur!“ 

„Ausſöhnen? Ja dazu bin ich ſchon bereit, d. h. 
unter gewiſſen Bedingungen. Erſtlich muß er den 
erſten Schritt thun und mich einladen.“ 

„Er wird es nicht thun —“ 

„So ſoll er's bleiben laſſen, mir gleich!“ 

„Bedenke, er iſt Dein Vater, der hochangeſehene 
Herr Ammann!“ 

„Und ich bin ſein nicht minder vornehmer, ſtudierter 
Sohn und dazu Kavalleriſt und wohl bekannt und be— 
freundet weitum!“ meinte er, indem er ſelbſtgefällig 
ſein blondes ſogenanntes Schnurrbärtchen ſtreichelte. 
„Nein, eine ſolche Verdemütigung ſoll man von mir 
nicht verlangen, Pardieu nein! Wird, wie ich ver— 
mute, auch gar nicht nötig ſein. Der ſtolze Mann, 
Ammann Saalhöfer genannt, — nun da er krank ge— 
worden gerade in der Zeit, da die Ernte vor der Thüre 
ſteht und im Viehſtall dies und jenes in den Handel 
gebracht werden ſollt — Du wirst jehen, Schab, eh’ 
zwei Tag um find, wird er nad) mir ausichiden und 
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froh fein, wenn ic) an feiner Stel!’ das Negiment 
übernehme. Man muß nur flug fein und die Sad’ 
ordentlich reifen Laflen, hehehe! ... Warum lachſt 
niht auch, Schäschen? Komm, gieb mir nen Ruß! 
... Die, Du zögerit, ſchauſt alleweil jo nachdenklich 
und traurig drein. Was fehlt Dir, Schatz? So red’ 
doch!" 

Erjt ging die junge Schneiderin fich vergewillern, 
ob die Kammerthüre auch richtig geſchloſſen jet und ihre 
Mutter e3 nicht hören konnte, ehe es, ohne aufzurbliden 
und mit bewegter Stimme begann: 

„Höre, Baftli, ich fürchte fait, Du täuſcheſt Dich. . 
Denn jo wie ich Deinen Bater hab’ bejchreiben hören, 
wird’ er eher Haus und Hof zu Grund’ gehen jehen, 
als daß er ſich ſoweit herabließe, Dich zurück zu 
rufen und damit ein gethanes Unrecht eingeitehen 
thät’.“ 

„Sp, glaubit Du?" | | 

„Sa. Darum bit! ih Dih nochmals, thu' Du 
den eriten Schritt, Du wirst Dich deſſen vor niemand 
zu Ihämen haben. Und jollt’ eine Ausjühnung nicht 
anders möglich jein — id — ich) will ja gern das 
Dpfer bringen . . .“ | 

„Die meinst Du das ?“ 

„Auf Dein Verjprehen Verzicht leiſten. Denn 
eine folche erzwungene Eh' — Hug’, ich Hab ver— 
wichene Nacht einen jchreclich jchweren Traum ge— 
Habt —“ 


3. Joachim, Der Saalhoferbe. | 15 
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Er lieh fie nicht augreden, fondern rief, von feinem 
Site aufipringend und fie ſtürmiſch in feine Arme 
ſchließend: „Hohe, mir mein Verſprechen zurücgeben 
willit Du? Bloß aus übertriebener Gewiljenhaftig- 
feit und weil Du einen dummen, närriichen Traum: 
gehabt? Nein, Mädchen, da wird nichts draus, 
Dein Verjprechen, dasjenige des ſchönſten und lieb— 
veizendften Mädchen? von der Welt — o daß ich ein 
Narr wär, auf ſolch ein Glück zu verzichten, hehehe ! 
Mein biit Du und mein bleibit Du in alle Ewigfeit, 
und nad) Jahren, wenn alles im richtigen Geleis, 
. wirft Du ſelbſt über den wunderlichen, närrifchen Ein- 
fall lachen, hehehe! .... Und nun noch eins, eh’ ich 
Iheide: Am Seelein drunten treffen wir uns wieder, 
das nächſte Mal heut’ über zwer Nächt' — gelt? 
Drunten am einjamen Seelein find wir alleweil am 
iherften, das Geipenft hält für ung Wache — ift 
das nicht luſtig? Hehehe!“ 

Er ſtand gerade im Begriffe, das in feinen Armen 
haltende jchöne Mädchen nach Herzensluft zu ver- 
füffen, als die Köhlerin barfuß und atemlos herein— 
geitürzt kam. 

„Die Nachtbuben!“ Feuchte fie. 

„Was iſt's mit ihnen? So redet doch, Mutter!” 

„Hinter dem Hauf’, unter dem großen Waldbirn- 
baum fteht die. große vermummte, ſchreckliche Schar, 
mit allerhand wunderlichen Geräten bewaffnet, und 
hält heimlich Nat! Und ich fonnt’ es Hören vom 
offenen Hühnerhausfenjterchen aus: Sie wollen Dich 
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herausnehmen, Baſili!“) Des Schwendihöfers Greger 
iſt Dabei, hebt die andern auf!” 

„Ach Gott!" vief die junge Schneiderin voller 
Schreden und maßlofer Beitürzung. „sch geh’ Hurtig 
den Lir aufweden, damit er —“ 

„sa, ja, thu' das, er joll ihnen abwehren, geh, 
geh! Du aber, Baftli, fomm, komm, Hurtig und Leis!" 
befahl die mutige Alte. Schon hatte fie den Groß— 
bauernjohn bet der Hand erfaßt und zog ihn mit fich 
fort über die finitere Schmale Treppe in den Haus— 
gang, in die Tenne hinunter, von da über eine hohe 
Thürichwelle in einen ftoddunfeln niedrigen Raum, 
welcher dem Geruche nach den Ziegenſtall verriet. 
Und unſer tapferer Dragonermilize ließ ſich willig 
neben dem unruhig medernden Schmalvieh in einen 
Verſteckwinkel Hineinjchteben und mit feuchter, übel- 
riechender Streu zudecken . . Und jchon ging draußen 
die hölliſche Muſik los, und wurden von veritellten 
Stimmen die Rufe laut, immer- wie wilder und unge- 
ſtümer: 'Raus mit dem ehrvergejienen Hochzeiter ! 
Mäpdchenjäger, elender, "raus!" Bon zwei Geiten 


*) Eine Art Haberfeldtreiben, welches darin beiteht, daß 
iolche „Kilter”, welche zur Nachtzeit und auf unbejugte oder 
unſchickliche Weife bei einer Weibsperjon fich aufhalten, durch 
die Dorfburſchen gemaltiam herausgeholt, auf einen Karren ge— 
hoben, von Brunnen zu Brummen geführt und grauſam getränft 
und durchnäßt und jchließfich, Durch eine Tracht Prügel „abge- 
trocknet” werden — eine Behandlung, die überall als eine ſchimpf— 
fiche angejehen wird. | 
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zugleich wurde ing Häuschen eingebrochen, und als 
der Lir Halb angefleidet und mit dem Laternchen in 
der Hand unter der Stubenthür erichien — „geh Du 
ins Neit,“ riefen die VBermummten ihm zu, „mit Dir 
haben wir nichts zu Schaffen, wohl aber mit dem 
(uderigen Saalhöferbub” — Her mit ihm, er joll 
trinken !" 

„Er iſt aber nicht hier, ſag ih Euch!” 

„Er iſt Hier, wir wiſſen's beſtimmt!“ 

„So fommt und jeht ſelbſt!“ 

„Gewiß thun wir das!“ rief e8 polternd. 

Dem Lir wurde das Laternchen entriſſen, Die 
Bande begab fich juchend im ganzen Häuschen herum 
— der alte Köhlerhannes befand fich immer noch im 
Walde droben bei jeinem brennenden Meiler auf 
Wache. Bor Lizzis Kammerthüre jtand die Köhlerin 
und wehrte voll gutgejpielter Entrüftung: „Hier hinein 
werdet Ihr doch nicht dringen wollen!" 

„Sa doch, juft Hier hinein, vielleicht: treffen wir 
den Täuberich gerad’ beim Täubchen!“ rief es höhniſch. 
„Ausnehmen!“ ſchrieen die Nachdrängenden. Die 
Frau wurde unfanft beijeite gejchoben und die Kammer— 
thüre aufgefprengt: die Lizzi ſaß neben ihrem Lager, 
vor Scham und Schmerz bitterlih weinend, ihr 
thränendes Gefichtehen mit beiven Händen verhüllenn. 
Man leuchtete in alle Winkel und Käften hinein, be- 
taftete jogar das Bett nach dem Gejuchten — und 
machte ſich enttäujcht und laut brummend wieder 
treppab. „Nun in die Scheune!“ Hieß ed. Da be- 
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gann die Köhlerin ſchrecklich aufzubegehren: „Ihr 
werdet mir meine neumelkige Gaiß erſchrecken und 
krank machen — ſchämt Euch, armen Leuten ſo was 
zu leid zu thun! Aber ich werd' Euch beim Gericht 
verklagen, ich kenn' Euch gut!“ drohte fie. Das 
wirkte. Nachdem die Vermummten .einen flüchtigen 
Blick in den Ziegenftall getan und nichts Verdäch— 
tiges bemerft hatten, zogen ſie jcheltend und fluchend ab. 

Doch war ihnen, war vornehmlich dieſem rach— 
gierigen Schwendihofgreger, jowie dem eiferjucht- 
wittigen Wagnerkonft noch nicht zu trauen. Weshalb unjer 
Held Bafili erft beim Morgengrauen jein unbequemes, 
übelriechendes Verſteck und das Häuschen zu verlafjen 
wagte. 

Mit wenigen Sprüngen befand er ſich droben im 
bergenden Waldgebüfche, in Freiheit. 

Aber wohin ſich nun wenden? Nach Haufe, nad) 
den Saalhofe? Nein, nein, dort war ihm ja Die 
Thüre gewieſen worden; auch wollte er die Seinigen 
erst recht „zahm“" werden und fich bitterlich nach jeiner 
Rückkehr ſehnen laſſen. Ins Dorf, ins Wirtshaus 
hinunter ? Um feinen Preis nicht, auch dieſer lümmlige 
„Eberhansli" war ihm unhöflich begegnet. Und erit 
die Schmach, welche ihm ſoeben durch die fotigen 
Dorfburfchen angethan worden, ihn, dem gebildeten vor- 
nehmen Großbauernſohn — „Ihändlich, ſchändlich! —“ 
feuchte er. Und während er die jchmußigen Stroh— 
halme fich aus den Haaren und vom Node las, ſprach 
er voller Grimm: „Ha, hätt’ ich nur meinen Dragoner- 
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jäbel zur Hand gehabt, es würd’ von der ganzen 
Bande wohl feiner mit heilen Gliedmaßen davon ge- 
fommen jein! Mir jolches anzuthun, mir!" wiederholte 
er. „Aber ich will's ihnen eintränfen, ich! Sollen 
nur warten, bi8 mein Alter die Augen zugethan haben 
und mir jein Haufen Gülttitel anheim fallen wird — 
diefen Schuldenbäuerfein will ich heiß machen und 
auch den Tagelöhnerfetzeln, den lebten Baben Find’ 
ih ihnen auf ſonder PBardon, damit fie zeitlebens 
dran denfen, was fie mir anthun gewollt, gang Er— 
zingen foll es fühlen!" — Er hielt plößlich inne und 
fuhr erjchredt zufammen, denn ein Haje war aus dem 
Buſch geiprungen; e3 Hätte ja ebenjo gut ein Auf- 
paffer oder einer diejer verruchten „Ausnehmer“ jein 
fönnen! Drum eiligft fort aus dem gefährlichen Bereiche ! 
Fort aus dem in der Kultur jo jehr zurückgebliebenen, 
ungejchlachten Thale, von den ungebildeten, fanatijchen 
und ihm auf einmal jo verhaßt gewordenen Menſchen, 
dem Kolderpad! 

Und doch — als er, auf dem Bergesrücen ange— 
fommen, einen Blid zurückwarf zu Thale, und fein 
Auge unmwillfürlich ein gewiſſes großes, jtattliches 
Bauernhaus auffuchte, deſſen blanke Fenftericheiben in 
der joeben aufgehenden Sonne wunderjam golden er- 
glänzten und flimmerten, al3 wollten jie den Flücht- 
(ing zurücrufen in die weiten wohnlichen Räume, wo 
er jo zahllofe Jugendfreuden genojjen, wo jein num 
franfer Vater wohnte, der rauhe und dennoch manch 
mal jo nachſichtige alte Mann, feine jchöne, jtolze, 
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tugendhafte Schweiter, die ihm jehr gut geweſen ... da 
fühlte er in feinem jchwachen Leichtfertigen Herzen doch 
etwas Seltiames, Schmerzliches fich regen, ein Gemiſch 
von Neue, Gewiſſensbiſſen und Heimweh. Und eine 
ichon lange nicht mehr gehörte Stimme rief ihm aus 
jeinem Innern zu: Kehr um! Geh’ heim! 

Zu dem jeeliichen Unbehagen Hatte ſich infolge der 
ruhelos verbrachten Nacht und des ihr vorausge- 
gangenen Bechens ein phyſiſcher Katzenjammer gejellt: 
die große Müdigkeit und Abgejpanntheit in den 
Gfiedern, ein heftiger Kopfichmerz, ein mächtiger Durft, 
jowie ein ftarfes Gelüſten nach etwas Geſalzenem, 
Magenitärfendem. Und feinen Rappen Geld mehr in 
der Taſche. Und zu Haufe, auf dem Saalhof, Hatte 
er in ähnlichen Fällen bloß ‚den Küchenjchrant zu 
öffnen und in den hohen gewölbten Seller hinunter 
zu steigen gebraucht, wo die gefüllten Moſtfäſſer 
ftanden und die Wein- und Branntweinflaihen tm 
Sande ſtaken . . . Und er frug ich allen Ernites: 
Wäre es nicht das Belte, du fehrteit nach Haufe 
zurück und unterzögeit dich? 

Doch das hieße ja auf Lizzi, das jchönfte und 
herrlichite Mädchen auf der Welt, Verzicht leiften — 
„und das könnte ich nicht, nein, um feinen Preis Der 
Melt nicht!” rief er, jeinen Weg fortjegend. 
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Tas droben vor dem einjamen Berghäuschen ver— 
übte ſeltſame Mufizieren und Schreien hatte bei Der 
herrſchenden, nächtlichen Stille nicht verfehlen fünnen, 
auch drunten im Dorfe wohl vernommen zu werden 
und großes Aufſehen zu erregen. Auch die Bedeutung 
jener lärmenden Manifeftation leuchtete ſofort jeder- 
mann ein und bildete des folgenden Tages den aus— 
Ihließlichen Gejprächsgegenftand für Jung und Alt 
thalauf und =ab. Es wurde befannt, daß des Schwendi- 
höfers „Bub“ es gewejen, der fir den gegen Bafıli 
gerichteten nächtlichen Handſtreich die Burjchen ange- 
worben und der Oberbergjenne Ihnen einen gewaltigen 
Suff*) verjprochen hatte, aus Rache dafür, daß er, der 
Saalhoferbe dem einen die Tochter, dem andern Die 
Schweiter mutwillig  verihmäht und figen gelafjen 
hatte, aus purer „Falſchheit und Tücke“. Und man 
fonnte die meisten Leute Sagen hören: „Geſchah ihm 
ganz recht! Nur jchad’, daß fie ihn nicht erwiſchten 
und auf den Karren haben ſetzen fünnen!“ 

Kur wenige waren, welche mißbilligend den Kopf 
Ihüttelten und meinten: Das „Ausnehmen“ iſt alle- 
weil al3 ein großer, lebenslänglicher Schimpf ange- 
jehen und Drum nur jehr jelten, etwa gegen Sinechte 
oder fremde Kiltbuben und als Rache für begangene 
Unfittlichfeit angewendet worden. Aber gegen einen 
hiefigen Bürger und dazu noch des bochachtbaren 


*) Trinfgelage. 
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Ammanns Sohn — nein, daS war dod) zu viel, das ift 
noch nie erhört worden! 

„Ganz richtig!" wurde eifrig erwidert. „Allein jo 
bunt und liederlich Hat’3 vor ihm im Sarejfieren 
auch noch feiner getrieben — geichieht ihm ganz recht, 
num mag er fich billig ihämen!" 

Und daß der Köhlerhannes des Morgens feiner 
Lizzi mit der Art gedroht und vor einer unerchanten”) 
ruichlofen That nur mit Müh’ hat abgehalten werden 
fünnen — tft das auch recht, he? 

Kein. Die Lizzt iſt ein unerfahrnes Mädchen, das 
ſich leicht blenden und bethören läßt. Cher hätt’ Die 
Alte Schläg’ verdient, daß fie dem Spiel wohlgefällig 
zugejehen, dem jchlimmen Marder jozujagen freiwillig 
ihr Hühnerjtällchen geöffnet! — 

Frau Martha ſaß am Bette ihres Franken Vaters 
und reichte ihm mit größter Pünktlichkeit die ver— 
ordnieten Arzneien und Stärfungsmittel, und wehrte 
ihm das Aufftehen, und juchte den vor Ungeduld 
Knurrenden hintan zu halten und zu tröjten: 

„Ihr müßt Euch notwendig ſchonen, Vater, hat der 
Doftor gejagt! Nur noch ein paar Tage, Vater!” 

„Die Ernte!" ächzte er mühſam, denn der Schlag- 
anfall Hatte ihm eine jchwere Zunge zurücgelaffen. 

Seine Tochter ſprach beruhigend: „Macht Euch) 
wegen der Ernte feine Sorge, Vater, der Roßknecht 
Hans leitet alles ganz vortrefflich, und die Leute Stellen 


*) gewaltthätigen. 
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ſich folgjam und fleißig. Das Korn auf dem Breit- 
acer tit bereit eingethan, und wenn das ſchöne Wetter 
jo fortfährt — Ihr braucht Euch gar feine Sorge zu 
machen, Vater!” verficherte fie. 

Der Alte ſchwieg. Nach einer Weile jedoch begann 
er wieder — er that e3 zögernd und ohne aufzubliden : 
„Und Er?... Sit er wirklich fort — fortgegangen ?“ 

Über das fchöne Antlitz der jungen Witwe zuckte 
ein trüber Schatten, und e3 foftete ſie offenbar Die 
große Mühe, ihre eigenen traurigen, jchmerzlichen Ge— 
‚fühle zu beherrichen. „Sa, Bater, er iſt fort," ant- 
wortete fie jo gelafjen und gleichmütig als möglich. „Wird 
fich wieder zur Tantegotte begeben haben, den? ich.“ 

„oh!“ ftöhnte er, fich auf die andere Seite wälzenDd 
und das Geficht in das Flaumfiffen bergend. Es war 
der Aufichrei des von Zorn, Unmut und Schmerz er- 
füllten Baterherzens. Und Frau Martha bat erichroden: 
„Ach, ums Himmel3willen, vegt Euch doch nicht jo jehr 
auf, es fünnte Eurer Gejundheit ſchaden! Dieje trüben 
Gedanken, da3 Zürnen und Kümmern — er iſt's ja 
gar nicht wert!“ entfuhr es ihr unmwillfürlich. „Stellen 
wir die Sache lieber dem Herrgott umd jeiner Gnade 
anheim,“ fuhr fie milde und fromm fort, „er wird's 
ihon leiten zu unſer aller Beitem ... Ab, Der 
Dolfi!“ rief fie ihrem eintretenden, in den erſten Hös— 
chen ftecenden Söhnen entgegen. „Komm, Dolfi, 
gieb Deinem lieben Großvater hübſch das Händchen! 
Bitte: Großvater, luge mich an!“ 

„Zuge mich an!” ſprach der jeher hübſche und bel 
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Sunge gehorjam nad), und fletterte ſogar auf dag Bett 
hinauf; und der alte kranke Mann konnte doch nicht 
anders, ev mußte ſich ihm zuwenden und jeinen find- 
(ihen Gruß entgegen nehmen, und fi) von ihm Die 
rauhe, jtoppelbärtige Wange jtreicheln laſſen. Auch ein 
Geſchenk Hatte der Kleine mitgebracht, ein Stengelchen 
Malzzuder, daS er vom Krämer zum Naſchen erhalten 
und nun jeinem franfen „Großtatte“ zu opfern gewillt 
war. Und des alten Mannes Geficht heiterte ich wirf- 
(ich auf, und er ſprach gerührt: „Sa, ja, bift ein Lieber, 
guter Bub! So ein ganz anderer," fügte er mit 
bebender, jtodender Stimme Hinzu — „ein ganz anderer, 
als —“ 

„Vater,“ wehrte Frau Martha aufs neue, „laßt. 
das, ich bitt! Denft nun lieber an Euch jelbit und 
— hier der Schlud Wein — da, Vater, trinft!" | 

Sie begab ſich in die Küche, um die Bereitung de3 
Mittagefjens für das zahlreiche Werfvolf anzuordnen 
und zu überwachen. | 

Sie dachte jeufzend an ihren Bruder, der ihrem 
Vater und ihr ſelbſt ſchon jo viel Leid und Sorge 
und großen Kummer bereitet hatte. Wo mag er ſich be= 
finden? Was wird er nun beginnen wollen? frug fie 
ih. Bon dem Treiben, das in jener Nacht gegen ihn 
(osgelaffen worden — während jedermann im ganzen 
Ihale davon ſprach — Ihr hatte aus Schonung und 
Reſpekt niemand darüber Mitteilung zu machen ge— 
wagt, jelbjt daS junge Stüchenmächen nicht, obgleich 
e3 dem Meiiterjohne die Schande wohl günnen mochte, 
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da er ja die unmittelbare Schuld daran gewelen, 
Daß Dem geliebten Kohlerliv das Haus verboten wor— 
Den „un. 

Frau Martha jagte fih: Bin ich nicht Die große 
Kärrin, mich ferner um das Schickſal des ungeratenen 
Bürſchchens groß zu kümmern, der fein Glück jo recht 
mit Hand’ und Füßen von ſich jtößt — die Thörin, 
daß ich jeiner nurnoch gedenken thu'? Es hat’3 weder 
um jeinen armen Vater, noch um mich verdient... . 
Und doch — er bleibt doch alleweil mein Bruder! 

Sie beichloß, unter der Hand Erfundigungen ein= 
zuziehen ... 

Sie ſchrieb an ihre Tantegotte; und erhielt zur 
Antwort: „Iſt er denn jchon wieder fortgelaufen? Das 
it und ganz neu...“ 

Frau Martha hörte den Heirele zum Küchen— 
mädchen jagen: „Am Seelein drunten iſt's ſcheint's 
verwichene Nacht wieder ungeheuer gewejen. Diesmal 
aber find die jchiffleinfahrenden Geſpenſter erfannt 
worden, Hihihi! Diesmal war’s der rote Inſchenör, 
der beim Mondichein am Seegebüsh den Wildenten 
auflauerte, und herzhaft genug war, dem verliebten 
Pärlein aufzulauern, bis es wieder aus dem Weidling*) 
ſtieg, hihihi!“ 

„Welcher Spuk? Welches Pärlein?“ fragte, hinzu— 
tretend, die Küchenherrin. 

Der jchlaue Heireli jedoch antwortete ausweichend: 


*) Boot. 
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„sch weiß nichts Genaues — e3 wird halt gar aller- 
hand geſchwatzt!“ umd begab fich mit feinem Melfge- 
ſchirr von dannen. 

Es erſchien die alte Hellsdorfer Gremplerin*), um 
junges Geflügel zu kaufen; und bei der ihr geſpendeten 
Taſſe Kaffee teilte ſie der Frau Martha mit: „Jetzt 
kommt's mir juſt in Sinn — verwichner Tage hab’ 
ic) Euren Bruder getroffen." 

„So? Wo war da3?“ 


„sn der (Haupt) Stadt, im „goldenen Leuen“. 
Er jaß mit zwei, drei Herren am Wirtstiſch, und 
ipielte Karten, und hatte köſtlichen Wein vor ſich und 
nagelnene Herrenkleider an, und that, al3 ob er dort 
zu Hau’ wär..." 

Frau Martha dachte verwundert: Wo er nur das 
Geld her haben mag? Er muß es ſich geborgt Haben 
— o Der Leichtfertige, der Lüderliche! Wenn das 
mein Vater wüßt! 

Kun, da fie jeine Adreſſe kannte, ſchrieb fie an 
ihren Bruder jelbit . .. Es vergingen mehrere Tage, 
ehe die Antwort einlangte; e8 war jolch eine Läffige 
füderlihe Schrift, daß die leſegewandte junge Witwe 
diejelbe nur mit Mühe entziffern fonnte: „Liebe Schweiter, 
ih mag nicht mehr nach Haufe fommen und Erzingen, 
wo man mich nur hafjen und fujonieren will, jchon 
gar mit feinen Aug’ mehr anlugen. Sondern Lieber 


*) Viktualienhändlerin. 
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nad) Amerika gehen, wenn Ihr mir das Geld dafür 
Ihiet. Aber unter einigen taufend Franken thu’ ich's 
nicht, auch will ich bis Längftens in acht Tagen Ant- 
wort haben . . .“ 

Frau Martha erwog einen ganzen Tag lang, ob 
fie ihren Bater, deſſen Genefung übrigens jo weit fort- 
geichritten war, daß er auf die ärztliche Erlaubnis Hin 
das Bett verlafjen konnte, mit der erhaltenen Nachricht 
befannt machen oder ihm diejelbe verjchweigen follte? 
Endlich entjchloß fie ſich für dag eritere. 

Sie las ihm den Brief laut und langſam vor. 
Und faum war fie damit zu Ende, als der Alte er- 
leichtert aufatmete und lebhaft ausrief: 

„Gut, gut, er joll das Geld befommen, fo jehr e3 
mich reuen thut, er joll’3 befommen!... Ia, ja, das 
wird das Beite fein," knurrte er, „nah Amerika ! 
Dort heißt's: Arbeiten oder draufgehen. Dort tft ſchon 
manch’ ein locker' nichtsnutzig' Bürfchlein furiert worden, 
ja, jal... ’3 ift zwar traurig genug, den einzigen 
Sohn übers Waller pedieren zu müſſen, hm, hm!“ 
brummte er, ſich mit der breiten Hand über die runzelige 
Stirne fahrend. „Allein, was bleibt ung anders übrig? 
Und iſt's nicht fein eigener ausgeiprochener Wille ? 
Gut, daß dem jo tft! Denn daß ich Dir's befennen 
ſoll — hm! — ich Hab mir das Nämliche auch jelbit 
Ihon gedadht und gewünſcht — der Herrgott wird 
mir's hoffentlich nicht zur Sünd’ anrechnen. Wenn 
ihn nur jemand dazu bejtimmen thät’ zum Aus— 
wandern . . . Nun, da er jelbit auf den Entſchluß 
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gefommen, gut, ſag' ich nochmal! Brauch’ mir auf 
feinen Fall ein Gewiljen daraus zu machen. Wir 
wollen beten, Martha —“ 

„sa, das wollen wir und fromme Gelübde thun —“ 

„Auf daß der liebe Gott in feiner Gnad’ ihn 
leiten und bejjern mög’. Und fehrt er mal gebeffert 
und vernünftiger geworden zurück — er foll bei mir, 
wenn ich noch am Leben bin, die offene Thüre finden 
und den beiten väterlichen Segen... Schreib ihm 
das, Martha!" jchloß er, um jeine innere Rührung zu 
verbergen, mit lauter polternder Stimme. 

Seine Tochter meinte: „Hoffentlich wird er Abſchied 
nehmen fommen.“ 

„Das Tann er thun oder nicht — ich möcht’ fait 
(teber wünſchen, daß er's unterließe, hm, hm! Denn 
es könnt' jich ereignen, daß, je nachdem er mir begeg- 
nete, mein Born aufs neue eriwachen tät’: Denn er 
hat's auch gar zu arg, zu läfterlich getrieben. Ich hab’ 
da kurz nacheinander Mahnbrieflein erhalten, wegen 
Schulden, großer Schulden, jag ich, die er da umd 
dort gemacht und ich nun zahlen Soll — Donner und 
Hagel nochmal, es Fährt in mir auf, wenn ich nur 
dran denken th’, drum will ich lieber davon jchweigen! 
. . . Alſo wegen des Geldes — ich werde der Bank 
Darüber jchreiben, daß te ihm die Summ’ auszahlen 
ſoll. Heut noch werd’ ich jchreiben, denn je eher er 
aus der Gegend fort kommt, deſto beſſer für ihn, von 
den ſchlimmen Gelegenheiten weit weg! ... Und 
daß Du e3 weißt, Martha, al’ die Auslagen ſollen 
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ihm dereinſt am Erb’ abgerechnet werden. Sch will 
Ihon Dafür, forgen, daß Du nicht zu kurz Kommen 
jollit, Martha! Werde Deine Treu’ und Sorg’ nie- 
mal3 vergejjen, Martha!" knurrte er, die Stube auf- 
und abgehen. 

Die junge Witwe wollte erwidern: Mh, Vater, 
ih will ja gern ein Dpfer leiden, wenn nur ihm, 
meinem unglüdfichen Bruder, damit geholfen fein 
wird... Da wurde an die Thüre gepocht, und der 
frumme Statthalter fam hereingehunfen, und blinzelte 
gar unterthänig freundlich, und jagte: 

„Sch wollt” mich ſelbſt auch überzeugen, ob's Dir 
denn jo gut geht Ammann! Wirklich recht gut, wie 
ih ſeh' —“ 

„Hm, ja!“ brummte der Alte. 

„Gott ſei Dank, ja!“ bemerkte gleichzeitig ſeine 
Tochter mit Wärme. Worauf der Statthalter, nach— 
dem er ſich auf einen dargebotenen Stuhl niederge— 
laſſen, angelegentlich fortfuhr: „Und was ich noch ſagen 
gewollt, was mich hauptſächlich anhergeführt, ift das: 
Du weißt, Ammann, daß der verftorbene Stutzacker— 
willem viele Schulden Hinterlaffen. — Du ſelbſt mußt 
da3 ja am Beiten wiſſen — und die Witwe mit ihrer 
Schar Heiner Kinder Miüh’ hat mit dem Haufen und 
Zinſen, ja e3 iſt die Frag’ — wer weiß, wie lang’ 
fie fi) noch aufrecht zu halten vermag. Trotzdem will 
ſie nicht? von Verkaufen hören, ſondern hat ſich's in 
den harten Kopf gejegt, das Bauerngeſchäft fortzufiihren 
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und fih durchzuraxen *)! Sie Hat eine Grumdmatt, 
welche neben der meinigen gelegen ift, und die ich ſchon 
längſt — hm, ſchon längſt gern gehabt hätt’. Nun 
mein’ ich jo: Du fünnteft ihr ein Kapital abfünden 
und fie jo ein bifjel in die Angften treiben. Dann 
macht Du ihr den wohlmeinenden Vorſchlag, fie joll 
Dir jene Grundmatt käuflich abtreten — veritehit ? 
Du Ddarfit ihr bis an Die Viertaufend Dafür bieten, 
ih nehm's an. Wir werden nämlich hernach taufchen: 
Du giebjt mir die Grundmatt, während ich Dir dafür 
meinen jchönen großen Stelzenader abtret’, der mitten 
in Deinem Land liegt. Damit wird uns beiden ge- 
holfen jein, wir beide werden einen Schick**) machen 

. Sch den, Du jollteft Dich nicht lang befinnen 
— he? 

Der Ammann Saalhöfer bejann fich wirklich nicht 
lange. „sch hab, jo wie die Sachen in meinem Haufe 
jtehen, Land genug, mehr al3 genug!" brummte er 
mißmutig und fchwer jeufzend. „Und was den vor- 
geichlagenen Handel betrifft, die Art und Weil” — 
nein, Statthalter,” erklärte er mit ſcharfer, unmilliger 
Betonung, „Darauf laß ich mich nicht ein. Denn 
weißt Du, wie's in der Bibel Heißt? Halt ja mit 
mir auf Dderjelben Bank gejejfen und mußt es auch 
gehört Haben: Du ſollſt Witwen und Waiſen nicht 


) durchzuſchlagen. 
**) vorteilhaftes Geſchäft. 
J. Joachim, Der Saalhoferbe. 16 
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bedrücen, denn ſolches iſt eine Himmelfchreiende 
Sind .»." 

Der alſo abgebligte Ehrenmann Statthalter war 
es augenscheinlich jehr froh, daß der „Viehdoktor“ an- 
gemeldet wurde, und er jelbjt fich mit kurzem Gruße 
empfehlen konnte. 

Der Tierarzt berichtete: „sch habe, Herr Ammann, 
Euern „Fuchs“ nochmals des Genaueſten unterjucht 
und dabei gefunden, daß die Knieverletzung weit be= 
denklicher ift, als ich anfänglich angenommen hatte, 
daß fich nämlich eine Knochenentzündung gebildet Hat, 
die einer jehr jorgfältigen und langwierigen Behandlung 
bedarf. Ich kann für nichts garantieren. Jedenfalls 
wird es als Kavalleriepferd kaum mehr zu gebrauchen 
fein —“ 

„Bird auch gar nicht mehr nötig ſein!“ entfuhr 
es dem alten Manne in jeinem großen Mißmute. 
„ber das Schöne Tier,“ rief er aus, „das erſt noch 
jo koſtbar jchöne Tier, feine jechzig Napoleon wert 
unter Brüdern, und nun jo jchändlich hergerichtet auf 
die mijerable Weil” — Donner und Hagel nochmal!” 
mwetterte er. | | 

Der Ammann Saalhöfer begab fich eilig jchweren 
Schrittes in feine Nebenftube hinüber, warf die Thüre 
hinter fich zu, und man fonnte ihn laut ächzen hören: 
„Diefer Bub, dieſer Bub, was der mich Schon gefoitet 
und Verdruß bereitet hat, gar nicht zu bejchreiben — 
ob, 05!" ... Und hierauf der zornig gejprochene 
Nachſatz: „Sa, ja, er joll nur gehen nach jenem Amer ika 





hinüber — fein Schad’ um ihn — je eher, mir defto 
lieber !" 

Und Frau Martha jeufzte betrübt in fich hinein: 
Ach, ich jelbit weiß ihm auch feinen beſſeren Troft 
mehr! Gut, daß er geht! Hoffen wir, daß es zu 
leiner Beſſerung geſchieht — will’3 Gott! jeßte fie 
Fromm Hinzu. 

Sie begab ſich in die Öetreidejcheune hinüber, um 
nac) dem Eierneſte zu juchen, das ein fürwigiges Huhn, 
nad) dem Gadern zu urteilen, in irgend einem Ver— 
itecfe ji) angelegt Hatte, und hier fonnte fie ungejehen 
und ohne es beabfichtigt zu haben, vernehmen, wie in 
der Tenne nebenan die Garben abladenden Knechte 
und Taglöhner jich mit halblauter Stimme über ihren 
Meiſtersſohn unterhielten. 

„Seitern abend,“ erzählte der Heirele, „it er auch 
in der Gegend gewejen, droben bei des Köhlers.“ 

„Sp weit her? Iſt wohl ein Irrtum!“ 

„Rein, fein Irrtum. Iſt über den Berg gefommen 
Ihon des Nachmittags, und vom Holzertoni gejehen 
worden, wie er Durch den Wald nach dem Köhlerhäus— 
chen hinunter jteuerte. Drauf, des Kiltabends, Hat er 
Wein herbeiholen lafjen, und dem Mädchen, der jungen 
Kähterin, die Meldung gethan, daß er über den großen 
Bach zu ſetzen gedenke, und ihr feinen Wunſch und 
Willen fund that, daß ſie ihm dorthin folgen jolle. 
Drüben wollten ſie fih dann aliogleich heiraten oder 
wenn ihr das lieber jet, jchon Hier, Durch die Kapuziner 
jih zuſammengeben laſſen.“ 

16* 
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„Woher weißt Du das?“ 

„Hab's gehört mit eigenen Ohren, ich und nod) 
zwei andere Burjchen, die draußen vor dem Fenſter 
ſtanden und Horcchten, bei der Neumondnacht leicht zu 
bewerfitelligen. Wir vernahmen auch, wie die Köhlerin 
gegen den Wlan allerhand einzuwenden hatte, und man 
fonnt’ es ihrer Ned’ gut abmerfen: Hierher, ins reiche 
Saalhofhaus, Hätte fie ihr Töchterlein gern ziehen 
laſſen; allein übers Wafler, jo ins Ungewiſſe Hinein 
— nein, nein, rief fie, das fann ich nicht zugeben !“ 

„Begreiflich!" meinte der Taglöhner Mauſerſtoffel 
ſpöttiſch. „Sie hat halt nur immer dag weiche wohlige, 
ſtolze Neit im Aug’ gehabt, weit mehr als den Bogel 
ſelbſt. Einmal drüben in dem Amerika, wird er des 
reichen väterlichen Erbes jchon nicht mehr jo ganz 
ficher jein, es kann fic) gar mancherlei ereignen, Dort 


und hier, man kann nie wiſſen, hihihi! . . . Und das 
Zuderpüppchen jelbit, die junge Nähterin, was ſagte 
die dazu ?" 


„hat nur flennen. Dann fam aber der- Hannes 
dazu, gerad’ vom Wald, herumter; und da hättet Ihr 
hören jollen gleich mir, wie er, der borftige Mann, 
zornig auswiſchte, feiner Alten, der Lizzi und dem 
Baltli, Ddiefem jogar die Thüre wies und mit dem 
Nausichmeißen drohte. Und unfer Sung’ ſchien ſich 
vor ihm arg zu fürchten, und verließ aljogleich das 
Häuschen, und die Lizzi hing fich flennend an jeinen 
Arm, und er juchte fie mit ftolzen Berheigungen zu 
tröften, und führte fie den Wald entlang jpazieren, 
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immer weiter bis ans Seelein hinunter. Wir Burſche 
durch den dunkeln Busch ihnen auf und nah. Wir 
fonnten’3 gewahren, wie fie zuſammen in den Weidling”) 
jttegen und langjam auf dem Waſſer herumſchwammen. 
Er ließ nicht nach mit Schwaben, Bitten und Schelten, 
bis das Mädchen aufhörte mit flennen umd Schluchzen, er 
ſchwatzte die närrischhten Dinge, und Ichimpfte über Die 
Erzinger Dummköpf' und lachte fie hinwieder aus fait 
in einem Zuge. Wlöglich ließ er jo eine Art Teuer: 
werk los, das fuhr leuchtend und zijchend Hoch zum 
nächtlichen Himmel hinauf, die Lizzi ſchrie erſchrocken 
auf, er aber lachte übermütig: Werden memen, Die 
abergläubtijchen Dummköpf', es jet wiederum dag Ge— 
ſpenſt, das ein Zeichen thu', und fich noch weit mehr 
davor fürchten, hehehe!“ 

„Genug!“ rief Hans, der Meifterfnecht, ägerlic). 
„Der Jung' Icheint, verzeih mir's Gott, völlig verrückt 
geworden zu jein oder von einem böſen Geiſt geritten 
zu werden, wie könnt' er ſonſt jolch’” dumme Streich’ 
verüben und jeinem Bater den harten Verdruß an— 
thun — jchweig, Heirele, mag davon nicht® mehr 
Direr ze 

Frau Martha aber war über das Vernommene jo 
jehr betürzt, daß fte Darob das ausgenommene Dutzend 
Hühnereier bald ihrer Schürze hätte entfallen laſſen. 
Und indem fie auf Ummegen, um von den Männern 
nicht gejehen zu werden, ſich in die Küche zurückbegab, 
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ging fie mit ſich zu Rate: Soll ich meinen Vater 
ebenfalls davon in Kenntnis jegen, ihm zu den mancherlet 
harten Berdruffen, die mein Bruder ihm ſchon ange— 
than, auch noch den neuen bereiten? Es fonnte wohl 
nicht vermieden werden. Die Sache war allzu wichtig. 
Wenn er, der Bafıli, dieſe leichjinnige Heirat einginge, 
würde er Jich zum voraus die ganze Zufunft verderben 
und fich und das arme verblendete Mädchen zugleich, 
dag ja noch halb Kind zu nennen tft, höchſt unglüd- 
(ih machen. Außerdem lag die Ehre und Das An— 
jehen der ganzen hochangejehenen Familie auf dem 
Spiele. | 

Sie trat in die Stube, wo ihr Vater, die Horn— 
brille auf der Naſe, am Tiſche, Über feinem dicken 
Gültenrodel ſaß. 

„Ihr werdet hoffentlich,“ begann ſie, „die Geld— 
ſumm' nicht etwa ſchon fortgeſchickt haben?“ 

Der Alte ſchaute langſam und verwundert auf. 
„Welche Summ' meinſt denn Du?“ frug er. 

„Die vom Baſili begehrte.“ 

„Ah, die Anweiſung? Freilich hab ich ſie fortge— 
ſchickt, bereits vor drei Tagen, hm, hm! Du ſelbſt 
warſt ja ebenfalls mit einverſtanden, daß ich mich be— 
eilen ſoll, damit der Bub möglichſt bald fort, aus den 
ſchlimmen Gelegenheiten wegkomm'!“ 

„Nun ſtehen die Sachen aber leider anders, Vater! 
Er will das junge Nähterinmädchen, dem Köhlerhannes 
ſein's, mit hinüber nehmen, dasſelbe heiraten!“ 

Erſt jtarrte der mächtig gebaute, alte Mann jeine 
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Tochter offenen Mundes und mit glogenden Augen an, 
als vermöchte er die ihm gewordene Kunde kaum zu 
fallen. Dann aber jtieß er zornig heraus: 

„Sit er denn rein des Teufels? Hat's der Bengel 
denn drauf abgejehen, ung jede mögliche Schand’ an- 
zutun? Ein Großbauernjohn und dazu noch mein, 
des Ammann Saalhöfers Sohn, ein minderes Mädchen, 
ein geringes Taglöhnermädchen, ſozuſagen ein Bettel- 
löchlein, heiraten? Donner und Hagel nochmal!“ 
wetterte er. „Schlag’ doch gleich das Heilige Gewitter 
rein!“ vief er, den Gültenrodel zornig auf den Tiſch 
Hinjchleudernd und ſich polternd vom Stuhl erhebend. 
„Der Hans joll das Fuhrwerk bereit machen, morgens 
früh fahr ich nach der Stadt, um das Bürfchlein auf- 
zujuchen und zur Ned’ zu ftellen.“ 

„Kein, Vater, das darf ich nicht zugeben, was 
würd’ wohl der Doktor dazu jagen, der Euch immer 
noch Die große Schonung anbefohlen Hat — ach, hätt’ 
ich die Sad’ doch Lieber verjchiwiegen, nun werdet Ihr 
mir aufs neue frank werden!“ jammerte fie und dabei 
drangen ihr die hellen Thränen in die Augen. Und 
nach furzem Befinnen gelangte fie zu dem Vorſchlag: 
„Laßt mich nach) der Stadt gehen, Bater, der Hans 
joll mich Hinfahren! Sch werde weder Vorftellungen 
ſparen noch Bitten, um ihn von diefem unglücklichen 
Heiratsgedanfen abwendig zu machen. Er hat meinen 
Worten schon mehr denn einmal Gehör gejchenft; er 
wird’3 auch Diesmal thun, glaubt mir's nur, Vater! 
Ihr erlaubt's mir, gelt?“ 


I 


„Hm, Hm — nun denn, fannit'3 meinetwegen ver- 
ſuchen!“ brummte er nachgebend. 

Die junge Witwe hatte jenes Abends jo viel zu 
thun mit Wetjungen erteilen an die Dienftmädchen und 
den übrigen mannigfachen Vorbereitungen für den fol- 
genden Tag, für Küche und Haus; und indem fie 
nochmals in den Keller hinunter eilte, um für den 
alten kranken Kuhfnecht, der in dem Haufe fett Jahren 
lozujagen das Önadenbrot af, noch ein Glas Wein 
heraufzuholen, glitt fie auf der Dunkeln feuchten Stein- 
treppe jo unglücklich aus, daß ſie fich den Fuß ver- 
tauchte oder gar ausrenkte und ſich nur mit Mühe in 
ihre Schlafftube hinauf zu ſchleppen vermochte. Sie 
begab fich gleich zu Bette und ließ fi) von dem Küchen 
mädchen falte Umſchläge um den ftarf anjchwellenden 
Fuß legen. Es Hat mit der Stadtreife Halt nicht 
jollen jein, jeufzte jie ergebungsvoll, der lieb' Gott 
ſcheint es anders beichloffen zu Haben. 

Und der fleine Dolf jchaute mit jeinen großen 
frommen Augen mitleidgvoll und angfthaft zu feinem 
„kranken“ Mütterchen empor; während der Bauer, Die 
Stube auf» und abjchreitend, ärgerlich vor Jich Hin- 
brummte: „daran iſt wiederum nur er, der ungeratene 
Bub Schuld.” Und jo jehr jeine Tochter dagegen pro— 
tejtierte — „ver Hans ſoll jogleich den Doktor heibei— 
holen, ſoll schnell fahren! Kann fogleic) den Brief 
mitnehmen zur jchnelleren Beförderung —“ 

„Welchen Brief, Vater ?" 

„Den ich jogleich jchreiben werde an die Banf, daß 
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fie das Geld nicht auszahlen joll, bis auf. weitern 
Befehl. Ohne Geld in der Taſche,“ brummte er mit 
grimmigem Lächeln, „wird er das Heiraten jchon 
bleiben laſſen, wird zuvor mit mir ein Wörtlein reden 
müfjen. Ohne Geld wird es, das Menfchlein, ihr 
auch nicht nehmen wollen — wie jollt es? Hat es, 
oder vielmehr feine verfluchte jchlimme Alte, e8 doch 
nur auf Geld, auf das reiche Erbe abgejehen!“ 

Es waren grobe, zornige Schriftzüge, die er mit 
ichwerer Hand auf das Böglein Poftpapier Hinwarf 
— zu fpät! Denn gerade, al3 er im Begriffe jtand, 
auch feine Unterſchrift beizufügen, trat der Poſtbote 
ein mit einem Schreiben von der Banfverwaltung, 
welche dem Herrn Ammanı die ergebenite Mitteilung 
machte, daß jeinem Sohn joeben gemäß einer vorge— 
legten jchriftlichen Anweilung die verlangte Summe 
von fünftaufend Franken ausbezahlt worden jet... 

„Sp mag er fich damit zum Teufel ſcheren!“ ent— 
fuhr es dem Alten in jeinem maßlojen Zorne. „Doc 
nein,“ verbefjerte er ſich gleich, „ich will ihm nicht fluchen, 
die Sind’ wär” zu groß. Beten jollt! ich für ihn zum 
barmherzigen Gott . . . Aber heut’ kann ich's nicht," 
‚ächzte er, „der Schmerz, der Arger! Morgen dann, 
wenn ich ruhiger geworden bin, morgen... .“ Und 
während er mit langen Schritten die Stube durchmaß, 
fonnte man ihn fnurren hören: „Und da wollen Leut' 
mid) um meines Reichtums und meines bischen An— 
ſehens wegen allsfort noch beneiden! Als ob ich jeit 
Sahr und Tag mich nicht ärmer und geichlagener 
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fühlte, als das hausärmfte Männchen des ganzen Thals 
— ja weiß Gott!” 

Frau Martha mußte, um ihren wieder eingerenkten 
franfen Fuß zu jchonen, einige Zeit das Zimmer hüten, 
wogegen ihrem Vater endlich wieder die volle Aktions— 
freiheit eingeräumt wurde, wofür er dem freundlichen 
alten Doktor nicht wenig Dank wußte. Und gleich 
als gälte es, Verſäumtes auf's Gewiſſenhafteſte nach— 
zuholen, begann er wieder mit der gewohnten großen 
Sachkenntnis und Energie die landwirtſchaftlichen Ar— 
beiten zu leiten und dabei auch ſelbſt Hand anzulegen. 
Eigentlich war ihm weit mehr darum zu thun, bei 
dem Regieren und Schaffen die höchſt trüben und ver— 
drießlichen Gedanken und Empfindungen los zu werden 
— wenigſtens doch auf einige Stunden —, welche 
ihm durch die unter aller Kritik leichtfertige Aufführung 
ſeines abweſenden Sohnes ſtets aufs neue verurſacht 
worden waren. 

Zwar hatte er ſich vorgenommen, den gewiß ſehr wohl— 
meinenden Rat ſeiner höchſt verſtändigen, grundbraven 
Tochter zu befolgen und des ungeratenen Burſchens gar 
nicht mehr zu gedenken, ſondern ihn ſich ſelbſt und 
ſeinem Schickſale zu überlaſſen. Allein es gab der 
Anläſſe genug Tag für Tag, da er an den Abweſenden 
gemahnt wurde, und er ſich unwillkürlich denken mußte: 
dieſe Sorge, dieſe Arbeit würde er, wenn er ein richtiger 
Bauernſohn wäre und nur halbwegs ſeine Pflicht 
kennte, dir längſt abgenommen haben, ſo daß du deine 
eigene Thätigkeit bloß auf das allgemeine Befehlser— 
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teilen und das ruhige gemütliche Zulugen beichränfen 
könnteſt. Sp aber — o der nichtsnugige Lump! 

Die Arbeit allein verſchaffte ihm Vergeſſen und 
etwelche mwohlthuende Zerftreuung. Und wenn er jah, 
wie jein Enfeljühnchen ihm auf Schritt und Tritt 
folgte und für alles die große Aufmerffamfeit verriet, 
und der Kleine bei jedem Anlaſſe findlich naive Fragen 
an ihn richtete: „Großvater, was thuſt Du da? Wozu 
das? Wie fagt man dem Ding? Was macht man 
Damit?” und jo mutig das Vieh zur Tränfe und Die 
Kälber und Schafe auf die Weide treiben half, und 
jogar den alten Bock bei den Hörnern zu ergreifen 
wagte, da flog über das wetterharte, runzelige Geficht 
des alten Großbauern ein gar wohlgefälliges, zufriedenes 
Lächeln: „sa, ja, bit ein gejcheiot und werfhaft 
Bübchen!“ konnte er ich alsdann nicht enthalten zum 
brummen. „Wirſt mal ein richtiger Bauersmann 
werden, Du!“ 

Er jagte zu jeiner Tochter: „Dein Büblein, Martha, 
it mir ein großer Troſt. Er it jo wißig (flug) und 
. für feine jungen Sährlein Schon jo anftellig, und mir 
jo anhänglich — komm, Dolfi,“ knurrte er zärtlich, 
„olit einen Baben friegen, damit das Mlareile, 
wenn's wieder zum Krämer geht, Dir "was draus 
faufen fann —“ | 

„Eine Beitiche will ich," entichted der Knabe 
Ichnell, „eine große, lange Peitſch', damit ich auf den 
Matten das Bieh hüten fann. Dann werd’ ich laut 
damit Inallen — fo! Und die böſe Schwarzfuh joll 
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mir dann nur wieder fommen, ich werd’ fie nicht mehr 
fürdten ... Und mit den Roſſen zu Acer treiben“) 
will ich auch lernen, Großvater!” 

Der alte Mann lächelte vergnügt. 

Allein desjelben Abends noch Elagte er feiner Tochter 
— ſie war und blieb ja die einzige Perſon auf weiter 
Erde, der er jeine Klagen anvertrauen mochte und 
durfte —: „Wenn ich nur nicht mehr unter Die 
Leut' gehen müßt’, Martha! Denn überall, wo ic) 
mich blicken laß’, auf der Feldgaß', auf dem Kirchweg, 
ja jogar im Gemeinderat lugen fie mich jo ſeltſam 
frech und neugierig an, al3 ob ich Hörner hätt’, oder 
weiß was verbrochen hätt. Sch weiß, es iſt wegen 
des Bafıli, und muß mir jedesmal denken: Was Der 
Bub nur wieder verübt haben mag, daß die Leut' 
mich jo angaffen und fich heimliche Sachen in Die 
Ohren kuſcheln**) — Donner und Hagel nochmal!” 

„Ach, Bater, laßt's Euch doch nicht kümmern!“ 

„Sa, ja, wenn man nur das da drinnen" — er 
deutete auf fein Herz — „'rausreigen könnt’ und Scham 
und Ehrgefühl aus der Bruft!“ üchzte er jchwer. 
„Der Gedanfe an den graufam mißratenen Bub und 
was ich an ihm jchon allerlei erlebt hab’ und nod) 
werd’ erleben müſſen — ich mücht manchmal laut auf— 
brüllen wie ein verwundeter Leu', und mid) tief ins 
Grab hinein wünfchen, viel Ellen tief unter die Erd'!“ 

„Ach, Bater!“ 

*) am Pfluge. 

**) ziſcheln. 





— 23 — 


„Mir bangt, wenn nur jemand Fremder dem Haus 
ih naht, fürchtend, es werd’ mir Die neue Botichaft 
von einer neuen Schtndluderei, Die er in ver Fremde 
begangen!“ 

„Gewiß macht Shr Euch die unnüben Sorgen und 
Dualen. Vielleicht, daß er ich ja bereit3 auf der 
Amerifareile, auf dem Schiff befindet —“ 

„ohne Hetmatjchriften ?“ 

„Kann er fich welche nicht auch ohne Euer Wifjen 
oder Zuthun verichafft haben ?" 

„Hm, hm!“ 

„Hört, Vater, ich hab' eine fromme Wallfahrt ge— 
lobt nach Liebfrauenthal, nebſt neuntägiger Andacht, 
und ſobald mein Fuß mir wieder das Gehen erlaubt, 
werd’ ich das Gelöbnis gewiſſenhaft ausführen. Schon 
jebt fühl ich mic) wegen dem Baſili ordentlich be— 
ruhigt und getröftet — beruhigt num auch Euch Vater, 
und denkt, daß noch alles gut werden fann, ganz wider 
Berhoffen! Man fennt ja der Beijpiele genug . . .“ 

„Hm, hm!“ brummte der Alte nachdenflih. Er 
begann ſich jelbit einzuredeu, daß die Hoffnungen feiner 
ebenjo verjtändigen als frommen Tochter, die Befehrung 
ihres Bruders betreffend, ſich erwahren fünnten, viel- 
leicht ſchon in nicht gar ferner Zeit, dort drüben in 
jenem Amerifa . . . 

Doch wie bald jollte er wieder eines andern, 
Schlimmen belehrt werden, jchon des folgenden Tages. 

Es traf nämlich der Gottetante ihr „Bub“ uner— 
wartet auf Beſuch ein, ein groß gewachjener, Dider 
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senabe von etlichen und zwanzig Sommern, dem aber 
nebit der großen Gutmütigkeit auch eine ziemliche Doſis 
Geiſtesbeſchränktheit ab den einfältigen Augen zu lejen 
war. Kaum war er in die Wohnitube getreten und 
hatte fein „Grüß Gott, Herr Ohm und Frau Baſe“ 
dargebraht und das „Willfomm, Better Damian!“ 
entgegengenommen, als er jofort den offenbar aus— 
wendig gelernten Bericht zu erjtatten begann: „Mutter 
läßt Euch Freundlich grüßen, und Euch anfragen, ob 
Ihr denn nicht wifjet, welch’ ſchrecklich liederlich Leben 
Euer Baſili in der Stadt drüben treib’? Cr denke, 
jeitdem er Geld in den Händen hat, jchon gar nicht 
mehr ans nach Amerika gehen, ihm jcheine es jo wohl 
genug zu jein unter den jauflujtigen Gejellen und 
füderfichen Dirnen. Ihr jolltet ihm Doch den Zaum 
anlegen, meint meine Mutter, jonjt werd’ er in furzen 
Sahren jein ganzes Vermögen dahinjagen, denn jet 
ichon hab er überall Schulden gemacht, der wahre 
Graus, und die Profcater leihen ihm auf fein Erb 
hin mit großem Vergnügen, natürlich gegen jündhaft 
hohen Zins, hat meine Mutter gejagt . . .“ 

Frau Martha blickte voller Mitleid und tiefer Be— 


forgnis auf ihren Vater Hin, auf deſſen Miene fich 


Die große zornige Erregung abjpiegelte. 

„Sa, ja,” fing er, indem er fich ungejtüm von feinem 
Stuhle erhob, an zu wettern, „jie hat völlig Recht, 
den Zaum anlegen, den Zaum! Hätt’3 ſchon längit 
thun jollen — wo hab ich alter Narr denn meinen 
Sinn gehabt ?" ſchalt er fich. „Keine Schonung mehr, 
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er verdient feine, leine . Hans!" vief er zım 
offenjtehenden Fenster hinaus jeinem Meifterfnechte zur, 
„ſpann hurtig ein und fahr flink nad) dem Städtchen 
hin zum Herrn Amtsnotar Fiſcher — gehört? Er 
joll mir den Gefallen thun nnd ſchleunigſt Hierher 
fommen und auch Altenpapier mitbringen — vergißt 
nicht, Hans, Aktenpapier!“ 

„sa, Meifter!" Klang es in tiefem Baſſe zurück. 

„as wollt Ihr thun, Bater ?" frug Frau Martha 
bejorgt. 

„Ei, das Tiederliche Bürſchlein unter Vogtſchaft *) 
ftellen laſſen, natürlich!“ 

Da rief die junge Witwe entjegt: „Euern Sohn, 
des Ammann Saalhöfers Sohn, öffentlich verrufen zu 
lafjen, wie man jolches ſonſt nur gegen mindere, ver- 
ſchwenderiſche Leut' anzuwenden pflegt, an deren Ehr’ 
längit nichts mehr gelegen iſt! Euern Sohn ing Amts— 
blatt thun, in die Lilte der Verrufenen einrücken laſſen 
— habt Ihr's Euch auch recht überdacht, Vater, was 
das bejagen will?" 

„Om! Gewiß wird's eine Schand’ werden für 
Die ganze Familie und die große fürnehme Vermandt- 
haft, ja jozujagen für unfere ganze ehrſame Gemeind’. 
Allein was bleibt mir anders übrig, urteil’ Du ſelbſt, 
Martha? ... D wenn man mir vor Jahren, als ich 
noch den: großen Stolz auf den Bub gejett hatte, ver- 
meinend, es werd’ mal was bejonders Gejcheidtes und 
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thı undes aus ihm werden, mir ſolches prophe— 
ätt', daß ich ihn wegen Liederlichkeit noch be— 

‚er saffen müß' — oh, oh!" | 

„Bevogtet oder vergeldstagt*), beide Sorten ftehen 
bei den Leuten auf derjelben tief verachteten Stufe!” 
'eufzte Frau Martha. „Ich wenigftens, an Euer 
Stel’, wollt’ mir's erſt noch eine Weil’ überlegen, 
Bater!” 

Eine ftumme Pauſe trat ein. 

„Nun,“ begann der Alte wieder, „ich will Deinen 
Nat befolgen und ein Weil’ zumwarten ... . Das andere 
aber, da mit dem Teſtament, fchieb ich nicht länger auf!" 

„Wem wollt Shr tejtieren, und was?" 

„Hier Deinem Büblein! . . . Haus und Hof, 
Fahıhab’ und Gülten ihm zujchreiben laſſen, joweit 
das Gefeh es nur zuläßt!“ vief er des lebhafteſten. 
„Dder haft Du dagegen "was einzumenden!“ 

„Sch? Nur fo viel — ich mein’ nur jo: Mein 
Dolfi wird auch auf dem andern, natürlichen Weg' 
Vermögen genug befommen, jchon von jeinem Vater 
her. Und ich möcht nicht, daß Die Leut' jagen 
fünnten —“ 

„Bah! was frag’ ich den Lenten nad, was hab 
ich ihnen nachzufragen? Nicht das Dreckchen, jag ich! 
Oder bin ich nicht Herr über mein or he?“ 
rief der alte Mann polternd. 

„Uber das Eurige ganz gewiß! Aber mir Fällt juft 
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ein — ich weiß zwar nicht genau, ob dem ſo iſt: Iſt 
ein Teil unſerer Liegenſchaften von dem Geld, das 
meine ſelige Mutter Cuch in die Eh' gebracht, erkauft 
und daher nach ihrem Tod, bei der Erbsbereinigung, 
als Muttergut erklärt worden, nämlich jene Liegen— 
ſchaften? Ihr ſelbſt habt hernach ſo was davon er— 
zähle: 22" 

Der Alte ſchaute fie jehr betroffen an. Er fuhr 
ſich mit der breiten, ſchwieligen Hand über die hohe 
gefurchte Stirne, und erwiderte jehr niedergeichlagen: 
„Gewiß — es ift jo — eg war ſo eine fürwitzige 
Idee vom Amtjchreiber, und ich, in meiner großen Un— 
bejonnenheit ließ ich die Eintragung geſchehen. Aber 
wie fonnt’ ich denfen daß jemals mein Bub... Ge— 
wiß ift es fo, wie Du fagit, und zwar ſind's gerad’ 
die Schönsten und zunächft dem Haus’ gelegeneit‘ Matten: 
die Sonnhalde, dev Erdbeereneinichlag und das Byfängle, — 
wo ſogar die neue Scheune drauf ſteht, verdammt noch⸗ — 
mal! Donner und Hagel nochmal!“ rief er, im Zorne — 
auf ſich ſelbſt. „Nein, über Euer, das Muttergut, 
hab' ich leider kein Verfügungsrecht; er, der Bub, iſt 
und bleibt Miteigentümer bis hart zu des Hauſes 
Thürſchwelle, kann, um mich recht gründlich zu ärgern, 
ſeinen Anteil Liegenſchaften einem giftigen Brofrater *) 
oder jchäbigen Geldjuden abtreten und verfaufen — 
was nüßt mic) da noch das Verkaufen oder Teftieren, 
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*) Hier: Gejchäftsmann, der zu hohen Zinfen Geld aus- 
leiht. 
3: Joachim, Der Saalhoferbe, 17 
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wenn's nur halb geſchehen tar Jans," rief 
er höchſt verdrieglich zum Feriinr hunas, „Ipann nur 
wieder aus — wir wollen’3 1 heut Verben laſſen!“ 
fügte er Hinzu. | 

Es litt ihn nicht län dumpfen Stuben— 
luft, der Kopf begann Tin erzen. 

„Wo willſt Hin, Großoegter?“ fragte der Knabe. 

„Hinaus!“ 

„Sch komm mit, Großpaäter!“ | 

Der alte Sag senab ſich ing Freie hinaus, 
zunächit zum pin mnnen Hofbrunnen, um ſich Die 
bremtende Stiv len. Dabei gewahrte er, wie 
der Viehknech > im Scheunenfchuppen mit einem 
jungen Sttr co. der fich durchaus nicht unter das 
Joch fügen Wollte „Halt ihn nur, ih komm!" rief 
der ar — im der ärgerlichen Stimmung, in 
Wii 5 befand, packte er das widerſpenſtige 
Tier oe. beiben Hörnern — „will doch ſehen,“ rief 
er, „ob auch Dur nicht gehorjamen ſollſt!“ und — rud, 
fag der Stier überwunden am Boden. 

Der Saalhöfer war trog Alter und Krankheits— 
anfall immer noch der baumjtarfe Mann geblieben. 

Hierauf machte er einen Rundgang durch Scheunen 
und Speicher. Allein weder an dem ſehr zahlreichen 
und wohlgepflegten Viehftande, noch an den angehäuften 
großen Getreide- und Futtervorräten fonnte er mehr 
Freude und Gefallen finden, immer war es derjelbe 
quälende Gedanke, der fein Gemüt ausschließlich be- 
herrfchte und welchem er auch dann’ und wann 
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murmelnden Ausdrud gab. „Sein Muttergut! Vielleicht 
nach wenigen Monaten oder Wochen ſchon wird irgend 
ein ſchamloſer Brof’rater fich hier einfinden und als 
Miteigentüimer ſich mir vorftellen, weil mein Sohn in 
jeiner ſündhaften Lüderlichkeit ihm fein Erbteil käuflich 
abgetreten Hat — o ich weiß nicht, was ich in ſolchem 
Tal vor Zorn und Maßleidigfeit beginnen würd’ !“ 

Er verfügte ſich bald wieder ing Haus zurüd, ftieg 
üchzend in den Seller hinunter und trank — er, der 
bis anhin ftet3 als Mufter großer Enthaltfamfeit und 
Jüchternheit gegolten — eine Maßkanne Wein raſch 
aus. Das hatte er während den letztverfloſſenen Tagen 
ſchon öfters gethan, in der Hoffnung, dadurch feinen 
Kummer und Ärger eher [08 zu werben oder leichter 
überwinden zu fünnen. 

Frau Marthas Scharfblid konnte die Wandlung, 
welche in der Lebensweiſe ihres Vaters fic) zu voll- 
ziehen begonnen, nicht entgehen, jein Atem verriet ihr 
den Alfoholgenuß, dasſelbe — die geröteten 
Augen, das lebhafte Kolorit ſeiner Wangen, die belegte 
Stimme, ſein ganz verändertes, ſehr aufgeregtes Weſen 

. Ach Gott, wohin ſoll dag führen? ſeufzte fie. 
Er wird fi die Geſundheit ruinieren! bangte fie. . 
Mehrmals Stand ſie im Begriffe, ihm darüber auf 
ihonende, liebevolle Weile Borftellungen zu machen; 
doch fie wagte e3 nicht aus Scheu und Ehrfurcht vor 
dem jonft jo tugendhaften, angebeteten, alten Manne. 

Als beide eines Nachmittags wieder zujammen 
den Kaffee tranfen, ſtieß er gleich bei dem erjten 
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Schlude die Tafje plöglich weit von fi), und ſagte in 
jeinem brummendjten, ärgerlichiten Tone: „Mag nicht! 
Es iſt mir alles zuwider geworden, das Haufen und 
Schaffen, das Eſſen und Trinken, und des Nachts wart’ 
ich oft viele Stunden lang vergebens auf den erjehnten 
Schlaf, muß nur alleweil an den Bub’ denfen, an den 
ungeratenen, gottövergejienen Bub!“ 

„ech, Vater, kümmert und ärgert Euch doch nicht 
jo ab, ich bitt’ !“ 

„Läg' er Doch lieber ebenfalls ſchon im Grab!“ 
fuhr der Alte, ohne jene Boritellung zu achten, höchſt 
maßletdig fort. „ES wäre für ihn taufend Mat befjer, 
für ung alle! So aber — wenn ich dran Denfen 
thu’, wie diejer Saalhof Sahrhunderte lang das Eigen- 
tum unſerer Familie gewejen, wie meine VBorfahrer 
jtet3 eifrig bemüht waren, den Beſitz und das An- 
jehen des Hauſes zu erhalten und zu mehren mit aller 
Kraft; wenn ich dran Denken thu’, wie ich jelbit 
während der langen Jahre mein Möglichites gethan, 
um den Glanz und die Ehr’ unjerer Familie auf die 
höchſte Stufe zu bringen durch ehrliche Arbeit, gute 
Heirat und glückliche Viehhandelsgeſchäft', wie ich diejes 
Haus von Grund aus neu erbaut mit großen Koiten, 
damit e3 jtolz und ftattlih) ins Thal Hinunterichau’, 
von weiten jchon und von jedermann glei) als das— 
jenige des Ammanns Saalhöfer zu erkennen, und das— 
jelbe auch. mit neuem Scheuerwerf und Speichern um- 
gab, und dazu Land erwarb, ein Stüf ums andere, 
zu teuern und minderteuern Preiſen, wie ſich's mir 
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juſt Darbot . . . Und nun fühl" ich auf einmal das 
jo feit geglaubte Fundament des Hauſes ſich jenfen 
und locker werden, fühl’ jogar den Boden unter meinen 
Süßen beben und wanfen, und verwichene Nacht in 
Ihwerem Traum jah ich, wie ein riejiger Sturzbad) 
den Berg Hinunter gewälzt fam und alles Hinweg- 
ſchwemmte in einen weiten tiefen Abgrund hinab, und 
droben auf der Geißfluh hocdte er, unjer Bub und 
Ihwang die Flaſche und lachte dazır Beifall — 
ob, oh!“ 

„Ach, Vater, wie Shr mich jo jehr ängjtigt mit 
Euerm trüben Sinnen! Ich bitt' Euch, Vater —“ 

Sie vollendete den Sa nicht, denn von außen 
wurde derb an die Stubenthüre gepodt . . . — 

Der junge Viehfnecht ſaß gerade unter der ſchwarzen 
Bläßkuh, und während er aus jtrogendem Euter Die 
Milch in den Eimer rinnen machte, jang und jodelte 
er nach jeiner gewohnten Art eine muntere Weile um 
die andere, al3 eine Stimme Hinter ihm ihn unter- 
brach, diejenige des Tagelöhners Steffen: 

„te Du nur jo johlen magit, SHeirele, wenn 
Drinnen im Haus’ —“ 

„Run, was tft denn drinnen im Haus’ ?“ 

„sch will Dir's Hurtig erzählen. Alſo wie wir 
zwei, nämlich der Maufertoni und ih, in der Tenne 
den Saatroggen putzten, jahen wir, wie der Kühler- 
hannes, ſchwarz wie ein Mohr, den Gang herauf 
geitiegen fam. Er feuchte ftarf und lugte fo ſeltſam 
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grimmig drein, und ging ohne Gruß an ung vorbei 
geradewegs ins Haus hinein. Bald darauf vernahmen 
wir von der Stube her die zornige, drohende Stimme 
unjeres Meiſters, aber auch der Hannes jchrie und 
polterte nicht minder laut, Worte fielen wie: mijerable 
Hausordnung . . . und: armer Mädchen Berführer, 
der ehrloje Kerl! . . . Dazwiichen die Frau Martha, 
als thäte. fie abwehren und bitten. Nun vor etwa 
zwei, drei Minuten ift der Köhler wieder fortgerannt, 
unverjtändlich zornige Worte brummend, und ich hörte 
die Meifterin ausrufen, drinn’ im Hausgang: Ach 
Gott auch) das noch, das noch! Und der Meifter 
jelbit — ich jah ihn nur einen Augenblick ans Fenſter 
fommen und herauslugen — wie der aber ein Geficht 
machte, jo finſter und gewitterhaft — ich ſchlüpfte 
ichnell wieder in die Tenne zurück, den Blick "aber, 
den Blick werd ich zeitlebens nicht vergejjen. Und 
als ich gleich hernach den Salzinſchenör dag Sträßlein 
rauf fommen ſah — ich kannte Schon den Grund, Die 
Saline möcht” dem Herrn Ammann die Salzfuhre, 
wahrjcheinlich ein jehr einträglich Geſchäft, vergeben. 
Aber Heute, zu dieſer Stund’, und dazu noch Der 
Inſchenör ſelbſt, des Jungen ehemaliger Zechgenoß' — 
geſeg'n Gott! dacht ich, als ich den Rotbart ins 
Haus treten ſah, und ich ſagte zum Mauſer: Paß' 
nun auf, Toni, wie bald der Langbeiner wieder zum 
Haus' 'raus kommen wird! Und richtig, eh' ich mir 
das Pfeifchen geſtopft, kam er ſchon zur Pfort heraus— 
gerannt, gleich hinter ihm wurde die Thür zugeworfen, 
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daß das Haus erdröhnte; und es fehlte nur noch, dag 
der Meiſter ihm den Türf nachichiete, hahaha!“ 

„ber woher denn jein Aufgebrachtjein ?” wurnderte 
fich der Heirele. „Was hatte, der Köhler Hier zu Schaffen ? 
Seit lebten Sonntag bin ich nicht mehr vom Haug’ 
weggewejen und weiß halt von nichts!" 

„Run,“ meinte der Taglöhner, „ich Hab’ jo was 
verlauten hören wegen dem Mädchen, dem Köhler 
ſein's — meine Frau hat das Gered mit na) Haug’ 
gebracht, gejtern abends von des Kirchmeiers Wäſche: 
Die Lizzi, jo jagen die Leut’, ſollt' notwendig einen 
Dann Haben — verjtehft Du? Auch) lag der Fuß— 
weg, jo von des Köhler Haus herunter nach dem 
Saalhof führt, heut morgens mit Spreu dicht über— 
ſäet, das Werk boshafter und Ichadenfroher Nachtbuben. 
Und das Mädchen jelbit thu' ganz verzweifelt, weil 
der, den's angeht, ſich nicht mehr blicken laſſen will.“ 

„Der Baſili?“ frug der Heirele, mit dem Melfen 
inne baltend. 

„Die Leut jagen jo, ja." 

„Da müßt er doch ein gottverdammt schlechter 
Kerl jein, ein jung unerfahren Mädchen, das zudem 
das hübichfeinfte ift im ganzen Dorf, dermaßen anzu— 
ſchmieren!“ rief der Viehknecht entrüftet. Der Tag- 
löhner aber warnte: „Bft, bit! Es fommt jemand, 
ich glaube gar der Meiſter!“ 

Es war wirffich des Hausherın mächtige Geftalt, 
‚welche in der niedrigen Stallthüre erſchien und zwar 
mit einer Miene, jo düſter und grimmig, daß der alte 
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Taglöhner völlig den Schlotter bekam und kaum mehr 
wußte, wohin er ſich flüchten ſollte. Doch der Bauer 
hielt ſich nicht auf, ſondern ging zornig puſtend für— 
bas, ſtampfenden Schrittes durch die Ställe und Tennen, 
ſetzte die Wanderung auch in den Baumgarten hinaus 
fort, wobei man ihn einige Mal heftig mit den Armen 
geſtikulieren und die Fäuſte ballen ſah. 

Als die Dienſtleute ſich zum Nachteſſen begaben, 
ſahen ſie den Meiſter in ſeinem Sorgenſtuhle ſitzen 
mit auffallend gerötetem Geſichte und geſchloſſenen 
Augen. 

„Vater, wollt Ihr nicht auch eſſen kommen?“ 

Der Alte ſchüttelte mißmutig das Haupt und zog 
ſich ſchwankenden Schrittes in ſeine Schlafkammer 
zurück. 

Auch Frau Martha berührte die Speiſen kaum, 
und bei ihres Knaben zärtlicher Frage: „Warum 
haſt Du feuchte Augen, Mutterchen?“ drangen ihr 
wirklich dicke, glänzende Thränen hervor, und ſie begab 
ſich, um jene zu verbergen, raſch in die Küche hinaus. 

Des folgenden Frühmorgens erzählte das Dienſt— 
mädchen dem SHeirele: „Er, unjer Meifter, iſt Die 
ganze Nacht ruhelos im Haus’ herumgemwandert, ich 
fonnt’ es gut hören, da mich das Zahnweh arg plagte. 
sch hörte auch, wie die Meifterin begütigend auf ihn 
einſprach — die Worte fonnt’ ich freilich nicht ver— 
jtehen, weder ihre fanften bitienden, noch die jeinigen, 
welche anzuhören waren wie ein dräuendes, verhaltenes 
Gewitter. Und als ich nach furzem Schlummer auf- 


— 905 


Itand, früh vier Uhr, um ans Brotbaden zu gehen, 
Jah ich ihn noch angefleidet am Stubentijche figen, wo 
er endlich eingejchlafen jein mußte, vor fich die halb— 
geleerte grüne Branntweinflaihe — denfe Dir, unſer 
Meilter, der ſonſt jo geitrenge, miüchterne! Die 
Meiiterin hatte große Müh’, ihn aufzumweden und in 
jeine Schlafjtube zu mehren”). Ich dent’, er wird 
heut wenig oder gar nicht zum Borjchein kommen!” 
Ihloß die junge Kiüchenmagd ihren vertraulichen Be— 
richt. | 

Sie täuſchte ſich. 

Es mochte etwa um neun Uhr morgens ſein, als 
der Oberknecht zum Meiſter Saalhöfer gerufen wurde. 
Beim Wiederverlaſſen des Hauſes ſtellte die aus der 
Küche tretende Frau Martha ihn mit halblauter Stimme 
zur Rede: „Biſt beim Vater geweſen, Hans?“ 

„Ja, Meiſterin.“ 

„Ja. Ich ſoll ſogleich nach der Stadt fahren und 
den Baſili aufſuchen und ihn mit nach Hauſe bringen. 
Es Handle ſich um etwas ſehr Wichtiges, ſoll ich ihm 
jagen, und es jet jein, des Vaters, jtrenger Befehl, 
daß er fofort auf furze Zeit nad) Haus komme." 

„oO ja, ich weiß!" Iprac Frau Martha tief auf- 
jeufzend und ſich mit dem weißen Schürgenzipfel über 
die Augen fahrend. „Aber Du darfit des Vaters 
rauhe Wort’ nicht jo buchitäblich gebrauchen, Hans; 
mein Bruder könnt' ſonſt den Troßfopf muchen und 








*) Durch Schmeichelei dahinbringen. 
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widerjeglich werden. Sag's ihm lieber auf möglichit 
manierliche Weil’: es jei des Vaters dringender Wunſch 
und auch der meinige, freundliche — verftanden ? Spar’ 
feine Müh' und feine Bitt', Hans! Und follteft noch 
mehr Taſchengeld bedürfen —“ 

„Ich Hab deren genugjam erhalten. Und im übrigen 
feid nur ruhig, Meifterin,“ meinte der Rauhe, Brave. 
„Ihr jollt mit mir zufrieden jein!“ 

Doch kaum war das Roß vor das Bernerwägelchen 
gejpannt, als der Bauer ſelbſt reijefertig im Haushofe 
erſchien. 

Frau Martha, welche ihm nachgeeilt kam, frug ver— 
wundert und beſorgt: 

„Wohin, Vater?“ 

„Nach der Stadt. Will ſelbſt hinfahren.“ 

„Ihr? Zu der ſpäten Morgenſtunde noch? Spart 
es lieber auf morgens, Vater, oder laßt den Hans 
fahren! Nur nichts Übereiltes, Vater, ich bitt'!“ rief 
ſie voller Angſt und Sorge. 

„Laß' mich!“ rief er unwillig. „Heut geſchieht's; 
will wiſſen, woran ich bin, heut' noch!“ fügte er 
mit ſtarkem, keinen Widerſpruch zulaſſenden Ausdruck 
hinzu. 

Und nachdem er von dannen gefahren war, und die 
Meiſterin mit niedergeſchlagener, tiefbekümmerter Miene 
ſich langſam ins Haus zurückbegeben hatte, ſchauten 
die Dienſtboten ſich mit ſeltſamen Blicken an, und der 
Taglöhnerſteffen konnte ſich nicht enthalten, ſeinen Ge— 
danken offenen Ausdruck zu geben: „Habt Ihr auch 
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gejehen, wie jehr er ſich verjtaltet*) Hat? Scheint er 
nicht über Nacht um zehn Jahre älter geworden zu 
jein? Und jein leuchtender, verjtörter Blick, als ob 
er — —“ Cr wagte den. Sa nicht zu vollenden, 
doch Die andern jchienen ihn verjtanden zu haben, 
denn ſie nicten zuftimmend mit dem Kopfe. 

„Meiſterin,“ frug das Küchenmädchen in die Bauern— 
tube hinein, „was joll ich heut für die (Dienſt-) Leut' 
zu Mittag kochen?“ 

Stau Martha, welche in tiefes Brüten veriunfen 
auf vem harten Seegrasfanapee ſaß, erwiderte zer- 
jtreut und ohne aufzubliden: „Koch', was jujt bei 
der Hand iſt — Sped oder Rauchfleiſch . . .“ 

„3 it aber heut Falttag, Meifterin!! 

„ch jo? Nun denn Klöße oder Mehlbrei — was 
Dir beliebt — mir gleich !“ 

„And der Schlüffel zum Mehlkaſten, Meifterin — 
Habt Ihr ihn zu Euch genommen oder etwa irgendwo— 
hin verlegt ?" 

„DO es kann ſchon jein!... Suche, Mareile, 
weiß Dir den Augenblick feinen beſſern Nat. Ich Hab’, 
ach, feinen Sinn und fein Gedächtnis mehr!" jammerte 
die jonjt jo überaus bejonnene, junge Hausherrin. 

Und nachdem das Mädchen fich zurückgezogen Hatte, 
fuhr fie jchwerjeufzend fort: „Wie könnt' es anders fein 
unter ſolch' himmeltraurigen Umständen! Was man 
über die elende, jündhafte Aufführung meines Bruders 
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vernehmen muß, faft jeden Tag die neue bejchämende 
Nachricht! " . . Dazu die Sorg’ und Angft um den 
armen Vater, deſſen zornige Aufregung einen Grad 
angenommen hat, der einem unendlich bange machen 
muß, ad, ach! Und in diefem Franfhaften Zuftand 
hat er noch die Neil’ nach der Stadt unternommen. 
— Dort wird er mit ihm, dem Bafıli, zuſammen— 
treffen, der Auftritt, den es dabei abjegen kann — 
nein, ich mag nicht dran denken, was alles draus ent- 
ſtehen kann! Hätt' ih ihn Doch nicht ziehen laſſen! 
Aber wie fonnt’ ich's hindern? Er lugte ja jo böſ' 
und ſchrecklich zornig drein, daß ich ſelbſt — daS erite 
Mal in meinem Leben — mich ordentlich vor ihm zu 
fürchten begann . . .” 

Der kleine Dolf fam auf feinem Steckenpferde 
jubelnd hHereingeritten. „Hü Roß!“ rief er, „gelt 
Mütterchen, wie das ſpringen fann?" Gleich aber, 
als er die hervorjtürzenden Thränen feiner Mutter 
gewahrte, fragte er betroffen und teilnahmsvoll: „Was 
fehlt Dir, Mütterhen? Haft etwa auch Zahnweh, wie 
gejtern das Minki (Meareile) ?" 

„ech, nein, Du gutes Kind, wär’ nur das! 's 
iit wegen Deines armen Großvaters . . Komm, Kind, 
laßt uns vor den lieben Herrgott Hinfnieen und für 
den armen Mann ein andächtig Vaterunſer beten!“ 

„Wer ift der arme Mann, Mütterhen? Doc) 
nicht mein Großvater? Der hat ja die Ställ’ voll 
Roß', Küh' und Rinder!“ 

„Ach, Kind, das verſtehſt Du halt noch nich, 
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gottlob noch nicht! Auch beim größten Überflug an 
wdtichen Dingen fann man höchſt arm und unglüclich 
jein. Drum laßt ung —“ 


Sie brach ab, und horchte auf, denn draußen im 
Haushofe waren lärmende Stimmen und jeltiame Aus- 
rufe laut geworden. Und wieder trat das Dienit- 
mädchen ein, Diesmal mit aufgeregter Miene und mit 
den haftigen Worten: „Denkt Euch, Meifterin, welch’ 
eine Neuigkeit!“ 

„Welche denn?“ 


„Soeben fam die Hechlerin Hier vorbei, und id) 
vernahm vom Küchenfenjter aus, wie fie unjern Snechten 
zuvief: Habt Ihr auch ſchon davon gehört, wegen der 
jungen Näbterin, des Kohlerhannejen Lizzi? Nachdem fie 
jeit Tagen ſich wie närrisch benommen hat wegen ihres 
Zultands und weil der, den’3 angeht, nicht mehr von 
ihr willen will — ſie hätt’ das zwar von Diejem 
Bürſchchen immerhin erwarten fünnen —, tit fie nun 
gejtern Abend ganz verjtürt Davon gelaufen. Die 
Köhlerin und etliche Nachbaren — der Lix befindet 
ih ja im Militärdienst — Haben nad) ihr gejucht im 
Dergwald herum die ganze Nacht, und nichts gefunden, 
als an einer Dornitaude das zerfegte Kopftuch und 
heut morgen am Grundſeelein drunten, im weichen 
Sand, die Fleinen jchmalen Fußſpuren. Man ver- 
mutet, fie hab fich Hinterfinnt und ein Leid angethan. 
Und die Alte thut nun ebenfalls wie verzweifelt, fo 
daß fie nur mit Müh’ davon abgehalten werden 
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fonnt’, ebenfqll3 ing Waſſer zu fpringen, der Jungen 
Ha 

Kaum hatte das Dienftmädchen jeinen furzen Be— 
richt beendigt und fih in die Küche, zu ihren laut 
Iprudelnden Kochtöpfen zurückbegeben, als auch jchon 
der Nachtwächter Balz eiligen Schrittes und mit höchit 
wichtiger Dienjtmiene das Gäßchen heraufgehunfen kam, 
und Schon von weiten den mit dem Aufrüften eines 
Laſtwagens beichäftigten Meifterfnecht anrief: „Der 
Herr Ammann — tft der Ammann zu Haus?‘ Jener 
ichüttelte, ohne feine Arbeit zu unterbrechen, verneinend 
den Kopf. Doch unjer Männchen war nicht gewillt, 
ih auf ſolch' trodene Weiſe abſpeiſen zu lafjen, er 
wollte jich von der An- oder Abwejenheit feines Vor— 
gejegten jelbjt überzeugen, zudem war er es gewohnt, 
bei Seinen dienftlichen Bejuchen jedesmal ein Gläschen 
Branntwein eingejchenft zu befommen. Deshalb jtapfte 
er ins Haus hinein. „Der Herr Ammann!” rief er, 
als er ſich in der Wohnftube und der. bleich Daftehenden 
jungen Hausherrin gegenüber befand. 

Zebtere verjegte mit fait tonlojer zitternder Stimme: 
„Was bringst Du Neues, Balz? Sollte meinem Vater 
was zugejtoßen jein, ſprich?“ 

„Kein, nicht ihm, fondern dem Nähterinnenmädchen, 
dem Köhlerhannes ſein's, das fie jveben aus dem Sees 
fein gefticht haben, ftarr und bleich und maufetot. Und 
die Leut' wollen wifjen, was fie mit der Leich’ ans 
fangen follen; der Herr Ammann joll Befehl geben, 
ob das Gericht herbeigeholt werden ſoll, hat der Kirch— 
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meier geſagt . .. Die Alte haben wir mit Gewalt 
von Dem toten Mädchen weg und nad) Haus jchaffen 
müſſen, während er, der Hannes, nur fo ſeltſam bleich 
und ſtumm dreinlugen thut . . .“ | 

Der Erzähler gewahrte in feinem Eifer nicht, daß 
auch die Tochter des Ammannz, nachdem fie die ent- 
jegliche Kunde vernommen, ebenfalls jo jeltjam bleich 
geworden. 

Sie bedeutete ihm Durch eine ungeduldige Hand- 
bewegung, daß er jich entfernen. möge. Worauf jte 
in ihres Vaters Sclafftube Hinüber wanfte und fich 
in diejelbe einſchloß . . . 

Diesmal mußte der Nepräfentant der Erzinger 
Sicherheitspolizet de8 Ammanıs Haus mit durjtiger 
Kehle verlaſſen, daS bezeugte auch fein verdrießliches 
Geſicht und das laute, unzufriedene Brummen das 
Gäßchen hinunter. 

Wehmütig, klagend erflang vom Dorfe her das 
Sterbeglöclein; doch gleich) nad) wenigen Schlägen 
hörte es plöglich auf: zwei fromme Gemeinderäte 
waren im Vereine mit der noch frömmern Pfarrföchin 
nach der Kirche geeilt und hatten dem jungen Küſter 
voller Entrüftung Einhalt geboten: „Bedenfit Du denn 
nicht, Friedli, daß es eine Selbjtmörderin iſt?“ 

Den Wagnerfonit aber, von welchem man wußte, 
daß er für das unglückliche ſchöne Mädchen in heim— 
(icher, hoffnungsloſer Liebe entbrannt war, konnte man 
heftig ausrufen hören: „Ein Engel war’3! bis dieſer 
elende Ammannsbub fam, um durch feine Schlechtig- 
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feit fie zu verderben — der Teufel ſoll's ihm lohnen!“ 
fluchte er ingrimmig. 

Der alte wirdige Pfarrherr wanderte feuchend zu 
dem Saalhofhauje hinauf. 

„ech, beiter Herr Pfarrer,“ rief Frau Martha bei 
jeinem Eintritte jchluchzend aus, „welch' ein Unglüd, 
welch’ eine Schand’ für unjer Haus! Und denkt Euch, 
der Vater ijt nach der Stadt gefahren in einer Stim— 
mung und Verfaſſung, die ich Euch nicht beichreiben 
mag. Er ift den Bafili auffuchen gegangen, zu welchem 
eigentlichen Zweck wollt’ er nicht jagen, ich weiß nur, 
daß er mit höchſtem Zorn erfüllt ift, und fürchte, es 
wird zwilchen den beiden harten Köpfen nichts Gutes 
abjegen. Und jollt’ er, der Vater, auf zufällige Weil’ 
nun auch von dem jchredlichen Tod der — der jungen 
Nähterin Nachricht befommen haben — ad, Herr 
Pfarrer, mir ift jo furchtbar bang, es leidet mic) nicht 
länger zu Haus, bereit3 hab ich dem Hans den Auf- 
trag gegeben, mich ebenfalls nach der Stadt zu fahren —“ 

„gu dieſer jpäten Stund’? Bedenkt, daß Ihr vor 
Abend die Stadt nicht erreicht haben werdet.“ 

„Sleichviel, ich muß zu meinem armen Bater hin, 
ih muß! Unterdefjen mög’ der liebe Gott dieſes 
Haus befhüten . . .“ 


* 


Wir Haben den durch ein bejchränftes Denfver- 
mögen unterftügten, höchſt jeichten und leichtfertigen 
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Charakter unſeres Saalhoferben hinreichend kennen 
fernen können aus feinen Thaten. Wir haben gejehen, 
wie der junge Mann feinem Heimatthale auf flucht— 
ähnliche Weiſe den Rücken fehrte, ohne dabei ein 
Fünkchen wohlberechtigten Schuld- oder Reuegefühls 
zu empfinden, wohl aber Scham und große Erbitterung 
über die erlittene rohe Berfolgung ſeitens der Dorf- 
burichen, jowie die tiefe Verachtung der. feiner 
Meinung nad) dummen, altväteriichen Anjichten, von 
welchen feine Mitbürger, ja jelbit fein eigener Vater, 
beit Beurteilung von Liebes- und Eheſachen ſich immer 
noch nicht loszumachen vermocht hatten. 

Zunächſt hatte er jeine Schritte nach dem Amts— 
jtädtchen, zu jeinem „Banquier“ Hingelenft, wo er 
wiederum bloß unter einem. Schriftitüde, dag er nicht 
einmal zu lejen die Mühe genommen, jeinen Namens- 
zug beizufügen gebraucht, um drei ſchwere Silberrollen 
nebit etwelchem Sleingeld auf die Hand zu befommen 
— damit ließ ſich's Schon wieder einige Zeit aus— 
fommen. Ohne ſich im Städtchen länger zu verweilen 
— er fürdhtete immer noch, irgendwo der hübjchen 
„Nichte" zu begegnen, — fuhr er per Bahır nad) der 
Hauptitadt Hin. Dort hoffte er des ehejten die „leichte 
und angenehme" Beichäftigung zu finden. Borläufig 
beitand jene darin, daß er in den „goldenen Löwen“ 
ſich einlogierte, vortrefflih aß und trank, des Starten- 
ſpiels pflegte, jeiner geliebten Lizzi von jeinem gegen- 
wärtigen Aufenthalte furze briefliche Mitteilung machte 
und fie jeiner unmandelbaren Treue verjicherte, ſich 
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einen neuen, vornehmen Anzug verjchaffte, feine in der 
Kähe wohnenden Freunde von der Kavallerie bejuchen 
ging, welche ihn dagegen mit den vorzüglichen Er- 
quickungs- und Vergnügungsanftalten der Stadt und 
Umgebung befannt machten und ihm dabei — natür= 
lich auf feine Koſten — die bereitwillige fröhliche Ge— 
ſellſchaft leiſteten. Diejes Leben voller Ungebunden- 
heit und ſtets wechjelnder Genüſſe däuchte ihn jo überaus 
angenehm und luſtig — wenn nur Die Gilberthaler 
in jeiner Taſche nicht fo entjeglich raſch zuſammen ge— 
ſchmolzen wären. 

Baſili hatte ſich in der Zeitung als „theoretiich 
gebildeter und praftiich erfahrner Gutsverwalter” an— 
getragen, und daraufhin von emem in ‚der Stadt 
wohnenden vornehmen Liegenjchaftsbeftter eine bezüg- 
fiche Dfferte erhalten, welche jedoch, Sobald er. fich 
perfünlich vorgeitellt und fein Herfommen genannt hatte, 
gleich wieder zurücgezogen wurde . . . „Was Teufels 
mag Dahinter ſtecken?“ vief unjer Held erjtaunt und 
entrüftet aus. „Haben vielleicht meine lieben Erzinger 
dabei die Hand im Spiel gehabt? Wohl möglich, 
von dieſem Gelichter ift jede Niederträchtigkeit zu er- 
warten!“ 

Die Befanntichaft eines joeben aus Amerika zurüd- 
gefehrten, über und über vergoldeten, bärtigen Herrn, 
welcher im „Löwen“ für einige Tage „Itopte*, brachte 
den höchſt wanfelmütigen und raſch ſchlüſſigen Groß— 
bauernſohn auf den Gedanken, ebenfalls nach jenem 
gelobten Lande auszuwandern und durch Spekulationen 


BE. 


enorm reich zu werden — wäre e3 auch nur, um, 
jo jagte er ſich, bei jeiner dereinitigen Rückkehr als 
gemachter Mann die Erzinger Kanaille ärgern und 
zu jeinem Alten jagen zu können: Seht Ihr nun, wie 
weit man e3 mit Geilt und Genie zu bringen imjtand 
it, hehehe? 

Damals war e8, da er feinen Vater um eine name 
hafte Geldunterftügung anging, um feinen Auswande- 
rungsplan ins Werk zu jeben, und feine geliebte Lizzi 
perjönlich einladen ging, ihm als jeine Lebensgefährtin 
nach) der neuen Welt zu folgen. Die Abreije Sollte 
gleich nach Erhalten der Barmittel vor fich gehen. 

Allein kaum in die Stadt zurücdgefehrt, änderte 
der junge Mann jeine Sinnesweile jozujagen über 
Kacht. Nachdem er wider Erwarten früh die Geld- 
anmwetjung jeines Vaters erhalten hatte, beeilte er fich, 
diejelbe flüſſig zu machen, und mit den fünftaufend 
Franken in der Tajche wollte er in der alten Heimat 
doch auch noch einige Fröhliche Täglein genießen, wozu 
in der volf- und gewerbereichen Stadt ſich der Ge— 
legenheiten zur Genüge boten. 

Soeben war das Stadttheater an eine wandernde 
Efite-Schaufpielertruppe auf zwei Wochen vermietet 
worden, und unſer Bafili, dem trotz jeiner „Bildung“ 
derartige Genüffe bislang ziemlich fremd geblieben, 
Jäumte nicht, ſchon der erſten Vorftellung beizumohnen 
und zwar in DBegleit mehrerer fideler Freunde, für 
welche er auf zuvorfommende Weile das Entree be- 


zahlte. Es wurde eine Operette gegeben, wie es 
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unſerem gebildeten Großbauernſohn vorkam, ein wahr- 
haft luſtiges Zauberſtück. Er lugte ſich faſt die Augen 
aus; er lachte mitunter hellauf vor Vergnügen, und 
gab ſeine Bewunderung durch eifriges Händeklatſchen 
kund. Schließlich hatte er nur noch Aug' und Ohr 
für die „Prinzeſſin Elvira.“ „Dieſe Prinzeſſin Elvira 
— welch' herrliche zaubervolle Geſtalt, wie göttlich ihr 
Geſang!“ rief er beim Verlaſſen des Schauſpielhauſes 
entzückt und begeiſtert aus. „Wenn man ſo glücklich 
ſein könnt', ſie in der Nähe zu ſehen!“ 

„O,“ meinten ſeine Freunde, indem ſie ſich heim— 
liche beluſtigte Blicke zuwarfen, „zu dem Glück wollen 
wir Ihnen ſchon verhelfen. Sie brauchen ſich nächſten 
Abend bloß mit einem hübſchen Bouquet oder einem 
kleinen artigen Schmuck zu verſehen, während wir 
andern Ihnen die Erlaubnis verſchaffen, ſich hinter den 
Couliſſen der Diva vorſtellen zu dürfen.“ 

„O ja, dafür wird mich kein Opfer reuen! Für 
den Reſt dieſes Abends aber lad' ich Sie, meine Herren, 
noch zu einer guten Flaſche ein, hehehe!“ lachte er 
hocherfreut ... 

Er hatte ſich getäuſcht; in der Nähe beſehen, hinter 
den Couliſſen, erſchien ihm ihre Schönheit weit weniger 
überirdiſch und bewunderungswürdig, als dies auf der 
Bühne, im Strahlenglanze des Glühlampenlichtes der 
Fall geweſen. 

Und al3 er, durch ihren Huldreichen ermunternden 
Empfang fühn gemacht, e8 Sich eines Mittags bei— 
fommen ließ, fie in ihrer Brivatwohnung mit einem 
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zweiten „Leinen“ Gejchenfe zu überraichen — e3 war 
eine jehr ungeeignete Stunde, die „Göttliche“ befand 
fi) noch immer in tiefem Neglige — da erfchrafen 
beide gleich jehr ... . Er Tief jogar entſetzt davon, als 
hätte er ein häßliches Geſpenſt erblickt. 

Er dachte an das jugendfrische, reizende Mädchen, 
jein erfornes Lieb, das er im Erzingerthal zurückge— 
lajjen und dem er ewige Treue geſchworen hatte. Er 
halt jich einen Narren und großen Schelm dazu, daß er 
immer noch etwas Hübjcheres und Begehrenswerteres 
zu erjehen hoffte — die bare Unmöglichkeit! fagte er 
fi) und lachte dabei vergnügt: „Hehehe!“ 

Seine Freunde jedoch, deren Zahl infolge feiner 
großen Gaftfreumdichaft fich täglich mehrte, darumter 
mehrere äußerſt muntere und unternehmungsfuftige 
Studenten, führten ihn von einem Vergnügen zum 
andern, jo eines Abends auch in den berühmten Cirkus, 
welcher auf bevoritehende Herbſtmeſſe auf dem Stadt- 
hausplatze fein riefiges Zelt aufgejchlagen Hatte. Dort 
jah er Fräulein Cora, ihre ebenfo anmutigen als wag- 
halfigen Kunſtreiterſtücklein aufführen, ihr Spiel auf dem 
hohen Trapez, er befam ſie, wiederum mittelft Anwendung 
eines „Kleinen“ Gejchenkes in ihrem Boudoir zu fehen — 
dieje Schönheit von kaum über zwanzig Lenzen er- 
zeigte ſich als wajchecht! Und erft das Spiel ihrer 
dunkeln bligenden Augen, der ſüße Ton ihrer glöcdlein- 
hellen Stimme, die unaufhörlich Chanfonetten fummte, 
zu welchen fich ihre niedlichen Fühchen im Tanz- 
rhythmus bewegten, das hervorſprudelnde, übermütige 
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Lachen, das reizende jchalfhafte Lächeln — das leicht 
in Brand geratende Herz unſeres Liebeshelden war 
Ihon beim eriten kurzen Zuſammentreffen mit der 
jungen Künstlerin rein weg. 

Denn was find, jo ſagte er fich, im Vergleiche zu 
diejer Anbetungswürdigen all! die Mädchen, denen ic) 
bislang meine Huldigung dargebracht, ſelbſt die hübſche 
Lizzi nicht ausgenommen? Eigentlich lauter unge- 
bildete, einfältige und plumpe Dinger ! 

Er überhäufte die junge Kunftreiterin mit aller- 
hand koſtſpieligen Aufmerkiamfeiten, er war bereit, ihr, 
wenn fie es nur annehmen wollte, jeinen ganzen zu 
erhoffenden Reichtum, feine Zukunft, jein ganzes Leben 
zu opfern. In jeiner-grenzenlojen Liebesſchwärmerei 
für jene vergaß er Heimat, Vaterhaus, das Aus— 
wandern, das ihm anverlobte junge Köhlermädchen, 
alles, alles! 

Auf dem Tiſchchen jeines Schlafzimmerchend fand 
er eines Spätmorgens einen Brief, auf deſſen Adrejje 
er jogleich die ziemlich ungeübten Schriftzüge Lizzis 
erfannte. Ein Schatten flog über fein blödes, bleiches 
Geliht. Er drehie den Brief mehrmals verdrießlich 
und verlegen in den Fingern herum, um ihn jchließlich 
uneröffnet in die Rocktaſche zu ſtecken und feine Toilette 
zu beendigen: er wollte den Blumenmarft nicht ver: 
ſäumen, jondern für feine neue Herzensflanme das 
herrlichite Friihe Bouquet auswählen. Das frriche 
Bouquet, aus welchem ein koſtbarer Damenſchmuck 
verlodend hervorguden jollte, werde, jo rechnete er, 
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die erhoffte Wirkung auf die Spröde nicht verfehlen. 
Und fonnte er ji) des Verdachtes bislang nur jchwer 
erwehren, daß es mit dem hübjchen Herrn „Bruder“, 
der das Fräulein auf ihren Spaziergängen zu be= 
gleiten pflegte, und auch ſonſt ihres vertrauten Um— 
gangs ſich zu erfreuen Hatte, nicht feine ganze Nichtig- 
feıt haben möchte, und fühlte ex fich deswegen öfters 
von Neid und Eiferjucht geplagt — bad, juchte er fich 
auszureden und zu beruhigen, wie jollte über jolch’ 
herrliche Mäpchenlippen eine Lüge gehen fünnen? Ge- 
wiß iſt es ihr Bruder! 

Das erneute foftbare Geſchenk verfehlte jeine Wirkung 
nicht. Die reizende junge Künstlerin that jehr erfreut, 
ließ fic) von ihrem leidenſchaftlichen Anbeter Hände, 
Stirn und Wange, ja ſogar ihren zierlichen Fuß 
küſſen. Er war ganz außer ſich vor Freude. Und 
als ſie ihm unter verichämten Augenniederichlagen die 
vertrauliche Mitteilung machte, daß der filzige Herr 
Direftor jeit drei Wochen mit der Auszahlung der 
Gage im Rückſtand geblieben — ſie brauchte den Saß 
nicht einmal zu vollenden, er war gejcheit und ge= 
bildet genug, um die Situation jogleich begreifen und 
würdigen zu fünnen — „hier“, jagte er, vor fie hin— 
knieend und jeine Brieftajche vor ihr öffnend, „ver— 
fügen Sie herzhaft über meine Barichaft, es wird mir 
dag größte Vergnügen ſein!“ ... Und ſie — fie be- 
gnügte jih, mit ihren roſigen Fingern bloß eine 
Humdertfranfennvte aus dem Brieftaſchenfach hervor- 
zuholen; dafür veichte fie ihm nun auch noch Hurtig 
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ihr kirſchrotes Mündchen zum Kuſſe dar, denn gleich 
Darauf erichien ihr „Bruder“, um fie zur Probe ab- 
zubolen. 

Held Baſili aber fühlte fich fait glücklicher noch 
al3 weiland König Salomo. Sie, die Unvergleichliche, 
wird mich erhüren, hat mich bereit3 jo gut wie erhört! 
jubelte ex beim Verlaſſen des Hauſes in feinem Innern. 
Cr taumelte fürmlic) vor Wonne. Und als ein daher- 
fommender Trupp fröhlicher Studenten durch ihren, 
ihm befreundeten Wortführer die Einladung an ihn 
richtete, fi ihnen anzujchliegen, zu einem gemütlichen 
Bummel nach) einem außerhalb der Stadt Tiegenden 
vielbejuchten Biergarten, zu einer Segelpartie, da 
fonnte er nicht wideritehen. So bis abends acht Uhr, 
Dachte er, big der Cirkus feine Galavorftellung giebt, 
fann ich Schon mitmachen — dieſe Teufelsferle von 
Studenten lieben mich insgeſamt jo jehr, fühlen bei 
mir den frühern ebenfall3 flotten Burſchen Heraus, 
hehehe! 

Allein der von der „Molferei" gebotene „Stoff“ 
erwies fich als jo vortrefflich, der Witz und die Luft- 
barfeit der Herren Studiofi waren jo unerſchöpflich 
und Ehr- und Zobesbezeugungen, welche man ihm und 
jeiner allzeit offenen Börſe angedeihen lieh, jo lebhaft 
und jchmeichlerifch, daß, al3 er, in einiger Entfernung 
gefolgt von der Fichernden, witelnden Studentenichar, 
endlich nach der Stadt zurücktorfelte, es längft die 
Mitternachtitunde gejchlagen hatte, und die breite Heer- 
ſtraße fi als viel zu jchmal erwies. Dazu jein merf- 
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würdiges Rencontre mit einem dicken Alleebaum, der 
ih ihm auf grobe, herausfordernde Weile „in den 
Weg ſtellte“ und von welchem die zur Hülfe Herbei- 
eilenden Freunde hernach ausjagten, daß es der be— 
rüchtigtite und gefürchtetfte Raufbold der ganzen weiten 
Gegend gewejen jei, aus deſſen Händen fte ihn be= 
freit hätten. Sie nahmen ihn jchließlich in ihre Mitte, 
und geleiteten — wenn man den Transport jo nennen 
will — ihn Ffameradichaftlich nach feinem Gafthaufe, 
wecten auch den Portier auf, um demfelben den 
verjpäteten, jchwachbeinig gewordenen Gaſt zur Tiebe= 
vollen Bejorgung zu übergeben, und ſich hernach laut 
lachend zu entfernen ... Dann fam der jeltiam 
ſchwere Traum — Die gellenden Hilferufe, welche der 
Schläfer zu vernehmen und die Stimme des Köhler- 
mädchens Deutlich zu erfennen glaubte: Komm, rette 
mich, ich ertrinfe!l ... .. Er fchlief in jener Nacht über- 
haupt einen ſehr unruhigen, traumgeplagten Schlaf: 
immer wieder dieje Lizzi — was wollte das bleiche, 
jammervolle Bid? Einmal fogar fuhr er aus dem 
Schlafe jählings auf, jein Blick ftarrte voller Schrecken 
und Entjegen in die ihn umgebende Finfternis hinaus, 
denn ihm däuchte, ganz in der Nähe einen lauten tiefen 
Seufzer, jowie ein Geräuſch zu vernehmen, wie wenn 
ein naſſes Gewand ſich über den Fußboden hin— 
ſchleppte . . . Und nachdem er wieder eingejchlafen, 
die nochmalige Ericheinung jenes fürchterlichen Wege- 
lagerers, mit welchen er draußen vor dem Thore den 
nächtlichen Strauß gehabt. Daher er, von Natur 
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ziemlich furchtſam, es des folgenden Tages als ſein 
erites wichtigites Gejchäft betrachtete, fich einen guten 
Nevolver zu faufen und ſcharf laden zu lafien, um 
gegen derartige nächtliche Überfälle künftig gerüftet zu 
jein. Auch) dem einen jchwarzäugigen Cirkusclown, 
welcher ihn, jo oft er fich Hinter der „Leinwand“, 
auf der Suche nach jeiner geltebten Cora zeigte, jo 
finfter und drohend anſchaute — auch dem eiferjüch- 
tigen Polacken war nicht zu trauen! 

In den Hof des Gafthanfes zum „goldenen Löwen“ 
fam — es mochte etwa zur zweiten Nachmittagsitunde 
fein — ein leichte Bauernfuhrwerf eingefahren. Dem— 
ſelben entitieg ziemlich chwerfällig ein gut gefleideter 
Bauersmann; eine mächtige und troß der gebleichten 
Haare immer noch jehr Fraftvoll ausjehende Gejtalt 
mit breitem, jtoppelbärtigem, düſterm Geſicht. — „Aus— 
ſpannen!“ befahl er; „dem Roß Futter geben!" Darauf 
begab er ſich ſchweren Schrittes nach der Gaſtſtube 
hin, ſchaute ſich in derſelben forſchend um, muſterte 
ſich aufmerkſamen Blickes die wenigen anweſenden 
Gäſte, um alsdann an die ihn empfangende Kellnerin 
die feineswegs freundliche Frage zu richten: „Geht 
nicht ein junger Mann aus Erzingen hier aus umd 
ein?“ 

Worauf das ſchlanke, bläßliche Mädchen höflich ant— 
wortete: „Aus Erzingen? Da meimen fie wohl den 
Herrn Allgäuer?“ 

„Hm, ja, Allgäuer iſt ſein ame.“ 

„Der logiert wirklich hier, ſchon feit Wochen.“ 
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„sh möcht’ ein weniges mit ihm veden," fuhr der 
Mann knurrend fort. 

„Ich denk',“ erwiderte die Kellnerin, „er wird 
ausgegangen ſein. Er geht ſehr viel aus.“ 

„Hm — man ſoll ihn herrufen laſſen. Ich hab's 
eilig. Sch bezahl's!“ 

„Sa, jehen Sie, das wird halt ſchwierig jein, bald 
it er da, bald dort, wo was Vergnügliches los ift. 
Doch ich will's verjuhen und jemand nah ihm aus— 
Ihiden. Wie joll ich Jagen, welchen Namen ihm 
melden laſſen?“ 

„Ein Semand, der ihm Wichtiges mitzuteilen hat, 
weiter nicht3 ; dag wird gegnügen — was jehr Wich— 
tiges!" brummte er mehr für fich ſelbſt. Er fchritt 
gejenften Hauptes und mit lebhaften, finſterm Ge— 
berdenjpiel die Gaſtſtube auf und ab, und als Die 
Kellnerin wieder erichien, wendete er fich abermals an 
diejelbe mit den in rauhem, befehlendem Tone ge- 
Iprochenen Worten: „Er wird hier fein eigen Zimmer 
haben — führt mich auf fein Zimmer, jagt ihm, daß 
ich ihn Dort erwarte!“ 

Das Mädchen wollte einwenden: „Wie darf ich’3 
wagen, in feiner Abwejenheit jemand in jein 
Zimmer . ..“ Sie wollte den jeltiamen Mann nad) 
jeinem Namen fragen — fie wagte beides nicht . . . 

„Auch eine Flaſche Rotwein fünnt Ihr mitbringen,“ 
fuhr er fnurrend fort, „jowie was zu eſſen! ... 

Er folgte der Stellmerin treppauf. Und als jene 
in die Gaftjtube zurücfehrte, ſagte fie, zu den übrigen 
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Gästen ſich wendend: „Ach, welch’ ein bös drein- 
bliefender Mann — ich begann mich vor ihm wahr- 
haft zu fürchten, ich wagt’ ihm nicht zu wideriprechen — 
wer es wohl jein mag ?" 

„Das kann ih Ihnen jagen, Fräulein Emmy !“ 
jagte ein grünbefchürzter junger Mann. „Es iſt der 
Ammann von Erzingen, wohlbefannt durch feinen 
Reichtum und fein jtrenges, bärbeißiges Wejen. Pflegt 
ſonſt im Hirschen einzufehren.“ 

„Ah jo! Alſo der Vater unjeres luftigen jungen 
Penſionärs? Wer hätte das gedacht! So gar feine 
hnlichkeit, weder dem Äußern noch dem Thudicfum 
nach! Sein Vater, gelt, gelt! Drum aljo Hat er 
Dasjelbe Zimmer verlangt, nun versteh’ ich! Aber was 
er mit ihm wohl zu reden haben wird? Freilich, zu 
reden gäb's da für den Papa genug, ich möcht”, 
wenn ich der Herr Sohn wär’, nicht einmal gern zu— 
hören !" 

Die Gäſte lachten Beifall, und tauchten unter fich 
allerhand ergögliche Bemerfungen aus. 

Eine Stunde verging. Der ausgeichiefte Bote fam 
mit dem Berichte zurücd: „Heren Allgäuer nirgends 
weder antreffen noch erfragen fünnen, und hab’ doch 
mehr als ein Dutzend Gafthöf und Bierhäufer abge- 
ſucht ... . Wird fich wieder mit dem Studenten oder 
Komödiantenvolf herumtreiben, wieder irgend einen 
tollen Sprung machen, hihihi!“ fügte das Bürfchchen, 
welches im Haufe die Stelle des Unterportier3 verjah, 
bedeutungsvoll Hinzu. 
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Auch die zweite Stunde verrann, ohne daß Der junge 
Penfionär erjcheinen wollte. Es wäre dies, zu heller 
Tageszeit, feiner Gewohnheit zuwider gelaufen. 

Dagegen wußte das Zimmermädchen jeiner Herrin 
zu berichten: „Der Gaſt da, der ſich in Herrn All- 
gäuers Zimmer, ins Nummero neun hat führen lajjen 
— welch’ ein jeltfamer Mann! Geht alleweil mit 
ichweren Schritten auf und ab und jpricht mit lauter, 
polternder Stimme mit fich jelbit, abgehadte zornige 
Worte, die ich aber nicht verjtehen konnt'.“ 

„Du darfit aber auch nicht lauſchen, Setti!“ 

„Ach, das that ich ja auch nicht, Frau Döring! 
Sm Zimmer nebenan, wo ich die Betten Tüftete und 
frisch anzog, konnt’ ich's ja bequem hören, ohne es 
eigentlich zu wollen. Drauf, al$ ich wieder im ven 
Korridor Hinaustrat, öffnete auch er die Thür’ und 
befahl mir, ich joll ihm die Speijen wegräumen; er 
hatte dieſelben fait nicht berührt, dagegen beitellte er 
eine friihe Flaiche Wein — die Emmy wird jchon 
wiſſen, von welchen.‘ 

Doch ehe jene dem Auftrage — ver⸗ 
mocht hatte, erſchien der Mann, unſer Ammann Saal— 
höfer, ſelbſt wieder in der Gaſtſtube, ließ den un— 
ruhigen finſtern Blick abermals forſchend in dem weiten 
Lokale herumſchweifen, ſetzte ſich an ein abſeits ſtehendes 
Winkeltiſchchen und richtete an die ihn bedienende 
Kellnerin in knurrendem, ſehr aufgeregten Tone die 
Frage: 

„Alſo noch nicht da?“ 
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„hut mir leid, Herr, nein!“ 


Er führte mit bebender Hand Das jveben ge— 
füllte Glas zum Munde, leerte es fait in einen Zuge, 
ſchob es weit von fich, lehnte ſich in den Seſſel zurüd, 
lenkte das mächtige Haupt auf die Bruft und ſchloß 
die Augen wie zum Schlummer, während es dem auf- 
merkſamen Beobachter nicht entgehen fonnte, wie auf 
dem rungzeligen und unnatürlich geröteten Gefichte des 
alten Mannes fih die große innerlihe Aufregung 
Ipiegelte und es mitunter darauf ſeltſam zucte gleich 
dem dräuenden Wetterleuchten am Dunkeln Nacht- 
himmel. 

Es war in der Gaſtſtube und im ganzen Haufe 
ordentlich jtille geworden, und die Saalkellnerin be= 
nüßte die ihr willfommene Ruhepauſe, um fich eben- 
fall3 auf einem Sefjel niederzulafien, ein Zeitungsblatt 
in die Hand zu nehmen und dazu eine ihr jveben ge= 
ſchenkte jeltene Defjertbirne zu naſchen . . 


Plöglih aber gab’3 wieder Leben ins Haus. 
Männliche und weibliche Fröhliche Stimmen wurden 
laut, ein Trupp Gäſte trat in den anſtoßenden Salon 
ein. Auch unfer Ammann Saalhöfer fuhr aus jeinem 
icheinbaren Schlummer jählings auf, denn er hörte 
nebenan eine ihm wohlbefannte Stimme in übermütigen, 
bejehlenden Tone ausrufen: 


„Heda, wo ſteckt das Wirtshaus? Hehehe! Wein 
her, ein Dusend Flafchen Marjala! Fräulein Cora, 
nehmen Sie gefälligit Platz — ich bitte, hier, mir zur 
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Seite! ... Na, Ihr Freunde, jest Euch, wollen eins 
recht fidel * gemütlich ſein, hehehe!“ 

Die Kellnerin flog geſchäftig hin und her, 
einmal im Vorbeigehen, mit einem Teller Biskuits in 
der Hand, flüſterte ſie dem alten Manne freundlich zu: 

„Run iſt er da — da drin im Salon!“ 

Der Alte nickte veritändntsvoll. 

„Sol ich ihn etwa herbeirufen ?“ 

Er jchüttelte verneinend den Kopf. Er jchien plöß- 
lic) andern Sinnes geworden zu fein, oder e8 gar nicht 
mehr fo eilig zur haben. Er rückte feinen Stuhl näher 
zu der offen ftehenden Verbindungsthüre, er brauchte 
bloß fich ein wenig vornüber zu neigen, um von feinem 
ziemlich dunfeln Gaſtſtubenwinkel aus den anftoßenden 
Salon zu überichauen und jedes laut geſprochene Wort 
deutlich vernehmen zu Fünnen. 

Die ziemlich zahlreiche Geſellſchaft, welche ſich dort 
um den großen runden Ziich gruppiert hatte, bejtand 
in der Mehrzahl aus flüggen Studenten und phan— 
taſtiſch gefleideten Cirkusleuten, darunter Die reizende 
junge Kunſtreiterin nebit ihrem Herren „Bruder. 

Juſt Hatte unjer Bafili, nachdem mit den Gläſern 
angeitoßen worden, ſich wieder das große Wort ange— 
eignet, indem er ſprach: 

„Heute, Berehrte, it mein Geburtstag — ſoeben 
erit 1jt’3 mir in den Sinn gekommen, daß heut Der 
vierundzwanzigſte des Monats it, hehehe!“ 

„Ah, ſo? Gratulieren, Geburtstagskind! Proſt! 
Proſt!“ rief es ſtürmiſch von allen Seiten. 
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„Sch freue mich fehr, den Tag — hehehe! — mit 
ſolch' angenehmer Gejellihaft — in ſolch' angenehmer 
Gejellichaft feiern zu fünnen! Heda, Wirtshaus, Ge— 
burtstagswein her, ein Dutzend Weißhälſe *), hehehe!“ 

„Hoch! Hoch! Braviſſimo!“ erſcholl eg im Chorus. 

Die Pfropfen fnallten, die Gläfer erflangen. 


„Fräulein Cora, auf Ihe Wohl!“ rief Held Baſili, 


mit jeiner-veizenden Nachbarin anftogend. „Auf Ihre 
glückliche Zukunft — auf die unjrige, gemeinschaftliche!" 
flüfterte er ihr mit zärtlichem und geheimnisvoll fein 
lollendem Blicke zu. Er leckte fih den Mund und 
fuhr jodann jehr aufgeräumt fort: „Und daß Der 
Herr Cirfusdireftor hat erfranfen müſſen und daher 
die heutige Abendvorjtellung abbeitellt worden iſt — 
ei, nun haben Sie wenigjtens dieſen Abend frei; den 
wollen wir zuſammen recht herrlich verbringen, hehehe! 
Sehen Sie, wie das ſchäumt und perlt im Glas — 
trinfet aus, jchenfet ein! heißt's im Lied! He Dort, 
Ihr Freumde, einen Kantus, 'nen fröhlichen Kantus, 
hehehe!“ 

Während die Studenten ein Trinklied brüllten und 
Baſili mit einer leeren Champagnerflaſche dazu aus— 
gelaſſen den Takt ſchlug, winkte der alte Mann in 
der Gaſtſtube die Kellnerin zu ſich heran umd frug 
mit auffallend trodener Stimme: 


„Das Weibsvölflein, das neben meinem — das | 


neben Euerm Herrn Allgäuer hockt — wer iſt's?“ 








*) Champagner. 


wer an 
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„Eine Girkusreiterin, Herr —!“ antwortete das 
ernithafte, jchlanfe Mädchen naferiimpfend. 

„Ah jo, ein Komödiantenmenſch!“ knirſchte der 
Alte verächtlich. 

Drinnen im Salon eriholl das ausgelaffene Kom— 
mando: „Austrinken!“ 

Auch unjer Ammann leerte jein Glas, aber mit 
welcher Miene! Die Kellnerin wagte den feltfamen 
Mann nicht mehr anzufchauen, jo grimmig leuchtete fein 
Blick unter den dunkeln, bujchigen Brauen hervor. 

„Heda, Fräulein Emmy, eine zweite Batterie vor!“ 
riet Baſilis lallende befehlende Stimme. „Mein 
Alter hat der alten ſchimmligen Fünfliber noch genug 
auf Lager, hehehe! Und was fagt Ihr dazu, meine 
werten Freunde — jveben ift mir der Gedanfe ge- 
fommen — wenn der Direktor abfragen ſollt' — wie 
wär's, wenn ich jeine ganze Bude an mich bringen 
und das Gejichäft — den Cirkus — auf meine 
Rechnung fortführen thät — was fagt Ihr zu dem 
Gedanken? Hehehe!” 

„O genial, jublim! Bravo ! Braviffimo !” 

„Und Sie, Fräulein Cora, mein goldiges Herz— 
füferlein — hehehe! — was jagen Sie dazu? Wollen 
Sie alsdann meine Frau Direktorin — —" . | 

Ter Held brach plößlich ab, denn eine fchmwere 
Hand hatte ſich auf feine fchmale Schulter gelegt und 
eine ihn wohlbefannte Stimme fagte in trockenem, be- 
jehlendem Tone: „Komm, ich hab’ mit Div was zu 
reden!“ 

3. Joach im, Der Saalhoferbe. 19 
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Der junge Mann war von ſeinem Stuhle raſch 
aufgejchnellt, auf jeinem Geſichte malte fich die große 
Überrafhung und Beſtürzung. Er ſchien auf einmal 
völlig nüchtern geworden zu jein. Noch zügerte er, 
dem herriichen Befehle Folge zu leiften, ja einen 
Augenblick ging er offenbar mit fich zu Rate... . Doch 
nur einen Nugenblid, bis er jeinem Bater ins Antlitz 
gejehen, da war es aus mit jeglichem Troß und allen 
Wipderjeglichfeitsgedanfen. Lautlos, jozujagen mechaniſch 
folgte ee — zum großen Erjtaunen der plößlich ver- 
ſtummten Gejellfichaft — dem mächtigen alten Bauer3- 
mann, gleich einem Schulfnaben, der von feinem Lehrer 
borgerufen wird an Die Wandtafel oder auch zur 
Strafleftion. 

Der Alte Schritt ihm voran zum Salon hinaus, 
treppauf, auf's Zimmer, jchloß Hinter ihm die Thüre 
ab, und begann mit rauher, fnurrender Stimme: „Ich 
bin eigens hergefommen wegen der Gejchichte — Der 
Gefchichte mit der Köhlerhannejen Nähterin . . . Das 
feichtfertige junge Ding wird Mutter — Du wirft e8 
eigentlich ſchon willen... Ich will alles verjchluden, 
was über das Mädchen gejagt werden kann — deſſen 
niedrige , bettelhafte Herkunft, die zu unjerm Haus 
paßt wie — bah, das iſt Deine Sach’ allein, an Dir 
wird’3 fein, die Suppe auszueſſen, die Du Dir ein- 
gebroct Haft. Ich will heut auch nicht reden von 
meiner Unterschrift, die Du fälſchlicher Weil’ unter 
einen Wechjel angebracht haft und mit welcher ich Did) 
ins Zuchthaus führen könnt. Heut handelt es ſich 
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nur noch um das Eine: um das Mädchen. Du mußt 
das Mädchen heiraten, ohne Säumen — jogleich! 
Sch zahl’ Dir eine Ausſteuer, auf Dein fünftig Erb’ 
hin, dann fannft Du Dich fcheren, meinetwegen zum 
Herrgott oder zum Teufel, mir ſoll's gleich jein, denn 
ich Hab’ num genug befommen, zum Eritiden genug ! 
Alſo geheiratet muß fein, denn Dies wär im umnjerer 
ehrbaren Familie der erjte Banfert.*) Drum laß ic) 
jogleich einfpannen, und Du fährjt mit mir nad) Haug’, 
um die Sah in Nichtigkeit zu bringen. Ich hab's 
dem Hannes verjprochen . . . Oder willit Dich etwa 
weigern, wie?” 

Der junge Mann erwiderte nach einigem Räuſpern 
und ohne die Augen aufzujchlagen: „Aufrichtig gejagt 
— ich mag nicht — ich hab’ gegenwärtig andere Aus— 
lichten . . .“ 

„So, Du magft nicht ?" rief der Alte mit heiferer, 
zornbebender Stimme. „Bit denn wirklich ein ſolch' 
erbärmlicher, ehrloſer Hundsfott geworden, daß ein 
arm verführt' Mädchen in der Kröt**) ſitzen (offen 
und auf unfer Haus, de3 Saalhöfers Familie, auch 
noch diefe Schand’ häufen könnteſt — auch noch dieſe, 
diefe? Lug, Bürfchlein, ich geb’ Dir noch zwei 
Minuten Beit, überleg’ es wohl, was Du antworten 
willft — treib’ mich nicht zum äußersten, denn ſchon 
brennt’3 in meinem Hirn’ wie Teuer! ...“ 





*) — außereheliches Kind. 
**) arger Verlegenheit. 
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Auf dem Tiſche lag Baſilis geladener Revolver, 
den er heute zu fich zu ſtecken vergeſſen, daneben ein 
Brieflein, das von der Poſt überbracht worden war. 

Mechaniſch und mit zitternden Fingern hatte der 
junge Mann das Brieflein erbrochen, es trug Die 
Schriftzüge Lizzis, es enthielt ihr letztes Lebewohl ... 
Er erbleichte, ſeine Augen drangen förmlich aus ihren 
Höhlen, und während er immer noch voller Entſetzen 
das inhaltſchwere Papierchen anſtarrte, drängte der 
Alte mit grauſamem Ungeſtüm: „Nun, wird's bald? 
Haſt Dich beſonnen? Red'!“ 

Da kam es mühſam über des jungen Lebemenſchen 
bleiche Lippen: „Es braucht des Heiratens nicht mehr 


das Mädchen iſt ja tot! Verwichene Nacht — —“ 
„Wie jagit Du, tot? Wohl aus Verzweiflung, 
get? Und Du — Du — Du wagſt noch an Gottes 


Sonne herum au (mifen ? Hahaha!“ Lachte der Alte 
auf, ganz außer fih. „Zug hier, ein Piſtol, das himm— 
liche Gericht wird Dir’3 zurecht gelegt haben — willit 
Du jelbit ſchießen — ich's thun? Da nimm, — 
der Himmel mög’ Dir barmherzig ſein! — — . 

Ein Fuhrwerf war vor der Gajthauspforte vor- 
gefahren, demſelben entitieg raſch eine bäuriſch ge— 
kleidete, ſtattliche Frauensperſon — den Kopf mit 
einem Trauerſhawl umhüllt — unſere Frau Martha 
vom Saalhofe, in Begleit ihres Meiſterknechtes. 

„Iſt vielleicht mein Vater hier, der Erzinger Am— 
mann?“ ſo lautete die haſtige Frage, welche ſie an 
die ſie höflich empfangende Frau Wirtin richtete. 
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„Ich glaub' ja,“ antwortete jene. „Er befindet 
ſich mit dem jungen Herrn Allgäuer droben in deſſen 
Zimmer.“ 

Gleichzeitig aber kam das Zimmermädchen die 
Haustreppe heruntergeeilt und rief, blaß vor Schrecken, 
ihrer Herrin entgegen: „Jeſſis, Frau Döring, ich bitte 
Sie, gehen Sie doch aufs Nummer neun nachſchauen, 
es iſt ein fürchterlicher Streit zwiſchen Vater und 
Sohn — ſie ſprechen von Erſchießen, ach Gott!“ 

Frau Martha ſtürzte allen voran treppauf — ein 
Schuß erdröhnte, widerhallte dumpf im ganzen Hauſe, 
die Thüre des Zimmers Nummero neun öffnete ſich, 
es kam der Ammann Saalhöfer herausgewankt mit 
bleichen, verſtörten Zügen und fieberhaft glänzenden 
Augen. | 

„Du hier, Martha?“ brachte er nur mit Mühe 
hervor. „Geh Du nach Haus zurück, Martha,“ Feuchte 
et, „hier haft Du nichts zu Schaffen... .“ 

„Und Shr, Vater? Ach Gott! Und mein Bruder ? 
was ijt mit meinem Bruder?’ vief die junge Witwe 
voller Angſt und tieffter Beſtürzung. 

Da erwiderte der Alte, ihr den Eintritt ing Zimmer 
vertretend: „Dein Bruder ift nicht mehr — laß ihn 
ruhen, Martha! Denk Du lieber an Dein Bühlein, 
den nunmehrigen Saalhoferben — mun echtes 
Saalhöferblut! . . . Grüß’ und füß’ mir ihn, Martha 
— erzieh' ihn gut — damit er des Haufes Ehr’ — 
des Hauſes Ehr’ allzeit aufrecht — —" 
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Er jtodte — und wanfte — und ſank — fanf 
jeiner jchrecensbleichen Tochter leblos in die Arme. 


Diesmal hatte der Schlaganfall jein Werk zu Ende 
geführt. 


Unten im Haufe jchlichen fich die Salongäſte Hurtig 
davon, auch Die junge Cirfusreiterin am Arme ihres 
Bruders — Die Komödie mit dem Bauernpringen 
war ja ausgeſpielt. 








Im Derlage von Benno Schwabe in Bajel find ferner er: 
fhienen: 


Joſeph Joachim 


tr z X 
— Die Brüder. — 
Eine Volksgeſchichte in 2 Büchern. 
2 Bände. 





Erjter Band: Beter Der Lenenwirt. 
Bmeiter Band: Sylvan der Undriit. 


2 Bände. geh. ME. 6.—, Fr. 7.50; eleg. geb. ME. 7.20, Fr. 9.—. 


Die „Grenzboten“ (pag. 541—551) 1892 brachten eine ein- 
gehende Studie über Joſeph Joachim und jeine Werfe; es wird 
darin gejagt: 

„su Dem „Brüdern“ Hat Joſeph Joachim ein Volksbuch ge- 
ichaffen, das wohl zu den beiten Werfen gehört, die in diefer Art 
vorhanden find. Sein Horizont ift hier der weiteſte, die Fülle der 
Figuren, Motive und Gedanken exjcheint unerjchöpflich, die Kraft 
der Geftaltung jcheint nie zu erlahmen. — Wir kennen feinen Bolks— 
Dichter, Der ein jo reiches Gedicht geichaffen Hätte; es mutet ung 
wie ein modernes Epos an Mir willen wohl wie viel Lob mir 
mit diejen Worten auf das Haupt des noch wenig oder gar nicht 
befannten Mannes häufen, aber man bedenke, daß Joachim in den 
„Brüdern” ein Abbild des gejamten Schweizerifchen Volkslebens in 
jeinen Höhen und Tiefen geichaffen Hat.“ 


Zonny, die Theimatlose. 


Erzählung aus dem jchweiz. Kultur- und Volksleben in der. erjten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts. 
2. Auflage. 
geh. ME. L.—, Fr. 5.—; eleg. geb. ME. 4.80, Tr. 6.—. 


Derlag von Benno Schwabe in SKafel. 
Joſeph Joachim 
Fünfzig Iahre anf dem Erlenhofe. 


- Eine Dorfgejchichte. 
geh. ME. 4L.—, Fr. 5.—; eleg. geb. ME. 4.80. Fr. 6.—. 


der Sonnhaldenbaner. 
Volksgeſchichte. 
geh. Mk. 3.90, Fr. 4 —; eleg. geb. ME. 4.—, Fr. 9.—. 


Erzwungene Saden. 


Dorfnovelle. 
geh ME. 1.60, Fr. 2.—; eleg. geb. ME. 2.40, Fr. 3.—. 


Der Mieſchegghans. 
Eine Heiratsgejchichte. 
geh. ME. 2.—, Sr. 2.50; eleg. geb. ME. 2.30, Tr. 3.50. 


Die von Froſchlach. 


Gejchichten und Bilder aus einem jchweizeriichen Landjtä-tchen. 


geh. ME. 2.40, Fr. 3:—; eleg. geb. ME. 3.20, Fr. 4 — 
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